Wieder  wird’s  Weihnachten 


E'ne  5?"ze  ^  ,ief?t  >n  dem  kurzen  Satz 
unserer  Überschrift  und  steht  auf  als  Erinne- 

ru"i  a|s  Anruf  zugleich  zu  dieser  weih, 
nächtlichen  Zeit.  Nach  jeder  Seite  hat  dieser 
Satz  für  uns  ein  schweres  Gewicht  bekom- 
men,  wir  lesen  und  bedenken  ihn  mit  sor- 
gendem  Ernst.  Es  sieht  so  unweihnachtlich 
wie  nur  möglich  aus  zur  Zeit,  da  die  Glocken 
von  allen  Türmen  die  gute  neue  Mär  ins  Land 
hineinlauten,  von  der  die  Weihnachts- 
geschichte  berichtet  und  die  alten  und  neuen 
Lieder  des  Festes  in  vielfältigen  Aussagen  ver- 
künden.  Dunkle  Mächte  treiben  dunkles  Spiel, 
mischen  Recht  und  Unrecht,  List  und  Gewalt! 


Friede  auf  Erd 


en 


Von  Conrad  Ferdinand  Meyer 

Als  wäre  das  Gedicht  letzt  geschrieben  worden 
und  nicht  vor  Jahrzehnten  —  der  große  schwei¬ 
zerische  Dichter  lebte  von  1825  bis  1898  — ,  so 
stark  und  unmittelbar  wirkt  es  gerade  heute. 

Da  die  Hirten  ihre  Herde 
Ließen  und  des  Engels  Worte 
Trugen  durch  die  niedre  Pforte 
Zu  der  Mutter  und  dem  Kind, 

Fuhr  das  himmlische  Gcsind 
Fort  im  Sternenraum  zu  singen, 

Fuhr  der  Himmel  fort  zu  klingen: 

.Friede,  Friede!  Auf  der  Erde!" 

Seit  die  Engel  so  geraten, 

O  wie  viele  blutge  Taten 

Hat  der  Streit  auf  wildem  Pferde, 

Der  geharnischte,  vollbracht! 

In  wie  mancher  hcil'gen  Nacht 
Sang  der  Chor  der  Geister  zagend. 

Dringlich  flehend,  leis  verklagend: 

»Friede,  Friede  . . .  auf  der  Erde!" 

Doch  es  ist  ein  ew'ger  Glaube, 

Daß  der  Schwache  nicht  zum  Raube 
Jeder  frechen  Mordgebärde 
Werde  fallen  allezeit: 

Etwas  wie  Gerechtigkeit 

Webt  und  wirkt  in  Mord  und  Grauen, 

Und  ein  Reich  will  sich  erbauen. 

Das  den  Frieden  sucht  der  Erde. 

Mählich  wird  cs  sich  gestalten. 

Seines  heil'gen  Amtes  walten, 

Waffen  schmieden  ohne  Fährde, 
Flammenschwertcr  für  das  Recht, 

Und  ein  königlich  Geschlecht 
Wird  erblühn  mit  starken  Söhnen, 

Dessen  helle  Tuben  dröhnen: 

Friede,  Friede  auf  der  Erde! 
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Lüge  und  Wahrheit,  Leben  und  Tod.  In  har- 
ter  Weise  wird  wahr,  was  I’rophetenmund 
einst  zu  den  Zuständen  der  Welt  gesprochen 
hat:  Finsternis  bedeckt  das  Erdreich  und  Dun¬ 
kel  die  Völker.  Seit  fahr  und  Tag  geht  es  nun 
schon  so,  daß  kein  echter  Friede  ist  unter  den 
Völkern,  unter  den  menschlichen  Gemein¬ 
schaften  bis  hin  zu  Haus  und  Familie.  In  den 
Anliegen,  die  uns  als  Heimatvertriebene  tag¬ 
täglich  zu  schaffen  machen,  haben  wir  das  in 
bitterer  Weise  zu  spüren  bekommen.  Wir 
sehen  uns  persönlich  in  das  dunkle  Spiel 
hineingemischt,  um  dessen  Ausgang  uns  nicht 
nur  einmal  bange  werden  will. 

In  solchen  Zeiten,  wo  unser  Erdball  zu 
schwanken  scheint,  wo  ein  paar  hundert  Kilo- 
meter  entfernt  von  uns  gelitten  und  gekamptt 
wird  um  Freiheit  und  Leben  bis  zur  Existenz- 
bedrohung  eines  ganzen,  tapferen  Volkes,  wo 
Millionen  deutscher  Brüder  und  Schwestern 
nur  noch  in  Gedanken  frei  sind  und  in  vielen 
Familien  das  Leid  des  Getrenntseins  brenn 
wie  Salz  in  einer  offenen  Wunde,  wo  nicht 
versiegen  will  die  Träne,  geweint  um  alle,  die 
zu  früh  von  uns  gerissen  wurden  im  SoR 
reißenden  Jahre,  in  solchen  Zeiten  suchen  wir 
nach  Aufrichtung  und  Trost.  Wir  sudien  nadn 
Kräften  und  Gütern,  die  uns  auch  m  der  groß 
ten  Unordnung  der  Welt  und  in  schwersten 
Erschütterungen  unseres  Lebens  nicht  me 
genommen  werden  können,  wei  sie 
ureigenster  Besitz  geworden  sind.  dem  Herzen 
in  unvergleichlicher  Weise  verbunden.  Im  Luht 
der  Weihnachtskerzen  glänzt  es  auf  wie  kost 
lieber  Perlen  Schimmer  das  Land  der  Ennne- 
rung  mit  seinen  Strahlungen,  die  uns  beglci 
*en  werden  bis  an  unseren  letzten  Tag  und 


uns  helfen  und  segnen  werden.  In  diesen  Er¬ 
innerungen  sind  Weihnachten  und  Heimat  in 
wundersamer  Weise  verbunden. 

Es  bleibe  offen,  unter  welchem  Bilde  uns 
das  nun  so  ferne  Land  unserer  Väter  am  näch¬ 
sten  steht.  Schön  war  unser  Ostpreußen  im¬ 
mer,  von  Nimmersatt  bis  Soldau,  von  Schir- 
windt  bis  zur  Nogat.  Schön  war  die  Heimat 
unter  dem  ersten  Licht  eines  frühen  Früh¬ 
lingstages,  Wiesen  und  Wälder  im  jungen 
C.rün  hinter  den  zarten  Schleiern  der  Birken 
am  Wege.  Und  die  Sommertage,  wenn  der 
Wind  über  die  weiten,  goldenen  Ährenfelder 
ging,  und  es  war  wie  das  Rauschen  der  See. 
die  unsere  Küste  umspültc!  Schön  war  die 
Heimat  in  jenen  klaren  Herbsttagen,  in  den 
Nächten  unter  dem  Licht  der  Sterne  und  im 
silbernen  Geleucht  des  Mondes.  Und  erst  der 
Winter,  der  wirklich  Winter  war  und  unsere 
Welt  verzauberte  in  einer  Weite  und  Stille, 
wie  es  sie  nur  einmal  gibt!  Das  Lied,  das  die 
Heimat  beschreibt,  findet  kein  Ende  und  wird 
niemals  aufhören,  solange  noch  ein  Mensch 
lebt,  der  die  Heimat  kannte  und  von  ihr  er- 
zählt  für  Kinder  und  Kindeskinder.  Aber  die 
schönste  Strophe  fängt  doch  da  an,  wo  wir 
von  Weihnachten  in  der  Heimat  sagen  und 
singen  sollen,  und  sollte  sie  auch  so  sdiwer 
gewesen  sein,  wie  wir  sie  1945,  1946,  1947  in 
Königsberg  erleben  mußten,  von  der  idi  da¬ 
mals  schrieb: 

kein  Glockenton  hallt  über  unsern  Schritt, 

kein  Licht  vom  Baum  strahlt  in  die 
Nacht  hinein, 

kein  Kinderfreucn  geht  die  Straße  mit, 

kein  Orgelton  lädt  uns  zur  Andacht  ein. 

In  einer  zerschossenen  Turnhalle  saß  da¬ 
mals  am  Heiligen  Abend  eine  arme,  frierende, 
hungernde  Gemeinde,  in  Lumpen  gehüllt,  und 
starrte  mit  brennenden  Augen  auf  ein  ein¬ 
ziges,  dürftiges  Licht  an  einem  Tannenzweig, 
der  lag  auf  einem  kleinen  Tische.  Im  Neben¬ 
raum  scharrten  die  Pferde  der  russischen 
Kommandantur  im  r.  Rayon  vor  ihren  Krip¬ 
pen,  am  anderen  Ende  des  Gebäudes  wurde 
in  einem  Magazin  gekauft  und  verkauft.  Wir 
wußten  uns  dem  Geschehen  in  Bethlehems 
Stall  so  nah  wie  nie  zuvor,  und  klang  unser 
Singen  auch  gebrochen  und  wie  erstickt,  in¬ 
niger  und  wahrhaftiger  als  damals  hat  es  nie 
geklungen:  bis  zum  Scheiden  aus  diesem  Jam¬ 
mertal  laß  dein  Hilf'  uns  geleiten,  hin  in  den 
Freudensaal!  Ich  denke  daran,  daß  ich  zu  jener 
Weihnacht  ein  einziges  Geschenk  bekam;  ein 
russischer  Major,  der  aus  dem  Hintergründe 
unsere  armselige  Christvesper  beobachtet 
hatte,  reichte  es  mir  und  bekannte  sich  als 
Christ  zu  dem  neuen  Gesetz,  das  seit  der 
ersten  Weihnacht  verkündet  wird:  liebet  euch 
untereinander! 

Von  der  letzten  Weihnacht  in  der  Heimat 
spannt  sich  der  Bogen,  auf  dem  dieses  Wort 
geschrieben  ist,  bis  zur  ersten,  soweit  die  Er¬ 
innerung  reicht.  Das  strohgedeckte  Vaterhaus 
fernab  der  Straße  und  dem  Dorf,  „utgebut" 
und  wie  verloren  im  hohen  Schnee,  da  es  tage¬ 
lang  „gestiemt"  hat.  Über  der  weißen  Weite 
ein  dunkler,  schneeschwerer  Himmel.  Ich  stehe 
am  Fenster  und  sehe  mit  angstvoller  Sehn¬ 
sucht  auf  den  tiefverschneiten  Feldweg,  ob  der 
Vater  denn  noch  immer  nicht  kommen  wolle 
von  der  harten  Arbeit  des  Tages.  Die  ganze 
bescheidene  Freude,  Friede  und  kindliches 
Glück  hängen  ja  von  seinem  Kommen  ab! 
Und  dann  ist  er  da,  in  der  verschlossenen  gu¬ 
ten  Stube  fängt  ein  emsiges  Hantieren  an 
unter  leisem  Wort.  Mit  klopfendem  Herzen 
wird  noch  einmal  das  Versehen  aufgesagt,  dem 
Christkind  zur  Ehre  gelernt.  Und  dann  läutet 
ein  Glöckchen  vom  Baum  mit  unvergeßlichem 
Klang,  es  öffnet  sich  die  Tür.  Die  arme  Stube 
ist  ein  Lichtersaal,  in  ihm  klingen  die  Lieder 
der  hochheiligen  Nacht,  Freude  und  Friede 
breiten  sich  aus,  das  Wort  kann  sie  nicht  be¬ 
schreiben,  sie  sind  da,  und  wenn  dann  auch 
zur  Nacht  der  harsche  Ostwind  um  das  Haus 
pfeift,  es  bleibt  eine  warme  Geborgenheit  in 
der  Liebe  der  Eltern  und  in  der  Liebe  des  Va¬ 
ters  im  Himmel:  Weihnachten  und  Heimat! 

Und  wieder  wird's  Weihnacht.  Da  lebt  der 
junge  Kandidat  unter  den  Kranken  und  Epi¬ 
leptischen  der  Anstalt  Carlshof  bei  Rasten¬ 
burg,  die  man  oft  das  Bethel  des  Ostens  ge¬ 
nannt  hat,  und  erlebt  den  Sieg  der  Weih¬ 
nachtskunde  über  ein  Leben  in  Leiden  und 
Verkümmerung,  zu  dem  ein  vorschnelles  Ur¬ 
teilen  sagen  möchte:  unwertes  Leben,  —  und 
ahnt  bei  diesem  Urteil  nichts  von  dem  inneren 
Reichtum,  der  in  einem  zerschlagenen  Körper 
eingebettet  liegt  als  kostbare  Gabe,  die  unter 
dem  Licht  der  Weihnacht  zu  glänzen  ar.hebt 


Uns  ist  ein  Kindlein  heut  geborn 

Vom  tiefsten  Sinn  des  Weihnachtserlebnisses  und  von  der  Freude  über  die  Gnade  Gottes 
kündeten  In  unserer  ostdeutschen  Heimat  nicht  nur  die  unvergeßlichen  Lieder  der  Christzeil, 
sondern  auch  die  vielen  Meisterwerke  der  bildenden  Kunst,  die  dem  Gottessohn  und  Erlö¬ 
ser  der  Well  und  seiner  Mutter  geweiht  wurden.  Das  Christkind  grüßte  uns  von  den 
Mauern  der  Marienbuig  und  von  unzähligen  Standbildern  und  Gemälden  In  den  Gotteshäu¬ 
sern  Ostpreußens.  Eines  der  schönsten  Kunstwerke  dieser  Art  schuf  ein  Meister  des  15.  Jahr¬ 
hunderts  in  der  .Stehenden  Maria  mit  dem  Kinde",  das  einst  die  herrlichste  Zierde  der  Rein- 
haldskapelle  tm  Dom  von  Sankt  Marien  zu  Danzig  war.  Der  gleiche  gottbegnadete  Künstler 
hat  auch  die  berühmte  Danziger  .Schöne  Madonna’  geschaffen.  Seine  Werke  huldigen  dem 
Kind  von  Bethlehem,  dem  Retter  der  Welt  und  Versöhner  der  Menschheit  mit  Gott. 


und  mit  ihrem  Schein  viele  Gesunde  beschämt  leichten  Eisgang,  und  zurück  im  Schlitten 
und  getröstet  hat.  Ein  ganzes  Kapitel  möchte  durch  Wälder  und  Dünen  der  Kurischen  Neh- 
ich  schreiben  über  das  hohe  Fest,  im  lieben  rung.  Die  litauischen  Lieder  der  heiligen  Fest- 
Memel  verlebt  und  im  Memellande,  unter  den  zeit  in  ihren  eigenartigen  Weisen  klangen 
Aussätzigen  im  Lepraheim,  in  der  Fischer-  durch  die  weite  Halle  der  Landkirche,  und  die 
kirche  von  Schwarzort  nach  unvergeßlicher  hohen  Fenster  von  St  Johannis,  der  Kirche, 
Fahrt  über  das  Haff  mit  der  „Trude"  durch  in  welcher  Simon  Dach  getauft  wurde  und 
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die  Königin  Luise  in  d«  armen  Vaterlandes 
tiefster  Not  als  Flüchtling  am  Altar  kniete 
und  betete,  leuchteten  in  die  Nacht  hinein 
über  die  Stadt  und  den  Dangefluß!  Wir  ver* 
gessen  nicht  die  herzliche  Gastlichkeit  unserer 
Heimat  zu  festlicher  Zeit,  und  wahrlich  nicht 
nur  an  Festtagen;  die  Verwandtenbesuche  am 
zweiten  Feiertage,  die  guten  Gespräche,  die 
mandies  zurechtrückten,  was  in  des  Jahres 
veränderlichem  Lauf  aus  der  Ordnung  gekom¬ 
men  war. 

Denke  ich  an  Königsberg,  dann  höre  ich 
den  Choral  der  Heiligen  Nacht,  wie  er  vom 
hohen  Schloßturm  feierlich  hemiederklingt 
und  die  Herzen  der  Menschen  sucht.  Da  ist 
die  ehrwürdige  Schloßkirche;  zwei  riesige, 
lichterübersäte  Tannen  flankieren  den  Altar, 
an  dem  einst  Preußens  Könige  gekrönt  wur¬ 
den.  Die  Soldatengemeinde  füllt  die  Kirche  bis 
zum  lezten  Platz;  Fanfaren  und  Kesselpauken 
begleiten  die  Lieder  dieser  Männergemeinde, 
die  den  kommandierenden  General  umfaßt 
wie  den  Rekruten,  und  sie  singen  dem  König 
der  Ehren.  Ihm  singen  auch  die  großen  Chor» 
gemednsdiaften  der  Stadt;  alljährlich  erklang 
J.  S.  Bachs  Weihnachtsoratorium  und  viel 
weihnachtliche  Musik  alter  und  neuer  Meister. 

Aber  nun  setze  du,  lieber  Leser  und  Lands¬ 
mann,  den  Bericht  fort,  und  laß  die  eigenen 
Erinnerungen  au  fleuch  ten  in  ihrer  ganzen 
Fülle.  Sie  machen  nicht  nur  wehmütig,  sie 
machen  reidi  und  stark.  In  ihnen  liegt  etwas, 
was  uns  nicht  genommen  werden  kann  und 
was  uns  bleibt.  Sie  sind  alle  im  letzten  Grunde 
geformt  von  dem  Geschehen,  das  jenseits  un¬ 
serer  Erde  angefangen  hat  und  im  Stalle  von 
Bethlehem  für  uns  Ereignis  wurde.  Die 
Besten,  die  das  Leben  unserer  Heimat  geprägt 
haben,  waren  innerlich  von  Gottes  Rat  und 
Tat  bestimmt  und  wußten  davon,  daß  der 
Friede  der  Menschheit  und  ihr  Heil  im  eige¬ 
nen  Herzen  beginnt  und  der  Friede  der  Welt 
im  eigenen  Hause.  Erinnerung  wird  zum  An¬ 
ruf,  es  mit  dem  göttlichen  Kinde  zu  wagen, 
dessen  erste  Erdentage  in  harter  Weise  be¬ 
stimmt  waren  von  Heimatlosigkeit  und  Flucht. 
Es  wuchs  zum  Manne  mit  dem  Namen,  der 
über  alle  Namen  ist,  und  trug  die  Last  einer 
Welt  der  Mühseligen  und  Beladenen. 

Georg  Weißei,  Ostpreuße  aus  Domnau,  der 
dann  Pfarrer  in  Königsberg  wurde  und  uns 
das  in  aller  Welt  gesungene  Adventslied  ge¬ 
schenkt  hat:  »Macht  hoch  die  Tür,  die  Tor 
macht  weit",  bekennt:  all  unsre  Not  zum  End 
er  bringt.  Darauf  vertrauen  wir,  da  es  wieder 
Weihnacht  werden  will  über  der  Welt. 

O.  Leilner 


Trost 

der  Heiligen  Nacht 

Von  Heinrich  Zilllch 

Es  -war  vor  fünf  Jahren,  da  wanderte  ich 
tm  Herand Jmmem  des  Heiligen  Abends  durch 
den  winterlich  starren  Waid  und  war  müde  vom 
Leid,  das  über  uns  Deutsche  gekommen  ist, 
war  verbittert,  daß  allein  uns,  die  zu  den  wich¬ 
tigsten  Mitschöpfern  des  Abendlandes  gehören 
und  eis  dessen  Verteidiger  seit  eli  Jahrhun¬ 
derten  di«  meisten  Opfer  gebracht  haben,  nun 
wie  etwas  Selbstverständliches  zugemutet  wird, 
zerrissen  zu  leben  in  Gebieten,  die  zur  Mehr¬ 
heit  auf  dem  alten  Reichsboden  liegen.  Und 
Ich  suchte  verzweifelt  die  Möglichkeiten,  wie 
wir  einer  solchen  Hölle  voll  Unfreiheit  ent¬ 
rinnen  könnten,  und  fand  keinen  betretbaren 
Weg,  denn  nicht  die  fremden  Zwingberren 
sind  das  Schlimmste.  Die  ermatteten  Herzen  in 
den  eigenen  Reihen  sind  es  und  Jene  beflis¬ 
senen  Geister,  die  sich  in  der  aufgebürdeten 
Zerteilung  munter  einrichten,  nur  Bundesrepu¬ 
blikaner  sein  wollen,  nur  Österreicher,  nur 
Sowjetzonale,  ohne  das  Gemeinsame  zu  ach¬ 
ten  und  nach  ihm  zu  streben. 

Ich  ließ  die  heiligen  Plätze  unserer  Ge¬ 
schichte  an  mir  vorüberziehen,  das  Münster  zu 
Aachen,  woher  einst  die  Erneuerung  Europas 
ausging,  die  Marlenburg  an  der  Nogat  und  die 
ältere  Marienburg  ln  Siebenbürgen,  die  Kaiser¬ 
pfalzen  In  Böhmen  und  Thüringen  und  im 
Elsaß,  das  Schwarzh&upterhaus  zu  Riga,  die 
Burg  Tirol  jenseits  des  Brenners  und  den  Hel¬ 
denplatz  in  Wien  vor  der  Hofburg,  wo  die 
deutschen  Kaiser  Jahrhundertelang  herrschten. 
Und  der  Aberwitz  folterte  mich,  daß  all  diese 
Insiegel  unserer  Geschichte  und  des  Reiches 
heute  in  Landschaften  ragen,  die  Gewalt  von¬ 
einander  trennte,  ohne  Befragung  des  Volkes, 
scheinbar  zunutz  anderer  Völker  und,  genau 
betrachtet,  zu  niemandes  Nutzen  als  zur  Ge¬ 
fährdung  des  Friedens,  der  Menschlichkeit 
und  der  Fülle  des  Erdteils. 

Als  ich  so  daliinwanderte,  bedachte  Ich  auch, 
daß  dieses  schreckliche  Gemälde  der  Gegen¬ 
wart,  wirklich,  wie  es  leider  ist  (und  heute 
noch  nichts  von  seiner  Grausamkeit  verlor),  im 
Nu  anders  aussähe,  wollte  man  die  Menschen 
entscheiden  lassen,  die  vor  Gott  und  nach  irdi¬ 
schem  Redit  das  Eigentum  an  den  großen  Stät¬ 
ten  haben.  Dann  würden  sich  die  Tore  des 
Ostens  öffnen,  auseinandergespre-gte  Eltern 
und  Kinder  sich  endlich  vereinigen  und  der 
Jammer  Unzähliger  gestillt  sein. 

Doch  sogleich  entsann  ich  mich  wieder  der 
ermatteten  Seelen  und  der  beflissenen  deut¬ 
schen  Nutznießer  der  Niederlage  und  über¬ 
legte,  ob  sidi  ein  Zeichen  dafür  biete,  daß  un¬ 
ter  verstummtes  Volk  unter  dem  Gewirre  sei¬ 
ner  Wortführer  noch  eine  Eir 'reit  sei.  Nicht 


In  alter  Verbundenheit 

Unter  dem  altvertrauten  Christbaum  werden  sich  auch  In  diesem  Jahre  wieder  Hun¬ 
derttausende  von  oslpreußischen  Familien  lern  der  immer  noch  verschlossenen  Heimat 
zu  einer  Stunde  der  Einkehr  und  Besinnung  versammeln.  Ein  tröstliches  Licht  aut  einem 
winzigen  Bäumchen  oder  aul  einem  Tannenzweig  werden  sich  am  Heiligen  Abend  auch 
die  vielen  Einsamen  unter  unseren  Landsleuten  anzünden,  die  Krieg  und  Vertreibung 
aus  dem  Kreis  der  Lieben  und  der  allen  Freunde  rissen  und  lür  die  es  schon  eine 
Freude  ist,  wenn  zum  Weihnachtslest  bei  ihnen  wenigstens  ein  Kartengruß  oder  ein 
kleines  Gabenpaket  von  anderen  Ostpreußen  eingehl.  Vergessen  wir  es  nicht:  es  gibt 
heute  last  kein  Land  aul  der  weiten  Erde,  wo  nicht  zu  Frauen  und  Männern  und  Kin¬ 
dern  unseres  Blutes  heute  die  Botschalt  des  höchsten  und  Innigsten  Festes  der  Christen¬ 
heit  kommt,  wo  nicht  das  göttliche  Kind  an  die  Tore  der  Herzen  klopft  und  Einlaß  be¬ 
gehrt.  Das  Evangelium  von  Weihnachten  richtet  sich  an  alle,  es  macht  keine  Unter¬ 
schiede  zwischen  denen  die  nach  Not/ahren  schon  wieder  zu  einigem  Wohlstand 
landen  und  denen,  die  immer  noch  aul  der  Schattensette  des  Lebens  wohnen.  Es  durch¬ 
bricht  Gelängnlsmauern  und  Lagerzäune,  es  überwindet  die  weitesten  Wege,  es  kennt 
keine  .Eisernen  Vorhänge "  und  keine  menschlich-unmenschlichen  Machtgebote.  Den  Rul 
.Christ,  der  Beller,  Ist  da"  kann  jeder  vernehmen,  der  es  nur  will.  Ein  Abglanz  des 
ewigen,  unverlöschllchen  Lichtes  fällt  auf  die  verödeten  Dörfer  unserer  Heimat  ebenso 
wie  aul  unsere  Häuser  und  Wohnungen  und  spendet  uns  einmaligen  Trost  und  neue 
Zuversicht  ln  einer  wahrhaft  düsteren  Gegenwart. 

Im  rechten  Weihnachtserleben  dütlen  wir  die  Nähe  des  liebenden  Gottes  wie  nirgends 
sonst  verspüren,  dürlen  wir  erkennen,  daß  trotz  aller  menschlichen  Bosheit  und  Nie¬ 
dertracht  auch  über  uns  In  diesen  Jahren  der  Prüfung  und  Heimsuchung  noch  einer 
wallet,  der  uns  in  der  dunkelsten  Stunde  die  Treue  hielt  und  weiter  halten  wird. 
Solche  Erkenntnis  und  solches  Wissen  aber  gibt  uns  die  Kraft,  die  wir  heute  und  In  der 
Zukunft  gebrauchen,  um  inmitten  aller  Anfechtungen  und  Versuchungen  die  Aufgaben 
erlüllen  zu  können,  die  uns  Gott  gestellt  hat.  Ein  festes  Herz,  einen  ungebeugten  Mut 
und  eine  unbeirrbare  Zuversicht,  —  das  ist  es,  was  wir  uns  am  zwöltlen  Weihnachts¬ 
lest  nach  der  Vertreibung  und  am  Alljahrabend  1956  vor  allem  erbitten  wollen. 

Blicken  wir  zurück  aul  das  nun  verklingende  Jahr,  dann  wird  uns  allen  klar,  daß  es 
In  Ihm  für  Deutschland  und  lür  unser  Ostpreußen  nicht  viel  Erfreuliches,  um  so  mehr 
aber  schwere  Enttäuschungen  gegeben  hat.  Unsere  Heimat  Hegt  nach  wie  vor  in  Fes¬ 
seln,  Ist  heute  Immer  noch  den  Menschen  verschlossen,  denen  sie  gehört.  Das  große 
und  unaufschiebbare  Anliegen  der  deutschen  Wiedervereinigung  ist  in  der  Praxis  nicht 
einen  einzigen  Schritt  vorangekommen.  Verhallt  ist  alles  zweckbewußte  Gerede  von 
.Koexistenz"  und  Verständigungsbereitschaft.  Die  es  besonders  laut  anstimmten  und 
einen  .neuen  Kurs"  verhießen,  sie  stehen  heute  vor  der  Welt  mit  bluttrlelenden  Hän¬ 
den  da,  nachdem  sie  den  Freiheitswillen  des  ungarischen  Volkes  mH  Panzern  und  Kano¬ 
nen  niederkartätschlen  und  allzu  bald  die  freundliche  Maske  vom  Gesicht  rissen. 

Eli  Jahre  nach  unserer  Vertreibung  sind  Im  zerrissenen  Europa  wieder  Zehntausende, 
ja  Hunderttausende  aul  der  Flucht  vor  den  Peinigern  und  Henkern.  Unser  Weihnach¬ 
ten  wird  überschattet  von  den  Ereignissen  in  Budapest  und  am  Suez,  wo  der  Dritte 
Weltkrieg  —  und  damit  zwellellos  die  Weltkatastrophe  —  losbrechen  konnte.  Noch 
sind  die  tödlichen  Geiahten,  die  hier  jäh  heraulstiegen,  nicht  gebannt. 

In  solchen  Zelten  muß  die  große  Gemeinschaft  auch  unserer  Landsleute,  die  sich  In 
der  Vergangenheit  als  Landsmannschalt  Ostpreußen ■  in  der  Vertretung  unserer  gerech¬ 
ten  Forderungen  und  Wünsche  bewährt  hat,  geschlossener  denn  je  zusammenstehen. 
Wenn  wir  müde  würden,  wenn  wir  uns  ln  unserem  klaren  Kurs  beirren  ließen,  dann 
wäre  unsere  Sache  verloren.  Wenn  wir  aber  mit  Umsirht  und  Klugheit,  kraftvoll  und 
einfallsreich,  unser  vor  Gott  und  den  Menschen  so  wohlbegründetes  Redit  vertreten, 
wenn  wir  spornen  und  mahnen,  raten  und  hellen,  dann  werden  wir  uns  durchsetzen. 
Die  ganze  Welt  soll  es  wissen,  daß  sie  unsere  Heimat  nicht  als  Kaufpreis  feilbielen 
kann  und  darf,  sie  soll  es  erfahren,  daß  unser  Anspruch  niemals  .problematisch"  ist 
und  daß  wir  nicht  mit  uns  handeln  lassen.  Wo  Menschenrecht  und  Heimatrecht  zur  blo¬ 
ßen  Ware  aul  dem  Markt  der  Weltpolitik  herabsinken,  da  werden  niemals  Frieden  und 
Gerechtigkeit  geschallen. 

Wir  sind  uns  darüber  Im  klaren,  daß  auch  das  Jahr  1957  für  uns  eine  große  Bewäh¬ 
rungsprobe  sein  wird.  Fühlt  sich  jeder  einzelne  Landsmann  mitverantwortlich  für  un¬ 
ser  großes  Werk,  trägt  jeder  die  Last  mit,  dann  können  wir  Ihr  mit  Zuversicht  ent¬ 
gegensehen.  Wir  Ostpreußen,  die  wir  heute  vereint  mH  unseren  Lieben  In  der  Freiheit 
leben,  wollen  darin  gerade  zu  Weihnachten  die  Verptllchtung  sehen,  uns  mit  aller  Krall 
unablässig  für  alle  jene  Landsleute  einzusetzen,  die  unsere  Hille  und  auch  unseren 
seelischen  Beistand  hier,  jenseits  der  Zonengrenze  und  In  der  Fremde  so  nötig  brau¬ 
chen.  Wir  dürfen  nicht  ruhen  und  rasten,  bis  ihnen  allen  ihr  Recht  aut  Freiheit  und 
auf  ein  menschenwürdiges  Dasein  geworden  ist. 

Die  Zelten  sind  ernst,  und  vieles  will  noch  gemeistert  sein,  ehe  Deutschland  wie¬ 
der  geeinigt  und  geachtet  dasteht  als  ein  Mitbewahrer  des  Friedens  ln  Europa  und  In 
einer  besseren  Welt.  Vor  Schwierigkeiten  schreckte  der  Ostpreuße  nie  zurück.  Zähig¬ 
keit  und  Beharrlichkeit  gehörten  stets  zu  seinen  besten  Tugenden.  Zu  Ihnen  wollen 
wir  uns  auch  1957  bekennen. 

An  alle  unsere  Landsleute  in  nah  und  lern  gehen  unsere  herzlichsten  Grüße  zum  Weih¬ 
nachtslest  und  die  besten  Wünsche  für  ein  gesegnetes  neues  Jahr! 

Der  Bundesvorstand  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

Dr.  Allred  G Ille,  Sprecher ;  Wilhelm  Strüvy,  slellv.  Sprecher,  Egbert  Otto,  stellv.  Sprecher , 
Dr.  Hans  Matthee,  slellv.  Sprecher,  Arno  Jahn,  Bundesschatzmeister ,  Hellmuth  Bleske,  Dr. 
Philipp  Delchmann,  Karl  von  Eiern,  Erich  Grimonl,  Fritz  Naujoks-,  Robert  Parschau , 

Fritz  Teichert ,  Paul  Wagner. 

Die  Kreisvertreter  In  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

Hellmuth  Bleske,  Königsberg-Stadt  —  Max  Brenk,  Ottelsburg  —  Ulrich  Byszlo,  stellv. 
Kreisvertreter  Goldap  —  Waller  Buttkerelt,  Heydekrug  —  Rudolf  de  la  Ch aux,  Eben¬ 
rode  —  Franz  Einbrodt,  Gerdauen  —  Karl  von  Eiern,  Pr  -Eylau  —  Waller  Gernhöler, 
Lablau  —  Erich  Grimonl,  Könlgsberg-Sladl  —  Franz  G runenberg,  Braunsberg  —  Werner 
G ulllaume,  Lötzen  —  Wilhelm  Haegert,  Angerapp  —  Heinrich  Hllgendorll,  Rastenburg  — 
Arno  Jahn,  Memel-Stadt  —  Reinhold  Kautmann,  Mohrungen  —  Fritz-Walter  Kautz, 
Johannisburg  —  Albert  von  Ketelhodt,  Sensburg  —  Johannes  Klaus,  Elchniederung  — 
Karl- August  Knorr,  Heiligenbeil  —  Carl  Kroll,  Pr. -Holland  —  Willy  Kowttz,  Treuburg 

—  Hans  Kuntze,  Gumbinnen  —  Hans-Ludwig  Loelike,  Allenstem-Stadl  —  Heinrich  Lu¬ 
kas,  Fischhausen  —  Fritz  Naujoks,  Insterburg-Land  —  Richard  von  Negenborn,  Oste¬ 
rode  —  Egbert  Otto,  Allensleln-Land  —  Robert  Parschau,  Heilsberg  —  Hans  Priddat, 
Angerburg  —  Reinhold  Rehs,  Königsberg-Stadt  —  Dr.  Hans  Reimer,  Tilsit-Ragnit  — 
Heinrich  von  Sdilenther,  Pogegen  —  Otto  Skibowski,  Lyck  —  Ernst  Städte,  Tilstt- 
Stadt  —  Karl  Strauß,  Memel-Land  —  August  Strehlau,  Wehlau  —  Franz  Stromberg,  Rößel 

—  Fritz  Teichert,  Königsberg-Land  —  Paul  Wagner,  Neidenburg  —  Dr.  Erich  Wallat, 
Schloßberg  —  Dr.  Gert  Wandet,  Insterburg-Stadt  —  Bruno  Zeiß.  Bartenstein  — 

Die  Vorsitzenden 

der  Landesgruppen  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

Dr.  Philipp  Deichmann,  Rheinland-Plalz  —  Erich  Grimonl,  Nordrhein-Westtalen  —  Hans 
Krzywlnskl,  Baden-Württemberg  —  Hans  Kuntze,  Hamburg  —  Dr  Hans  Matthee,  Berlin 

—  Konrad  Opitz,  Hessen  —  Dr.  Erich  Prengel,  Bremen  —  Fritz  Schröter,  Schleswig-Hol¬ 
stein  —  Heinz  Thieler,  Bayern  —  Arnold  Woelke,  Niedersachsen  — 
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auf  Bekenntnisse  komme  es  da  an,  sondern  auf 
eine  sprachlose  urgründige  Gemeinschaft.  Sei 
sie  vorhanden,  so  müsse  sie  dereinst  die  Wie¬ 
dergeburt  heraufführen  wider  jede  Vernunft, 
die  doch  nur  die  Vernunft  einer  vergänglichen 
Sekunde  ist,  denn  in  der  Geschichte  geschieht 
das  Wunderbare  oft,  freilich  nur  auf  dem  Bo¬ 
den  eines  natürlichen  Zusammenhalts  von 
Menschen,  daraus  sidi  einmal  die  Tat  erralft, 
sich  Bundesgenossen  wirbt  und  das  Recht  ver¬ 
wirklicht.  Solche  Wunder  hatte  ich  ja  selbst 
mehrfach  erlebt.  Staaten  habe  ich  fallen  sehen 


im  Osten  und  bei  uns,  aufs  ärgste  entkräftet, 
und  in  verwandelter  Form  erstanden  sie  wie¬ 
der,  weil  ihr  Volk,  gestern  noch  armselig, 
plötzlich  gewillt  war,  seine  Sache  zu  vertreten. 
War  uns  ein  solcher  Aufstieg  noch  möglich? 

Wie  eine  Erleuchtung  überkam  es  mich  jähi 
das  gesuchte  Zeichen  bot  sich  im  Abend,  durch 
den  ich  schritt.  Alljährlich  einmal  bewies  er 
unsere  Einheit  und  Gemeinschaft  mit  bezwin¬ 
gend  stiller  Macht  in  der  Art,  wie  wir,  wo  wir 
auch  hausen  mögen,  Weihnachten  feiern.  Nidrt 
der  Bann  derselben  Bräuche,  nicht  der  ge¬ 


schmückte  Baum,  der  Armen  und  Reichen  leuch¬ 
tet,  sondern  -  und  das  ist  wichtiger  -  der  In¬ 
nere  Gleichklang,  der  uns  zur  Christnacht  er¬ 
faßt,  er  ist  das  Zeichen. 


Einer  Beseelung  lüngegeben,  die  Jedermann 
verspürt,  sind  wir  am  Heiligen  Abend  Kinder 
eines  einzigen  Hauses.  Unser  Gemeinsamen 
tritt  hier  als  klare  Wirklichkeit  und  rein« 
Wahrheit  hervor.  So  nüchtern  unser  Dasein 
sonst  sein  mag,  unter  der  Tanne  sind ^  wlr  9®* 
heimnisvoll  berührt,  erweisen,  wie  es  dem  Hei¬ 
landsfest  entspricht,  Liebe  dem  Nächsten  und 
empfangen  sie  zurück,  als  tauchten  wir  zum 
Quell  hinab,  aus  dem  jeder  Mensch  empor¬ 
stieg.  Gott  selber  versammelt  uns  zum  Gu¬ 
ten;  ob  wir  ihn  anrufen  oder  nicht,  in  unserer 
Verinnerlichung  (st  er  gegenwärtig.  Ohne  ihn 
könnten  wir  das  Fest  so  mühelos  aufgeschlos¬ 
sen  nicht  begehen,  wir  alle  gleichermaßen.  Es 
bestätigt  uns  dabei,  und  wir  antworten  ihm 
mit  dem  wortlosen  „Hier*  verzauberter  Her¬ 
zen,  wir  allesamt,  das  ganze  Volk.  Daß  sich  ein 
solches  Einssein  in  der  Geburtsstunde  de« 
Christentums  gleichsam  als  Widerspiegelung 
des  Göttlichen  Stube  um  Stube  in  jeder  deut¬ 
schen  Familie  bekundet,  in  derselben  Weise 
durch  die  Zweige  des  Volkes,  darf  uns  trö¬ 
sten.  Verheißung  birgt  sich  darin,  sie  wird  sich 
erfüllen,  wenn  wir  die  weihnachtliche  Verbun¬ 
denheit  auch  in  den  Alltag,  ins  gemeinsame 
Handeln  und  Füreinanderleben  hinübertragen 


So  dachte  ich  damals  beim  Wandern  durch 
den  winterlichen  Wald  und  kehrte  ruhiger  zu¬ 
rück,  vorbei  an  den  Hausern,  aus  denen  da 
und  dort  die  Kerzen  schon  herausglänzten.  Aus 
einer  Wohnung  hörte  ich  den  Gesang  von  der 
stillen,  der  heiligen  Nacht.  Und  das  gewaltige 
Geläute  der  Vespergiocken  schwoll  herüber  in 
den  Lüften.  Ich  dachte,  daß  die  Lichter  an  der 
Tanne,  obschon  wir  es  uns  sonst  gar  nicht  be¬ 
wußt  machen,  die  Sterne  bedeuten,  die  wir  vom 
Himmel  ins  eigene  Zimmer  zu  sammeln  wün¬ 
schen,  und  daß  der  strahlende  Baum  ean  Ab¬ 
bild  des  Firmaments  sei. 


Fünf  Jahre  verstrichen,  seitdem  ich  mich  so 
des  Dunkels  entrissen  hatte,  und  bed  den 
nachfolgenden  Christnächten,  wenn  sich  das 
Weihnachtsvolk  der  Deutschen  wieder  unver¬ 
ändert  freudig  und  lauschend  wie  je  zur  Heili¬ 
gen  Stunde  rüstete,  empfand  ich  stets  ein  Ge¬ 
fühl  der  Dankbarkeit,  weil  wir  dieses  Große 
noch  haben  und  keine  Katastrophe  es  zerstören 
konnte. 

Vieles  ereignete  sich  in  den  letzten  Jahren. 
Es  hungern  wohl  auch  jetzt  Deutsche  und  man¬ 
che  andere  und  leiden  Not,  doch  bei  weitem 
weniger  als  damals;  vielen  geht  es  gut,  man¬ 
chen  zu  gut;  der  Fludi  überstürzt  errungenen 
Besitzes,  innere  Leere  und  äußerliches  Ge¬ 
nügen,  Prunk  und  Sattheit,  zersetzt  sie  wie 
ein  Gift.  Nichts  aber  von  den  Gefahren  unse¬ 
rer  Lebenswelt  ist  beseitigt,  nichts  von  der 
Zerklüftung,  kein  einziges  der  entwendeten' 
Dörfer  fiel  an  die  rechtmäßigen  Eigner  zurück, 
und  der  Raub,  der  eigentliche  Götze  unserer 
geschichtlichen  Epoche,  hält  die  Beute  fest  Nur 
die  Beraubten  nennen  ihn  freilich  beim  Na¬ 
men;  die  auf  der  Beute  sitzen,  haben  für  ihn 
gleißnerische  Ausdrücke,  mit  denen  sie  sich  zu 
rechtfertigen  suchen.  Ein  unsterblicher  chinesi¬ 
scher  Weise  sagte  vor  langen  Zeiten:  wenn  den 
Dingen  und  Geschehnissen,  den  Gefühlen  und 
Gedanken  das  zuständige  Wort  nicht  mehr 
gegeben  werde,  seien  Welt  und  Menschheit  in 
Unordnung.  Wir  haben  Anlaß,  vor  dieser  uns 
umfassenden  und  oft  genug  uns  selbst  ergrei¬ 
fenden  Unordnung  zu  zittern,  denn  aus  Ge¬ 
walt,  Raub  und  Lüge  wächst  nichts  Gedeih¬ 
liches.  Einmal  wuchern  sie  aus  zu  neuem  Ent¬ 
setzen,  sofern  sich  aus  der  Mitte  der  Völker 
die  Wahrheit  nicht  durchringt  und  ihr  Recht 
behauptet. 

Vielleicht  unterliege  Ich  der  Sehnsucht  nach 
Freiheit,  wenn  ich  die  Rückkehr  der  Saar  als 
schöpferisches  Empordringen  der  Wahrheit  be¬ 
zeichne.  Vielleicht  übertreibe  ich  das  Ereignis. 
War  es  aber  nicht  auch  ein  Zeichen  für  je¬ 
nes  Einssein,  das  die  Deutschen  zu  Weihnach¬ 
ten  alle  so  deutlich  erkennen  läßt  und  das  sie 
bekunden  werden,  sobald  man  sie  nicht  länger 
hindert  oder  sie  es  durchsetzen,  Ihren  Willen 
zu  äußern?  Nur  die  Bevölkerung  eines  kleinen 
Flecks  Erde  durfte  bisher  die  Stimme  er¬ 
heben.  stellvertretend  für  die  Gesamtheit.  Mag 
idi  das  Geschehnis  übertreiben,  —  es  wird 
dennoch  niemand  leugnen:  das  Bekenntnis  zu 
sich  selber  trotzte  vor  einem  Jahr  ernsten  Ge¬ 
genkräften.  Heute  ist  es  vor  der  Welt  und 
von  ihr  bestätigt. 

Weihnachten  naht.  Wir  haben  unsere  Heim¬ 
lichkeiten,  wir  schichten  Geschenke  auf,  wir 
stellen  die  Kerzen  bereit,  ein  Duft  von  Tannen¬ 
nadeln  weht  in  jedes  Haus,  hüben  und  drü¬ 
ben,  über  die  unsinnigen  Grenzen  hinweg.  Wir 
können  vielen  Deutschen  die  Hand  nicht  drük* 
ken,  manche  Familien  ersehnen  vergeblich  ihr« 
Vereinigung.  Seit  mehr  als  elf  Jahren  versinn¬ 
bildlicht  sich  im  Christentum,  in  ihm  allein,  un¬ 
sere  trotz  aufgeworfenen  Gräben  gottgegeben« 
Gemeinschaft,  die  wir  nicht  nur  auf  uns  be¬ 
ziehen  wollen.  Weit  über  das  eigene  Volk  hin¬ 
aus  richtet  sie  sich  auf  alle,  die  guten  Willen« 
sind. 


Zwar  scheint  die  Welt  tn  Gegensätzen  er¬ 
starrt  und  der  Raub  gefestigt.  Die  Zedtenuhr 
schlägt  dennoch  weiter.  Nichte  bleibt,  wie  es 
war.  Was  aber  die  Christnacht  verkündet, 
bleibt,  so  selten  es  rein  erfüllt  wird,  es  bleibt 
ungesdiwächt  und  wirkt  ins  zukünftige  Dasein. 
Tiost.  Zuversicht.  Auftrag  und  Kraft  aus  dem 
hellen  Schein  ins  Grau  des  Alltags  zu  retten, 
sei  unserer  Heiligen  Nadit  fortdauerndes  Ge¬ 
schenk. 
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Weihnachtsbild  eines  ungarischen  Meisters 


Vorposten  des  christlichen  Abendlandes  Im  Osten  ist  auch  das  heute  so  furchtbar  heinige¬ 
suchte  Ungarn  seit  mehr  als  einem  Jahrtausend  gewesen.  Herrliche  Kunstschätze,  die  hier  von 
frommen  Meistern  geschalten  wurden,  künden  von  der  wahren  Gesinnung  dieses  tapieren  Vol¬ 
kes,  zu  dem  unser  aller  Gedanken  gerade  in  den  Weihnachtstagen  gehen.  Im  Budapester 
Museum  hing  die  .Anbetung  des  Christkindes',  die  ein  unbekannter  Künstler  im  14.  oder 
15.  Jahrhundert  geschallen  hat  und  die  wir  hier  wiedergeben.  Niemand  vermag  zu  sagen,  ob 
das  so  innige  Werk  bei  der  Vernichtung  des  Museums  noch  gerettet  werden  konnte,  als  sich 
der  stolze  Bau  in  eine  riesige  Brandstätte  verwandelte. 

Tausende  von  ungarischen  Müttern  mußten  mit  ihren  Kindern  vor  dem  roten  Terror  flüch¬ 
ten.  Ausgetrieben  und  aller  Habe  beraubt,  müssen  sie  in  Lagern,  Sälen  und  Scheunen  kam¬ 
pieren.  Manche  von  ihnen  mag  in  diesen  Tagen  an  den  Stall  von  Bethlehem  denken,  wie  ihn 
mit  dem  Gotteskind,  mit  Maria  und  Josef,  den  Hirten,  den  Engeln  und  der  stummen  Kreatur 
ihr  großer  Landsmann  einst  gemalt  hat.  Aufnahme:  Bildarchiv  Foto  Marburg 


Gemeinsame 
christliche  Weihnacht 

Von  Landesbischof  D.  Lilje 


Zum  12.  Male  seit  dem  Ende  des  Krieges 
feiern  wir  Weihnachten  im  getrennten  Deutsdi- 
land.  Zwar  werden  wir  es.  soviel  an  uns  ist, 
nicht  an  Zeichen  der  Verbundenheit  fehlen  las¬ 
sen.  In  der  Christnaiht  sollen  entlang  der 
Zonengrenze  die  Weihnachlsbaume 
brennen  und  leuchtende  Boten  jener  Liebe  sein, 
die  uns  mit  den  Brüdern  jenseits  der  Zonen¬ 
grenze  verbindet.  Bis  dahin  wird  aus  den  Päck¬ 
chen  und  Paketen,  die  wir  senden  können,  ein 
Strom  der  Liehe  geworden  sein.  Aber  trotzdem 
brennt  die  Wunde  der  Zerrissenheit  wie  je.  und 
uns  allen  will  die  Zeit  bis  zu  der  ersehnten 
Wiedervereinigung  zu  lang  und  zu  hart  er¬ 
scheinen. 


Darum  ist  es  in  diesem  .lahre  eine  besondere 
Pflicht,  uns  gegenseitig  zu  Geduld  und  zu  V  er- 
trauen  zu  ermahnen  Wenn  wir  vergessen  wur¬ 
den.  daß  Gott  itn  Regiment  sitzt  so  wurden  wir 
nur  den  Mut  und  die  Ausdauer  verlieren.  Es  is 
unser  unbestreitbares  polnisches  Recht,  daö 
wir  zueinander  gehören.  Aue  l  wenn 
wir  wissen,  daß  die  Gewa.t  nicht  das  Mittel  ist, 
•heses  Recht  durchzusetzen,  sind  w.r  doch  über¬ 
zeugt.  daß  es  nicht  ohne  geschichtliche  Wirkung 
bleiben  kann,  wenn  wir  unbeirrt  an  dies 
Recht  fest  hallen.  Diese  Zuversicht 
auch  in  allen  Zeichen  unserer  weihnachtlichen 
Freude  und  Verbundenheit  enthalten  sein. 

Es  ist  schon  immer  so  gewesen,  daß  der 
christliche  Glaube  über  alle  Grenzen  hinweg 
ge-elcht  hati  er  wird  es  auch  in  diesem  Jahr 
tun.  Denn  jene  größte  Tatsache  der  Wcl, 
geschlchte,  die  Geburt  des  Gottessohnes  und 
Weltheilands,  hat  vom  ersten  Augenblick  an 


über  alle  politischen  Scheidewände  hinweg  Be¬ 
deutung  gehabt;  das  große  Werk  der  Welt¬ 
erlösung  war  von  Anfang  an  für  alle  bestimmt 
gewesen,  und  er,  der  den  Menschen  in  den 
Frieden  mit  Gott  zurückgeführt  hat,  hat  gerade 
darum  eine  Bedeutung  für  den  Frieden  der  gan¬ 
zen  Welt:  .Welt  ging  verloren  —  Christ  ward 
geboren!"  So  werden  auch  in  diesem  Jahre 
zu  beiden  Seiten  des  Eisernen  Vorhanges  die 
Lobgesänge  der  Christnacht  aufklingen  und  uns 
von  einer  Einheit  Zeugnis  geben,  die  keine 
menschliche  Gewalt  aufheben  oder  zerstören 
kann. 

Deshalb  sollten  wir  in  diesem  Jahre  auf  den 
eigentlichen  weihnachtlichen  Lobgesang  mit  be¬ 
sonderer  Bewußtheit  hören:  .Friede  auf  Erden!" 
Gerade  wenn  wir  uns  keiner  Täuschung  dar¬ 
über  hingeben  können,  daß  in  der  Welt,  in  der 
wir  heute  leben,  der  Friede  keine  selbstver¬ 
ständliche  Tatsache  ist,  sollten  wir  nidit  der 
Resignation  oder  dem  Zynismus  verfallen.  Ge¬ 
rade  jetzt  kommt  alles  daran!  an,  daß  es  Kräfte 
des  Friedens  in  einer  von  Unfrieden  und  Ge¬ 
walttat  verheerten  Welt  gibt.  Die  Völker  wün¬ 
schen  nichts  sehnlicher  als  den  Frieden,  vor 
allem  die  einfachen  Menschen  wollen  ihn.  Dies 
Verlangen  ist  auf  beiden  Seiten  des  Eisernen 
Vorhanges  gleich  stark.  Darum  wollen  wir  in 
diesem  Jahr  das  Weihnachtsfest  mit  doppelter 
Bewußtheit  als  ein  gemeinsames  Fest  begehen 
und  wollen  glauben,  daß  diese  weihnachtliche 
Gesinnung  den  lfaß  überwinden  und  entmäch- 
tigen  kann,  jene  furchtbare  Gesinnung,  die  bru¬ 
tal  und  gedankenlos  zugleich  die  Völker  zer¬ 
streut.  Wer  diesen  Glauben  bewahrt  und  be- 


Mehr  als  in  manchem  Krieg . . . 


, .Herzzerreißend  und  grauenvoll"  hat  der  In¬ 
dische  Botschafter  bei  der  Sowjetunion, 
Krischna  Menon,  die  Not  des  von  den  Russen 
vergewaltigten  ungarischen  Volkes  in  seinem 
Bericht  an  den  Ministerpräsidenten  Nehru  ge¬ 
nannt.  Menon  ist  wohl  der  einzige  nichtkommu- 
nistisdie  Staatsmann,  der  sich  in  den  letzten 
Wochen  in  Budapest  selbst  ein  Bild  der  Lage 
aus  eigener  Anschauung  bilden  konnte.  Weder 
Moskau  noch  die  roten  Sowjettrabanten  in  Un¬ 
garn  konnte  es  wagen,  ihm  —  wie  etwa  dem 
ÜNO-Generalsekretär  Haminerskjöld  —  den 
Besuch  kurzerhand  zu  verbieten.  Nehru,  der 
den  Bericht  seines  Sonderbotschafters  der 
Presse  übermittelte,  erklärte  bei  dieser  Ge¬ 
legenheit,  es  könne  nicht  der  geringste  Zweifel 
darüber  bestehen,  daß  die  Revolution  in  Un¬ 
garn  die  ganze  Nation  erfaßt  habe  und  von  ihr 
getragen  worden  sei.  Die  Zahl  der  Todesopfer 
müsse  für  die  Zeit  bis  Anfang  Dezember  auf 
mindestens  25  000  Ungarn  und  etwa  7  000  So- 
jetsoldaten  geschätzt  werden.  32  000  Menschen 
sind  also  nach  dieser  gewiß  sehr  vorsichtigen 
Schätzung  ln  Ungarn  umgekommen.  Das  bedeu¬ 
tet,  daß  sechs  Wochen  des  ungarischen  Aufstan¬ 
des  weit  mehr  Todesopfer  forderten  also  etwa 
so  mancher  Krieg  im  18.  und  19.  Jahrhundert.  Da¬ 
bei  kann  man  sicher  sein,  daß  die  Zahlen  schon 


heute  in  Wirklichkeit  noch  viel  höher  liegen 
werden.  Der  bewaffnete  Widerstand  hat  Ja 
keineswegs  aufgehört.  Größere  Gefechte  und 
Zusammenstöße  werden  aus  dem  Bergwerksge¬ 
biet  von  Fünlkirchen,  vom  Plattensee,  von  den 
Geliertbergen  bei  Budapest  tind  aus  anderen 
Gegenden  gemeldet,  Mit  einem  unerhörten  Mut 
wendet  sich  auch  die  waffenlose  Bevölkerung 
gegen  ihre  roten  Tyrannen  und  schreit  ihnen 
ihre  Verachtung  ins  Gesicht.  Ein  Streik  folgt 
dem  andern  und  die  überwältigende  Mehrheit 
gerade  der  Industriearbeiterschaft  und  der 
Landbevölkerung  beweist  der  Welt,  wie  ver¬ 
haßt  sowohl  die  Sowjets  selbst  als  auch  das 
Marionettenregime  der  Kadar  und  Münnich  im 
Lande  ist. 

Oberster  Chef  der  Unterdrücker  Ist  heute 
der  berüchtigte  GPU-General  Serow  aus  Mos¬ 
kau,  der  Nachfolger  eines  Berija.  Sein  Regi¬ 
ment  stützt  sich  ausschließlich  auf  die  russi¬ 
schen  Panzer,  und  Infanteriedivisionen  sowie 
auf  jene  Schwerverbrecher,  die  seit  Jahren  die 
„Elite"  der  roten  ungarischen  Geheimpolizei 
stellen.  Verhaftungen  und  Verschleppungen  am 
laufenden  Band.  Haussuchungen,  Hinrichtungen 
und  Mißhandlungen  sind  die  Kennzeichen  die¬ 
ser  „roten  Befreiung*. 


Unruhe  auch  in  Litauen 

Der  kommunistische  Parteichei  droht  mit  „Säuberungsaktionen" 


Nach  der  ernsten  Warnung,  die  das  moskau¬ 
treue  Regime  der  Sowjetrepublik  Estland  vor 
kurzem  gegen  „gewisse  oppositionelle  Kreise" 
erlassen  hat,  richtet  sich  jetzt  die  Aufmerksam¬ 
keit  auf  Litauen,  wo  nach  Meldungen  aus 
Moskau  unter  den  Studenten  antirussisdie 
Tendenzen  offen  zutage  getreten  sind.  Die  Si¬ 
tuation  ist  im  höchsten  Sowjet  Litauens  behan¬ 
delt  worden,  wobei  der  kommunistische  Par¬ 
teisekretär  Snetschkus  mit  neuen,  vor  allem 
gegen  die  Studenten  und  Intellektuellen  ge¬ 
richteten  „Säuberungsaktionen"  gedroht  hat 

Er  erklärte:  „Unter  dem  Einfluß  der  Ereig¬ 
nisse  in  Ungarn  haben  viele  litauische  Intellek¬ 
tuelle  begonnen,  die  parteiamtlichen  sowjeti¬ 
schen  Auffassungen  über  Kunst,  Wissenschaft 
und  Philosophie  anzugreifen.  Wir  sehen  un¬ 
gesunde  Strömungen  und  falsche  Ansichten,  die 
nichts  mit  der  marxistischen  Theorie  zu  tun 
haben." 

Wie  dazu  der  nunmehr  in  Stockholm  ansäs¬ 
sige  frühere  Gesandte  Litauens  ln  Helsinki  und 
Stockholm,  Scheynius,  der  namentlich  die  Er¬ 
eignisse  in  den  Studentenkreisen  Litauens  ge¬ 
nau  zu  verfolgen  sucht,  in  der  Presse  erklärt, 
hatte  die  Unzufriedenheit  in  den  litauischen 
Universitätskreisen  bereits  im  vergangenen 
Herbst  einen  Höhepunkt  erreicht,  als  die  Rus¬ 
sen  den  unter  den  Studenten  besonders  be¬ 
liebten  Rektor  der  Universität  Wilna,  Prof.  Ze- 
maitis,  absetzten.  Der  Zugriff  der  Russen  sei 
ursprünglich  deshalb  erfolgt,  weil  die  litauische 
Mehrheit  des  dortigen  Universitätsrates  be¬ 
schlossen  habe,  den  Unterricht  in  russischer 
Sprache  aufzuheben  oder  wenigstens  einzu¬ 
schränken,  wobei  es  zu  Sympathiekundgebun¬ 
gen  von  seiten  der  Studentenschaft  kam.  Seit¬ 
her  habe  der  Freiheitskampf  der  Ungarn  den 
nationalen  Tendenzen  unter  den  litauischen 
Studenten  neuen  Auftrieb  verliehen. 

Schon  im  vorigen  Winter  ist  nach  Scheynius 
ein  geschätzter  litauischer  Universitätslehrer 
und  ehemaliger  Sozialdemokrat,  Prof.  Augusti- 
nas  Janulaitis,  auf  Veranlassung  der  Russen 
abgesetzt  worden,  weil  er  sich  weigerte,  seine 
geschichtlichen  Vorlesungen  der  sowjetischen 
Geschichtsschreibung  anzupassen.  Nach  Stalins 
Tod  waren  dann  auch  in  Litauen  gewisse  An¬ 
zeichen  einer  politischen  „Liberalisierung" 
spürbar.  Diese  habe  jedoch  die  planmäßige  Rus- 
sifizierung  des  Landes,  vor  allem  in  der  Er¬ 
ziehung  der  Jugend,  nicht  aufgehalten.  In  den 
Volksschulen  werde  seit  etwa  zwei  Jahren,  so 
sagt  der  litauische  Gewährsmann,  der  Unter¬ 
richt.  der  früher  ausschließlich  in  litauischer 
Sprache  erfolgte,  von  der  dritten  Klasse  an  auf 
Russisch  erteilt.  Eine  Quelle  der  Unzufrieden¬ 
heit  sei  ferner,  daß  die  litauische  Jugend  nur 
im  Rahmen  eines  von  den  Russen  festgesetzten 
jährlichen  Kontingents  zum  Universitätsstudium 
zugelassen  werde.  Viele  müßten  auf  die  Fort¬ 
setzung  Ihrer  Studien  verzichten,  um  als  Ar¬ 
beiter  oder  auch  als  Bauer  in  den  kollektiven 
landwirtschaftlichen  Betrieben  zu  arbeiten. 
Russische  Versuche,  junge  Litauer  als  „Frei¬ 
willige"  für  Neusiedlungen  in  Sibirien  anzu¬ 
werben,  seien  —  wie  übrigens  auch  aus  Est¬ 
land  gemeldet  wird  —  auf  harten  Widerstand 
gestoßen.  Allzu  widerspenstige  Elemente  seien 


tätigt,  hilft  an  der  Überwindung  der  Mutlosig¬ 
keit  und  Verzagtheit  mit. 

Kaum  ein  anderes  Volk  feiert  das  Weih¬ 
nachtsfest  mit  soviel  eigenen  Bräuchen  und  so¬ 
viel  Tiefe  wie  das  deutsche.  Christbäume,  Weih¬ 
nachtslieder,  Kerzenglanz  und  weihnachtliche 
Sitten.  Auch  diese  Tatsache  ist  zu  beiden  Sei¬ 
ten  des  Eisernen  Vorhanges  gleich.  Wenn  sich 
wieder  die  eigenartig  tiefe  Stille  über  das  Land 
senkt,  die  Immer  in  den  weihnachtlichen  Tagen 
herrscht,  dann  wollen  wir  einander  gedenken. 
Je  fester  wir  in  unserem  Sinn  verbunden  sind, 
je  entschlossener  wir  das  Bewußtsein  der  Zu¬ 
sammengehörigkeit  wachhalten,  um  so  unaus¬ 
weichlicher  rückt  der  Tag  näher,  da  wir  tatsäch¬ 
lich  wieder  zu  einem  Volk  und  Land  verbunden 
sein  werden. 


dann  allerdings  unfreiwillig  doch  nach  Sibirien 
gelangt 

Sollten  sich  heute  die  Russen  gezwungen 
sehen,  in  Litauen  aufs  neue  zu  Verschlep¬ 
pungen  in  größerem  Umfang  zu  greifen,  so 
wäre  dies  nach  dem  litauischen  Beobachter  ein 
Beweis  für  den  Ernst,  mit  dem  das  kommunisti¬ 
sche  Regime  die  Studentenopposition  beurteile, 
gleichzeitig  aber  würde  es  auch  eine  Rückkehr 
zu  den  Verhältnissen  vor  dem  Tod  Stalins  be¬ 
deuten.  Einige  Studenten  hätten  sich  der  zwar 
immer  noch  vorhandenen,  jedoch  schwachen, 
schlecht  bewaffneten  und  isolierten  unterirdi¬ 
schen  Widerstandsbewegung  in  Litauen  ange¬ 
schlossen.  Eine  neue  Verschleppungs  welle 
könnte,  so  meint  Scheynius,  dieser  Bewegung 
neuen  Auftrieb  verleihen. 


Das  Recht 

der  osteuropäischen  Völker 

Eine  Unabhängigkeitserklärung  der  NATO 

r.  Der  Atlantikrat  der  NATO  billigte  auf  sei¬ 
ner  Pariser  Tagung  einen  Vorschlag  des  Bun¬ 
desaußenministers  von  Brentano,  eine  Erklä¬ 
rung  der  fünfzehn  Vertragsmächte  anzuneh¬ 
men,  in  der  die  Unabhängigkeit  der  Völker 
Osteuropas  betont  wird.  Brentano  schilderte 
zunächst  die  Entwicklung  in  Osteuropa  und  er- 
erklärte,  der  Kampf  der  Ungarn  um  ihre  Frei¬ 
heit  und  die  Ereignisse  in  Polen  hätten  die 
Sowjetunion  vor  schwere  Probleme  gestellt,  es 
sei  aber  abwegig,  davon  zu  reden,  daß  die 
Sowjetunion  militärisch  geschwächt  worden  sei. 
In  ihrer  Politik  gegenüber  der  Sowjetunion 
werde  die  Bundesregierung  nur  in  enger  Ver¬ 
bindung  mit  ihren  Alliierten  handeln.  Die  Hal¬ 
tung  Bonns  werde  sich  der  Entwicklung  an¬ 
passen. 

Die  vom  Atlanttkrat  gebilligte  Unabhängtg- 
keitserklärung  für  die  Länder  im  sowjetischen 
Machtbereich  enthält  fünf  Punkte.  Es  wird  fest- 
gesteUt: 

1.  Es  ist  Pflicht  aller  friedliebenden  Völker, 
das  Recht  der  osteuropäischen  Völker  auf 
Selbstbestimmung  und  Selbstregierung  in  vol¬ 
ler  Freiheit  zu  unterstützen. 

2.  Die  politische  Ordnung  in  den  osteuro¬ 
päischen  Staaten  muß  auf  nationaler  Unab¬ 
hängigkeit  und  Souveränität  beruhen.  Alle 
Versuche  imperialistischer  Unterdrückung  müs¬ 
sen  verhindert  werden. 

3.  Alle  osteuropäisrhen  Völker  müssen  das 
Recht  haben,  über  die  von  ihnen  gewünschte 
soziale  Ordnung  selbst  und  in  voller  Freiheit 
zu  entscheiden. 

4  Die  innere  Entwicklung  der  osteuro¬ 
päischen  Völker  darf  nicht  durch  militärischen, 
wirtschaftlichen  oder  politischen  Druck  be¬ 
einflußt  werden. 

5.  Die  Menschenrechte  der  osteuropäischen 
Völker  müssen  unverletzlich  sein. 


Ostkunde  an  allen  Schulen 

Kultusminister  beschlossen  verstärkte  Förderung 
der  Ostforschung 

Die  Kultusminister  der  Länder  haben  auf 
ihrer  letzten  Tagung  beschlossen,  sich  für  eine 
verstärkte  Berücksichtigung  der  Ostkunde  in 
Lehre,  Forschung  und  Unterricht  einzusetzen. 
Schüler  und  Studierende  sollen  mit  allen  Pro¬ 
blemen  der  heute  von  den  Polen  und  Russen 
besetzten  deutschen  Ostprovinzen  wie  auch  dear 
früheren  deutschen  Siedlungsbereiche  in  Ost- 
und  Südosteuropa  vertraut  gemacht  werden. 
Die  Kenntnis  der  östlichen  Nachbarvölker  und 
der  anderen  Ostländer  soll  vertieft  werden. 
Die  Hoehsdiul-Lehrstühle  lür  alle  Sparten  der 
Osteuropaforschung  will  man  erheblich  vermeh¬ 
ren.  Ostkunde  wird  in  Zukunft  in  die  Lehrpläne 
aller  Schulen  aufgenommen  werden. 
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Rechtsanspruch 

auf  den  deutschen  Osten  wahren! 

Dr.  Gille  zu  den  Problemen  des  „Osthandels" 


ln  der  großen  Debatte  des  Bundestages  zu 
den  Osthandelsfragen  ergriff  auch  der  Spre¬ 
cher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Abge¬ 
ordneter  Dr.  Alfred  Gille,  das  Wort  zu  einigen 
grundsätzlichen  Ausführungen,  die  in  den  Krei¬ 
sen  unserer  Leser  besondere  Beachtung  finden 
werden.  Dr.  Gille  sagte: 

„Das  Thema,  das  durch  das  Wort  „Ost¬ 
handel’  heute  umrissen  wird,  ist  weit  genug. 
Wenn  Sie  die  drei  Anlässe,  die  uns  zu  der 
Debatte  geführt  haben,  also  die  Große  Anfrage 
der  SPD  und  die  beiden  Anträge  der  FDP,  nach 
Ihrem  Inhalt  bedenken,  dann  werden  Sie  erken¬ 
nen,  daß  der  räumliche  Bereich  sich  von  den 
Grenzen  der  Satellitenstaaten  im  Osten  bis 
fernhin  nadi  China  erstreckt. 

Ich  möchte  mich  deshalb,  auch  für  meine  poli¬ 
tischen  Freunde,  darauf  beschränken,  einige  Ak- 
zpnte  zu  setzen  und  vielleicht  ein  Zweites  zu 
tun:  auf  die  Verantwortung  hinzuweisen, 
die  wir  alle  ohne  Ausnahme  bei  der  Behand¬ 
lung  eines  solchen  Themas  tragen,  die  Ver¬ 
antwortung,  die  wir  besonders  dann  zu  tra¬ 
gen  haben,  wenn  wir  uns  zu  diesem  oder  je¬ 
nem  Entschluß  durchringen  wollen.  Ich  glaube, 
es  war  nötig,  die  Verantwortung  herauszustel¬ 
len.  Es  war  für  mich  und  für  meine  Freunde 
durchaus  eindrucksvoll,  und  wir  begrüßen  es, 
daß  der  Herr  Bundesaußenminister  so  klar  und 
deutlich  aussprach:  daß  hier  letzten  Endes 
keine  wirtschaftlichen  Inter¬ 
essen  des  Großhandels  oder  des 
Spediteurgewerbes  oder  einer  sonsti¬ 
gen  ehrsamen  Sparte  des  Handels  zur  Debatte 
stehen,  sondern  daß  es  sich  um  echte  politi¬ 
sche  Entscheidungen  handelt,  um  die 
Frage  politischer  Kontaktaufnahme,  um  die 
Voraussetzungen,  die  Möglichkeiten,  die  Folge¬ 
wirkungen. 

Es  ist  bisher  auch  noch  kein  Widerspruch  da¬ 
gegen  erhoben  worden,  daß  der  Herr  Außen¬ 
minister  es  für  selbstverständlich  hielt,  daß 
diese  Dinge  im  Auswärtigen  Ausschuß  behan¬ 
delt  werden  sollten.  Ich  hoffe,  daß  die  Begrün¬ 
der  der  Anfrage  und  der  Anträge  auch  da¬ 
gegen  nichts  einzuwenden  haben. 

Das  Wort  „Entspannung’  ist  mehrfach  gefal¬ 
len.  Man  hat  gepriesen,  daß  gerade  wirtschaft¬ 
liche  und  handelspolitische  Mittel  uns  zu 
einer  Entspannung  bringen  könnten.  Meine 
Damen  und  Herren,  darf  ich  an  folgendes  er¬ 
innern.  Es  ist  noch  gar  nicht  so  lange  her,  näm¬ 
lich  knapp  eineinhalb  Jahre  —  es  war  um  die 
Zeit  der  ersten  Genfer  Konferenz  — ,  daß  auch' 
fn  diesem  Hause,  wenn  ich  mich  nicht  irre,  völ¬ 
lige  Übereinstimmung  darüber  bestand,  daß 
jeder  Schritt  Entspannung  gleichzeitig  einen 
Schritt  Wiedervereinigung  bedeuten 
müsse.  Das  war  doch  die  These,  die,  wenn  ich 
mich  recht  erinnere,  auf  deutsche  Veranlassung 
von  den  drei  westlichen  Staatsmännern  sowohl 
in  der  ersten  als  auch  in  der  zweiten  Genfer 
Konferenz,  das  erstemal  mit  Erfolg,  das 
zweitemal  mit  völligem  Mißerfolg,  vertreten 
worden  ist:  kein  Schritt  Entspannung  ohne 
einen  Schritt  Wiedervereinigung. 

Ich  will  damit  nur  andeuten,  wie  tief  wir 
gründen  müssen,  um  bei  der  Behandlung  dieser 
Probleme  nicht  zu  Fehlschlüssen  zu  kommen. 

über  den  Zeitpunkt  der  Behandlung  dieses 
Themas  sind  einige  kritische  Worte  gefallen. 
Ich  möchte  sagen:  es  läßt  sich  einiges  Positives 
und  einiges  Negatives  dazu  sagen,  daß  wir  im 
Bundestag  die  Dinge  gerade  jetzt  behandeln. 
Zum  Positiven  gehören  nach  meiner  Meinung 
die  Ereignisse  der  letzten  Zeit  insofern,  als  uns 
allen  eine  Reihe  von  Illusionen  zer¬ 
stört  worden  sind,  als  die  falschen  Meinun¬ 
gen  in  der  Periode  des  Lächelns,  glaube  ich 
bei  keinem  von  uns  mehr  herrschen. 

Denn  die  Ereignisse  in  Ungarn  hätte 
Ich  in  der  Periode  des  Lächelns  kaum  einer  von 
uns  vorzustellen  vermocht.  Wir  waren  doch  fast 
so  weit,  daß  wir  wirklich  glaubten,  es  sei  etwas 
Neues  angefangen  und  alte  grausige  Methoden 
würden  nicht  wiederkehren.  Insofern  ist  es 
also  gut,  daß  wir  heute  darüber  sprechen  und 
daß  die  Behandlung  dieser  Probleme  in  diesem 
Zeitpunkt  beginnt. 

Dabei  sollten  wir  uns  vor  der  Gefahr  hüten 
—  ich  glaube,  der  Herr  Bundesaußenminister 
war  es.  der  auch  schon  darauf  hinwies  — ,  etwa 
zu  meinen,  daß  man  mit  handelspolitischen  Mit¬ 
teln  gerade  in  den  Satellitenstaaten,  also  in 
der  nächsten  Nachbarschaft,  zu  erheblichen  po¬ 
litischen  Wirkungen  kommen  könne. 
Auch  da  glaube  ich,  ist  uns  Ungarn  eine  Lehre. 
Es  ist  doch  ein  sehr  ermutigendes  Zeichen  ge¬ 
wesen  —  und  so  wurde  es  auch  in  diesem 
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Hause  bei  anderer  Gelegenheit  gewertet,  — 
daß  ein  Volk  nicht  aus  materieller  Not,  son¬ 
dern  um  der  Freiheit  willen  aufsland 
und  einen  Heldenmut  an  den  Tag  legte,  der 
unerhört  war.  Wir  sollten  uns  davor  hüten,  an¬ 
zunehmen,  daß  wir  mit  handelspolitischen  Hilfe¬ 
leistungen  oder  Wirtschaftshilfen  solche  ele¬ 
mentaren  Entwicklungen  fördern  oder  hemmen 
könnten. 

Nun  möchte  ich  einen  Akzent  auf  etwas  setzen, 
was  bisher  nicht  angesprochen  worden  ist.  Er 
gilt  besonders  den  Antragstellern  des  zwei¬ 
ten  Antrages  der  FDP.  Ich  möchte  den  Antrag¬ 
stellern  nicht  unterstellen,  daß  sie  es  nicht  ge¬ 
sehen  haben.  Aber  ich  wunderte  mich,  daß  Herr 
Rademacher  mit  keinem  Wort  auf  die  Frage 
einging,  ob  der  Austausch  von  Handelsmissio¬ 
nen  mit  konsularischen  Berechtigungen  nicht  in 
genau  dem  gleichen  Maße  ein  Thema  auf  die 
Tagesordnung  bringt,  über  das  wir  uns  bei  der 
Aufnahme  der  diplomatischen  Beziehungen  mit 
Moskau  schon  einmal  unterhalten  mußten,  näm¬ 
lich  die  Frage,  ob  dann  nicht  gewisse  Vor¬ 
behalte  unerläßlich  sind,  um  deut¬ 
sche  Rechtsansprüche  nicht  zu 
verschweigen.  Meine  politischen  Freunde 
sind  dieser  Auffassung.  Wir  können  uns  da¬ 
bei  auf  den  Rat  sehr  beachtlicher  Sachkenner 
des  Völkerrechts  stützen,  die  der  Meinung 
sind,  daß  es  nicht  eTst  der  Aufnahme  diploma¬ 
tischer  Beziehungen  bedarf,  um  diese  Frage 
akut  zu  machen,  sondern  daß  es  bereits  inter¬ 
nationale  Vereinbarungen  von  wesentlich  ge¬ 
ringerer  Bedeutung  —  also  etwa  in  dem  Um¬ 
fang,  wie  es  Ihr  Antrag  anregt  —  notwendig 
machen,  die  Klärung  dieser  Fragen  auf  die  Ta¬ 
gesordnung  zu  setzen. 


Herr  Kollege  Rademacher,  Ich  wäre  Ihnen 
dankbar  —  Sie  werden  verstehen,  daß  diese 
Frage  für  uns  ein  besonderes  Gewicht  hat  — , 
wenn  Sie  uns  die  Auffassung  ihrer  Fraktion  zu 
folgender  Frage  noch  in  dieser  Aussprache  mit¬ 
teilten.  Wenn  sich  unsere  Voraussetzungen  als 
richtig  heraussteilen,  daß  auch  bei  dem  Aus¬ 
tausch  handelspolitischer  Missionen  mit  oder 
ohne  Konsularrechte  die  Vorbehalte  hinsicht¬ 
lich  unserer  heimatpolitischen  An¬ 
sprüche  auf  deutsche  Ostgebiete 
hervortreten,  sind  Sie  dann  auch  bereit,  mit 
uns  dafür  Sorge  zu  tragen,  daß  in  dieser  Be¬ 
ziehung  nichts  unterbleibt,  was  zur  Aulrecht¬ 
erhaltung  unserer  Ansprüche  notwendig  ist? 

Meine  Damen  und  Herren,  ich  habe  schon 
unsere  Bereitwilligkeit  mitzuarbeiten,  zum  Aus¬ 
druck  gebracht.  Die  drei  großen  Problemteile, 
um  die  es  sich  handett  —  China.  Moskau  und 
die  Satellitenstaaten  — .  sind  außerordentlich 
verschieden.  Was  China  anbelangt,  so  meinen 
wir,  daß  die  Große  Anfrage  der  SPD  wirklich 
dem  Bedürfnis  entspricht.  Wir  sollten  im  zu¬ 
ständigen  Ausschuß  einmal  überlegen,  ob  auf 
diesem  Sektor  nicht  noch  mehr  zu  tun  ist.  Da¬ 
bei  schwebt  mir  nicht  etwa  eine  Aufweichung 
der  Embargobestimmungen  vor,  zu  der  wir  gar 
nicht  in  der  Lage  sein  werden.  Aber  es  wäre 
gut,  einmal  das  ganze  Gebiet  zu  überlegen  und 
sich  Gedanken  darüber  zu  machen,  was  man 
hier  mehr  tun  könnte. 

In  der  Frage  der  Aufnahme  von  Han¬ 
delsbeziehungen  mit  Moskau  bin  ich 
mit  meinen  politischen  Freunden  in  Abwei¬ 
chung  von  der  Meinung  des  Herrn  Außenmini¬ 
sters  der  Ansicht,  daß  wir  trotz  all  dessen, 
was  in  letzter  Zeit  geschehen  ist,  allen  Anlaß 
haben,  diese  Frage  sehr  ernstlich  ins  Auge  zu 
fassen:  denn  wir  waren  nicht  nur  um  eines 
Augenblickeffektes  wegen  bereit,  diplomatische 
Beziehungen  aufzunehmen,  sondern  wollten  ja 
doch  zu  einem  wirklichen  Gespräch  kommen. 
Hier  gelten  eine  Reihe  von  unseren  Besorgnis¬ 
sen,  die  wir  gegenüber  den  Satelliten  geltend 
machen  sollten,  nicht.* 


Polnische  Wirtschaft . . . 

Die  Folgen  der  „Brachland  Beseitigung"  —  Katastrophales  Absinken 
der  Ernteerträge  in  Ostpreußen 


Die  in  den  letzten  beiden  Jahren  auf  Anord¬ 
nung  Warschaus  mit  allem  Nachdruck  betrie¬ 
bene  .Aktion  zur  Beseitigung  des  Brachlandes’ 
hat  keineswegs  zu  einer  Erhöhung  der  Ernte¬ 
erträge,  sondern  vielmehr  zu  einem  geradezu ' 
katastrophalen  Absinken  der  landwirtschaft¬ 
lichen  Erzeugung  geführt,  wie  die  Warschauer 
Zeitschrift  ,Nowe  rolnictwo*  (Neue  Landwirt¬ 
schaft)  in  einem  Artikel  „Bemerkungen  zur 
Wirtschaft  der  Staatsgüter  in  den  Brachland¬ 
gebieten’  feststellt.  Die  polnische  Fachzeitschrift 
gibt  folgende  Beispiele: 

Ein  Staatsgut  in  Ostpreußen  erntete  im  Jahre 
1955  nur  neun  Doppelzentner  Kartoffeln  je 
Hektar.  Im  Kreise  Lyck  erzielten  die  Staats¬ 
güter  im  Jahre  1955  durchschnittlich  nur  28  dz 
Kartoffeln  je  Hektar.  Uber  die  ostpreußischen 
Staatsgutgemeinschaften  Wehrkirchen  und  He- 
geiingen  (beide  Kreis  Goldap)  veröffentlichte 
„Nowe  rolnictwo*  folgende  Tabelle: 


Wehrkirchen 


Hegelingen 


Anbau* 
fläche 
ln  ha 

Ernte¬ 

erträge 

Je  ha  in  dz 

Anbau¬ 
fläche 
In  ha 

Ernte¬ 
erträge 
Je  ha  ln  d- 

Roggen 

924 

6 

590 

4,2 

Hafer 

186 

5 

476 

1,5 

Gerste 

42 

3,5 

20 

1,1 

Weizen 

55 

4 

145 

2,0 

Die  polnische  Zeitschrift  stellt  ausdrücklich 
fest,  daß  die  beiden  Staatsgutgemeinschaften 
„mit  der  Erzielung  derartig  niedriger  Hektar¬ 
erträge  keineswegs  allein  stehen*.  Auch  in  den 
„Wojewodschaften"  Grünberg  (Niederschlesien) 
und  Köslin  (Ostpommern)  erreichten  „ganze 
Staatsgutvereinigungen"  nur  Hektarerträge,  die 
bei  Getreide  höchstens  10  dz  erreichten.  Bezüg¬ 
lich  des  Staatsgutes  Klein-Kessel  im  südlichen 
Ostpreußen  wird  vermerkt,  daß  „die  Über¬ 
nahme  von  Brachlandflächen  ein  Absinken  der 
Hektarerträge"  bedingte.  Hier  wurden  im  Jahre 
1950  noch  566  dz  Futterrüben  je  Hektar  ge¬ 
erntet,  1955  jedoch  nur  noch  132  dz  je  Hektar. 

Bei  der  Untersuchung  der  Gründe,  die  ein  der¬ 
maßen  starkes  Absinken  der  Hektarerträge  ver¬ 
ursachten.  führt  die  Warschauer  Zeitschrift  aus, 
daß  bei  einer  Anzahl  von  Staatsgutgemeinschaf¬ 
ten  die  Zahl  der  Arbeitskräfte  —  einschließlich 
der  aufgeblähten  Verwaltung  —  je  100  Hektar 
landwirtschaftlicher  Nutzfläche  nur  sieben  Per¬ 
sonen  beträgt.  Des  weiteren  heißt  es  in  „Nowe 
rolnictwo“: 

„Als  man  an  die  Bestellung  der  Brachland¬ 
flächen  heranging,  wurden  weder  die  fachlich 
nötigen  Menschen  in  entsprechender  Zahl  noch 
die  notwendigen  landwirtschaftlichen  Maschinen 
und  Geräte  bereitgestellt  Die  von  unserer 
Landmaschinenindustrie  gebauten  landwirt¬ 
schaftlichen  Geräte  und  Maschinen  sind  nämlich 
für  leichte  und  mittlere  Böden  gedacht,  und  sie 
können  auf  schweren  Böden  entweder  über¬ 
haupt  nicht  eingesetzt  werden,  oder  sie  ver¬ 
schleißen  sehr  schnell.  Dies  wird  in  allen  Re¬ 
gionen  bestätigt "  So  konnten  also  bei  der 
schweren  Bodenbestellung  in  Brachgebieten 
keinerlei  Maschinen  eingesetzt  werden,  oder  es 
wurde  mit  sehr  großen  Verlusten  an  Maschinen, 
auch  Zugmaschinen,  gearbeitet.  Der  niedrige 
Viehbesatz  führt  dazu,  daß  zu  wenig  Ditnq  als 
natürlicher  Dünger  vorhanden  ist,  und  somit 
greift  die  Bodenerosion  immer  mehr  tim  sich,  ln 
der  Staatsgutgemeinschaft  Goldap  sind  je  100  ha 
landwirtschaftlicher  Nutzfläche  nur  13,8  Stück 
Lebendinventar  vorhanden.  In  den  einzelnen 
Staatsgütern  ist  der  Besatz  sehr  verschieden, 


dazu  auch  teilweise  bedeutend  geringer.  Das 
Staatsgut  Urbansdorf,  Kreis  Goldap,  mit  einer 
Fläche  von  610  ha,  besitzt  nur  sieben  Pferde 
und  zwei  Kühe.  Es  gibt  auch  zu  wenig  Kunst¬ 
dünger,  um  eine  gute  Ernte  zu  gewährleisten; 
denn  es  werden  an  Stickstoff  und  Phosphor¬ 
dünger  durchschnittlich  nur  8  kg  je  Hektar  and 
Kalisalze  rund  15  kg  je  Hektar  aufgewendet. 

Noch  immer  seien  Brachlandflächen  In  den 
besetzten  deutschen  Ostgebieten  vorhanden,  die 
nunmehr  das  Staatsgutministerium  direkt  für 
eine  Bestellung  übernehmen  wolle.  Doch  komme 
man  langsam  zur  Überzeugung,  daß  diese  Neu¬ 
bestellung  zum  gegenwärtigen  Zeitpunkt  wirt¬ 
schaftlich  nicht  gerechtfertigt  sei.  Man  solle 
erst  die  bestehenden  Staatsgüter  wirtschaftlich 
festigen  und  die  Brachlandflächen  liegen  lassen. 
Denn  bei  den  bestehenden  Staatsgütern,  so 
heißt  es  wörtlich  weiter,  „sind  die  Bedürfnisse 
riesig  groß.  Dort  fehlen  Leute,  Maschinen  und 
Inventar  und  vor  allem  Wirtschaftsgebäude. 
Wenn  man  also  nicht  genügend  Geldmittel  be¬ 
sitzt.  um  alle  Bedürfnisse  zu  befriedigen,  so 
muß  man  sie  richtig  und  sinnvoll  einsetzen.  Und 
sinnvoller  und  auch  wichtiger  ist  eine  volle 
Bewirtschaftung  der  bestehenden  Staatsgüter 
als  der  Beginn  von  Neubestellungen  in  neuen 
Brachlandgebieten  mit  einer  Verstreuung  der 
knappen  Mittel  über  eine  weite  Fläche,  was 
zu  geringen  produktiven  und  finanziellen  Ergeb¬ 
nissen  führt." 


Eine  „Westgebiete-Koromission" 

Zur  Beseitigung  der  katastrophalen  Zustände 

hvp.  Die  seit  der  Rückkehr  des  KP-Partei- 
sekretärs  Gomulka  von  der  rotpolnischen  Presse 
und  den  Regierungsbehörden  als  „unbefriedi¬ 
gend"  bezeichnete  Gesamtsituation  in  den  pol¬ 
nisch  besetzten  deutschen  Ostgebieten  hat  zu 
einer  neuen  Aktivität  geführt,  deren  Ziel  es 
ist,  nunmehr  „endlich  den  Neubeginn  einzu¬ 
leiten".  Zu  diesem  Zwecke  wurde  von  der  rot¬ 
polnischen  Regierung  eine  besondere 
„Kommission  zur  Förderung  der  Entwicklung 
der  polnischen  Westgebiete"  gegründet,  die 
dem  bis  1949  existierenden  „Ministerium  für  die 
wiedergewonnenen  Gebiete*  ähnelt,  das  bis  zu 
seiner  Auflösung  von  Gomulka  geleitet  wurde. 

Die  Gründung  der  „Sonderkommission"  geht 
auf  einen  Beschluß  zurück,  der  auf  einer  Funk¬ 
tionärskonferenz  in  Warschau  „im  Bewußtsein 
der  Verantwortung  für  die  Zukunft  der  wieder¬ 
gewonnenen  Gebiete*  gefaßt  wurde.  Dort  wurde 
die  Errichtung  eines  „mit  genügenden  Voll¬ 
machten  ausgerüsteten  ständigen  Organs*  ge¬ 
fordert.  Dieses  .ständige  Organ*  soll  folgende 
Aufgaben  haben: 

1.  Feststellung  des  .tatsächlichen  Standes 
der  Dinge  und  der  erforderlichen  Maß¬ 
nahmen  in  den  wiedergewonnenen  Ge¬ 
bieten"  und 

2.  Einbringung  von  .Vorschlägen,  welche 

die  Wiedergutmachung  und  Beseiti¬ 
gung  des  katastrophalen  Zu¬ 
standes  der  Benachteiligung  dieser 
Gebiete  in  wirtschaftlicher  und  kulturell- 
politischer  Hinsicht  zum  Gegenstand 
haben".  Letzteres  soll  „unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  Angelegenheiten 
der  autochthonen  Bevölkerung"  erfolgen. 


Von  Wodie  zu  Woche 

Die  Gesetze  zur  Rückführung  der  Saar  nacti 
Deutschland  sind  im  Bundestag  einstimmig 

verabschiedet  worden.  Sprecher  aller  Parteien 
würdigten  die  Rückkehr  der  Saar  als  ein 
nationales  Ereignis.  Bundesminister  von  Bren¬ 
tano  sprach  die  Hoffnung  aus,  daß  eines  Ta¬ 
ges  das  ganze  deutsche  Volk  hinter  dem 
Mann  stehen  werde,  der  die  Unterschrift  un¬ 
ter  einen  Vertrag  über  die  Wiederverelni- 
gung  unseres  Vaterlandes  setze. 

Die  Saar-Demokraten  haben  beschlossen,  dl« 
Saarbrücker  Reqierungskoalition  zu  verlas¬ 
sen.  Bei  der  Abstimmung  über  dbn  Beitritt 
des  Saartandes  zum  Geltungsbereich  des 
Grundgesetzes  enthielten  sie  sich  der 
Stimme. 

Bundeskanzler  Dr.  Adenauer  wird  am  I.  Ja¬ 
nuar  an  dem  Saarbrücker  Festakt  anläßlich 
der  politischen  Eingliederung  des  Saarlandes 
teilnehmen.  Bundespräsident  Heuss  wird 
etwa  eine  Woche  später  die  verschiedenen 
Kreise  des  Saarlandes  besuchen. 

Eine  Amerikareise  des  Bundeskanzlers  erwar¬ 
tet  man  in  Bonn  für  den  Januar:  er  will  sid» 
beim  Präsidenten  Eisenhower  über  die  neue 
weltpolitische  Zielsetzung  der  Vereinigten 
Staaten  informieren.  Der  indische  Minister¬ 
präsident  Nehru  führte  dieser  Tage  wichtige 
politische  Unterredungen  mit  dem  amerika¬ 
nischen  Staatsoberhaupt. 

Die  Musterung  der  Wehrpflichtigen  wird  am 
21.  Januar  beginnen.  Insgesamt  werden  dies¬ 
mal  rund  100  000  Wehrpflichtige,  die  im 
dritten  Quartal  1937  geboren  sind,  ge¬ 
mustert. 

Mehr  als  zwölftausend  Aussiedler  aus  den 
ostdeutschen  Provinzen  sind  seit  dem  Dezem¬ 
ber  letzten  Jahres  in  Transporten  in  die 
Bundesrepublik  nekommen. 

3947  Sowjetzonen-Flüchlllnqe  sind  in  der  letz¬ 
ten  Woche  in  der  Bundesrepublik  und  in 
West-Berlin  eingetroffen.  Gegenüber  den 
Vorwochen  sank  die  Zahl  etwas. 

über  neuntausend  politische  Häftlinge  gibt  es 
nach  Feslstellnngen  des  West-Berliner  Unter¬ 
suchungsausschusses  noch  In  der  sowjetisch 
besetzten  Zone.  Viele  von  ihnen  sind  schwer 
krank. 

Neue  Zwangsmaßnahmen  gegen  freiheitlich  ge¬ 
sinnte  Studenten  der  Zone  sind  auf  Anord¬ 
nung  Ulbrichts  durchgeführt  worden.  Ein« 
größere  Anzahl  von  Studierenden  ist  nach 
Westdeutschland  geflüchtet. 

Das  alle  Berliner  Diplomatenviertel  am  Tier¬ 
garten  soll  in  absehbarer  Zeit  wieder  er¬ 
stehen.  Bundesbe vollmächtig  ler  Dr.  Vodcel  er¬ 
klärte,  daß  fast  alle  Staaten  dem  Wiederauf¬ 
bau  ihrer  Gebäude  zugestimmt  haben.  Einig« 
nordische  Länder,  Italien  und  die  Schweiz  ha* 
ben  die  Aufbauarbeiten  bereits  eingeleitet.  - 

Einen  großen  Kohlenmangel  In  Polen  und  Im 
besetzten  Ostdeutschland  gab  der  War¬ 
schauer  Brennstoffminister  zu.  Er  erklärt«, 
eine  Reihe  von  Fabriken  Polens  müsse  we¬ 
gen  des  Brennstoffmangels  im  Winter  ge¬ 
schlossen  bleiben.  Hierunter  befänden  sich 
auch  chemische  Werke  und  Gießereien. 

Die  Welle  antisowjetischer  Demonstrationen  In 
Polen  dauert  an.  Nach  einem  Vorstoß  der  Ju¬ 
gend  gegen  das  Stettiner  Sowjet-Konsulat 
werden  ungarnfreundliche  Demonstrationen 
unter  anderem  auch  aus  Posen,  Liegnitz  und 
Zoppot  gemeldet 

Die  ersten  Todesurteile  der  ungarischen  Stand¬ 
gerichte  sind  bereits  vollstreckt  worden. 

Zum  Studium  des  ungarischen  Flflchtlingspro- 
hlems  hat  sich  der  amerikanische  Vizepräsi¬ 
dent  Nixon  im  Auftrag  Elsenhowers  nach 
Österreich  begeben.  Er  wird  nach  seiner 
Rückkehr  den  amerikanischen  Hilfsorganisa¬ 
tionen  Ratschläge  erteilen. 

Eine  weitere  Verstärkung  der  Sowjet-Garniso¬ 
nen  wird  sowohl  aus  Rumänien  wie  auch  aus 
Bulgarien  gemeldet. 

Dreizehntausend  Rekruten  der  neuen  österrei¬ 
chischen  Bundesarmee  sind  Inzwischen  feier¬ 
lich  vereidigt  worden.  Es  handelt  sich  um  die 
ersten  Wehrpflichtigen,  die  Österreich  Mitte 
Oktober  einberufen  hatte. 

Anschläge  südirischer  Freischärler  erfolgten  ln 
dem  noch  zum  britischen  Reich  gehörenden 
Nordirland.  In  Londonderry  wurde  durch  eine 
Bombenexplosion  der  dortige  britische  Rund¬ 
funksender  schwer  beschädigt  und  vorüber¬ 
gehend  außer  Betrieb  qesetzt. 

Der  zum  neuen  NATO-Generalsekrelär  ge¬ 
wählte  belgische  Außenminister  Spaak  soll 
nach  einem  Beschluß  des  Atlantikrats  we¬ 
sentlich  erweiterte  Vollmachten  erhalten. 
Spaak  wird  demnächst  sein  belgisches  Mini¬ 
sterami  zur  Verfügung  stellen. 

Eine  neue  Suez-Konferenz  wollen  nunmehr 
England  und  Frankreich  Vorschlägen.  Sie 
haben  ein  Treffen  ihrer  Außenminister  mit 
einem  Vertreter  Ägyptens  angeregt. 

Die  Räumung  Aqyplens  durch  Briten  und  Fran¬ 
zosen  ist  inzwischen  fast  völlig  abgeschlossen 
worden.  Auch  im  Suezkanal  von  Port  Said 
hat  inzwischen  die  UNO-Truppe  die  Kon¬ 
trolle  übernommen. 

Einen  FOnfmilliarden-Kredlt  für  England  hat  der 

Welt  Währungsfonds  in  Washington  bewilligt. 
London  hatte  um  Hilfe  qebeten,  da  sein« 
Reserven  an  Gold  und  Dollars  stark  zusam¬ 
mengeschrumpft  sind. 

* 

Fine  Vorschußzahlung  auf  die  neuen  Renten  er¬ 
halten  im  Februar  über  sechs  Millionen 
Rentner.  Ein  entsprechender  Beschluß  wurde 
vom  Bundestag  gefaßt. 
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neues  Kleid  aus  Berlin 

me  V\  Irklictikcit  werden  -  Landsleute  als  Mitgestalter  der  Damenmode 


-Das  Ostpreußenblatt- 
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men.  Auer  auch  die  Männer,  nicht  nur  weil 
dafür  ins  Portemonnaie  greifen  müssen  sondern 

.Trieb*  ‘hnen  90hl  W,G  der  Tuma! 

■P!f^*eu®n  ,n°dischen  Gewänder  erhöhen  die 
weibliche  Gestalt  . . .  Man  glaubt,  sie  immer 
wieder  von  Neuem  und  anmutiger  zu  sehen 
wenn  sie  die  Schönheit  ihres  Wesens  in  einem 
neuen  Kleide  darbringO* 

Wer  wollte  da  wagen,  zu  widersprechen?  Mit 
Goethe  hat  man  immer  recht. 

Beginnen  wir  also  unsere  Geschichte,  die  wie 
ein  Märchen  anhebt,  aber  ganz  und  qar  Wirk¬ 
lichkeit  ist. 

Da«  Midchen  aus  Tilsit 

Es  war  einmal  ein  kleines  Mädchen.  Das  lebte 
in  Tilsit  und  sein  Vater  betrieb  dort  eine  Sage¬ 
mühle.  Das  Mädchen  spielte  gern  mit  Puppen, 
und  nichts  tat  sie  lieber,  als  diese  Puppen  mit 
schönen  Kleidern  anzuziehen.  Das  tun  viele 
Mädcheni  aber  kaum  eines  war  so  darauf  be¬ 
dacht,  ihren  Puppen  immer  wieder  etwas  Neues 
und  der  jeweiligen  Jahreszeit  Entsprechendes 
anzuziehen.  Waltraut,  so  wollen  wir  das  Mäd¬ 
chen  nennen,  kramte  tagaus,  tagein  in  Muttis 
Flicken-  und  Restekorb,  und  sie  nähte  schon 
flink  mit  Nadel  und  Faden,  ehe  sie  rechnen  und 
schreiben  konnte. 

Ließ  Mutti  einmal  die  Nähmaschine  offen 
stehen,  dann  kletterte  Waltraut  auf  den  Stuhl 
und  suchte  das  Geheimnis  dieses  Zauberwerks 
zu  ergründen.  Welch  ein  Jammer,  daß  ihre  Bein- 
dien  noch  nicht  bis  zum  Fußantrieb  hinunter¬ 
reichten. 

Nun  kam  sie  zur  Schule,  und  der  Schulweg 
führte  an  Tilsits  großem  Kaufhaus  Raudies  & 
Bugenings  vorbei.  Wie  oft  blieb  Waltraut  da 
vor  den  schön  dekorierten  Schaufenstern  stehen. 
Diese  Mäntel!  Diese  Kleider!  Zuhause  holte 
Waltraut  den  Zeichenblock  hervor  und  ver¬ 
suchte,  das  Geschaute  aus  dem  Gedächtnis  nach¬ 
zuzeichnen. 

Einmal  fragte  sie,  woher  denn  all  diese  herr¬ 
lichen  Dinge  kämen,  wo  sie  gemacht  würden, 
und  erhielt  die  Antwort,  dies  alles  würde  zum 
größten  Teil  in  Berlin  hergestellt.  Von  da  ab 
war  Berlin  das  Ziel  der  Sehnsucht  des  kleinen 
Tilsiter  Mädchens. 

Die  Eltern  freuten  sich  über  die  Begabung 
Ihres  Kindes,  und  als  echte  Ostpreußen  ent¬ 
schlossen  sie  sich,  Waltraut  eine  gediegene 
Ausbildung  zu  geben.  Nicht  gleich  in  Berlin,  der 
riesengroßen  und  für  ein  junges  Ding  sicherlich 
nicht  ungefährlichen  Stadt.  Man  hatte  Bekannte 
ln  Prag,  und  auch  Prag  war  damals  bekannt  als 
Ort  hochentwickelter  Schneiderkunst.  Dorthin 
wurde  Waltraut  nach  der  Schulentlassung  mit 
Empfehlungen  und  tausend  Segenswünschen  ge¬ 
schickt. 

Von  Prag  aber  führte  Waltrauts  Weg  end¬ 
lich  nach  Berlin.  Berlin  war  das  beherrschende 
Zentrum  der  deutschen  Damenmode.  Hier  wur¬ 
den  fünfundachlzig  Prozent  aller  Mäntel,  Klei¬ 
der,  Kostüme  und  Blusen  hergestellt,  die  in 
Deutschland  alljährlich  verkauft  wurden,  und 
diese  Industrie  konzentrierte  sich  schon  seit 
fast  hundert  Jahren  rund  um  den  Hausvogtei¬ 
platz,  in  einem  Viertel,  das  von  der  Straße 
.Unter  den  Linden"  bis  zum  Halleschen  Tor 
reichte. 

Waltraut  fand  eine  Stellung  bei  einer  gro¬ 
ßen  Mantelfirma.  Das  war  nun  nicht  etwa  eine 
Fabrik;  Fabriken  gab  es  in  der  Berliner  Da¬ 
menkonfektion  nicht  und  gibt  es  auch  heute 
noch  nicht,  darauf  beruht  ja  gerade  ihr  Erfolg. 
Jede  Firma  arbeitete  mit  erfahrenen  Hand¬ 
werksmeistern,  den  .Zwischenmeistern"  zusam¬ 
men.  und  diese  wiederum  beschäftigten  eine 
ganze  Armee  fleißiger  Heimarbeiterinnen. 

Waltraut  diente  von  der  Pike  auf.  Sie  trug 
Pakete  zur  Post,  sie  öffnele  den  Kunden,  den 
Einkäufern  der  großen  Ladengeschäfte  aus  al 
len  Teilen  Deutschlands,  die  Tur.  Bald  durt  e 
sie  selber  Mäntel  vorführen,  und  es  dauerte 
nicht  lange,  bis  der  Chef  entdeckt  hatte,  daß 
sie  modischen  Geschmack  und  Fingerspitzenge¬ 
fühl  hatte.  Bald  verhandelte  Waltraut  selb¬ 
ständig  mit  den  Zwischenmeistern  mit  Mode- 
zeichnern  und  Stofflieferanten,  und  I  a 

sie  sich  zur  Direktrice  heraufgearbeitet.  Sie 
empfing  und  beriet  die  Kunden  und  tätigte 
Abschlüsse.  Ein  Traum  war  Wirklichkeit  ge¬ 
worden.  Auch  aus  Königsberg  und  Tilsit  ka¬ 
men  die  Einkäufer,  stets  erfreut,  eine  Lands¬ 
männin  anzutreffen,  die  ihnen  ganz  genau 
anbot,  was  dem  Modegeschmadc  im  allgeni'  in« 
und  dem  ostpreußischen  Geschmack  im  beson¬ 
deren  entsprach.  . . _ 

Ostpreußen  war  Berlins  bester. 
kräftiqster  und  beliebtester  Abnehmer.  Seine 
Einkäufer  waren  am  Hausvogteiplatz  gern  g 
sehen,  und  umgekehrt  fuhren  dip,  ,H1a.ndels^' 
»reter  der  Berliner  Damenoberbekleidung  nir¬ 
gends  so  gern  hin  wie  nach  Ostpreußen, 
ist  nicht  übertrieben,  davon  spricht  man  nocn 
heute  in  den  Berliner  Fachkreisen. 

Untergang  und  Neubeginn 

Dann  kam  der  Krieg.  Waltraut»  Vater  fiel 
als  Soldat,  die  Mutter  kam  bei  einem  Besuch  In 
Berlin  durch  einen  Bombenangriff  ums  Lenen. 
Das  Berliner  Modezentrum  rund  um  den  naus- 
vogteiplatz  fiel  in  Schutt  und  Trümmer. 

So  mancher  ausgebombte  Industriezweig 
ln  den  Jahren  nach  dem  Krieg  Berlin  verlas*«« 


und  sich  in  Westdeutschland  angesiedelt.  Die 
Berliner  Damenkonlektionare  taten  das  nicht, 
obwohl  sie  kein  einziges  Gebäude  und  kaum 
noch  ein  paar  Nähmaschinen  besaßen.  Sie  blie¬ 
ben  in  Berlin,  weil  hier  noch  immer  die  Kräfte 
lebten,  die  ihrem  Produktionszweig  einst  zur 
Weltgeltung  verholfen  hatten,  das  Heer  der 
so  wunderbar  aufeinander  eingespielten  Zwi¬ 
schenmeister  und  Heimarbeiterinnen. 

In  Ost-Berlin  zu  bleiben,  zu  dem  der  größte 
Teil  des  Zentrums  um  den  Hausvogteiplatz  nun 
gehörte,  war  jedoch  unmöglich.  Die  Planwirt¬ 
schaft  der  Kommunisten  und  lebendiges  Mode¬ 
schaffen  vertragen  sich  nun  einmal  nicht.  So 
ging  die  Berliner  Mode  mit  all  ihren  schöpferi¬ 
schen  und  handwerklichen  Kräften  nach  West- 
Berlin. 

Der  Anfang  war  nicht  leicht  Die  Berliner 
Wirtschaft,  durch  die  Blockade  um  über  ein 
Jahr  zurückgeworfen,  gesunde  nur  langsam. 
Von  Westdeutschland  aus  wurde  der  Handel  mit 
Berlin  noch  lange  als  ein  Risiko  angesehen,  die 
Damenkonfektion  hatte  zudem  ihre  wichtigsten 
Stofflieferanten,  das  sächsisch-thüringische  Tex¬ 
tilrevier,  verloren. 

Doch  schon  1 945  ging  die  Konfektion  wieder 
ans  Werk.  Auch  Waltraut  S.,  inzwischen  ver¬ 
heiratet,  war  dabei.  Ihre  Privatwohnung  wurde 
zur  Werkstatt.  .Aus  Alt  mach  Neu!"  hieß  die 
Losung.  Da  wurde  gewendet,  geflickt,  impro¬ 
visiert,  aus  zwei  Kleidern  eines  gemacht,  aus 
einem  alten  Mantel  ein  Rock  und  eine  Weste 
gezaubert . . . 

Nach  der  Blockade  löste  Waltraut  S.  die  Bin¬ 
dung  zu  Ihrer  alten  Firma  und  machte  sich 
selbständig.  Sie  zog  einen  eigenen  Konfek¬ 
tionsbetrieb  auf,  einen  der  heute  rund  vierhun¬ 
dert  Firmen,  von  denen  jede  einzelne  dazu  bei¬ 
trägt,  Berlins  Ruf  als  Modestadt  wiederherzu- 
stellen  und  zu  befestigen. 

Heute,  da  die  Berliner  Mode  in  drei  Groß¬ 
bauten  am  Zoo  ihr  neues  Zentrum  gefunden 
hat,  ist  das  bereits  gelungen.  Heute  erzeugt 
Berlin  nahezu  die  Hälfte  der  bundesdeutschen 
Damenoberbekleidung  und  ist  auch  am  Export 
mit  nahezu  der  Hälfte  beteiligt.  Der  Umsatz 
der  Berliner  Damenoberbekleidung  (kurz  DOB 
genannt)  nähert  sich  schon  der  Milliarden¬ 
grenze,  und  mit  fünfzigtausend  Beschäftigten 
ist  die  DOB  nach  der  Elektro-Industrie  die 
zweitstärkste  der  Stadt. 

In  Berlin  selbst  bleibt  nur  ein  Fünftel  der 
Produktion,  vier  Fünftel  gehen  per  Bahn,  Last¬ 
auto  oder  Flugzeug  nach  dem  Westen.  Von 
Saison  zu  Saison  erhöht  sich  die  Zahl  der 
westdeutschen  und  ausländischen  Einkäufer,  die 
die  Ateliers  und  Vorführräume  der  vierhundert 
DOB-Firmen  besuchen.  Und  nicht  zuletzt  auch 
die  neuen  Geschäftsräume  der  Firma  S. 
Kurfürstendamm,  in  denen  das  .Mädchen  aus 
Tilsit"  ihre  Mäntel  und  Kostüme  zeigt,  —  keine 
Massenware,  sondern  hübsche,  besondere  Sa¬ 
chen,  .modellige  Stücke",  wie  es  in  der  Fach¬ 
sprache  heißt. 


Eine  Wormdltterin 
verrät  M  o  d  e  g  e  h  e  i  m  n  1  s  s  e 


Wollen  Sie  mir  noch  weiter  folgen,  Hebe 
Leserin,  lieber  Leser?  Vielleicht  sind  Sie  nun 
auf  den  Geschmack  gekommen  und  folgen  mir 
auf  dem  Weg  zu  ausgesprochenen  Modege¬ 
heimnissen!?  Was  ist  das  überhaupt,  Mode?  Wo 
kommen  die  immer  neuen  Einfälle  her?  Ist 
das  alles  nur  ein  Trick  geldgieriger  Geschäfts¬ 
leute?  Oder  hat  das  kaufende  Publikum  irgend¬ 
einen  Einfluß? 

Folgen  Sie  mir  zu  Frau  Marta  M. 

Sie  stammt  aus  Wormditt,  Kreis  Braunsberg, 
und  die  Begabung  für  alles,  was  mit  Stoffen, 

Fortsetzung  nächste  Seite 
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Ernst  Scharnowskl  (In  der  Mitte),  links  von  Ihm  ( vom  Leser  aus  gesehen)  Rundespräsident  Pro¬ 
fessor  Theodor  Heuss,  rechts  von  Ihm  der  Regierende  Bürgermeister  von  Berlin,  Protessor  Ernst 
Reuter,  der  damals,  als  diese  Aufnahme  In  der  Waldbühne  in  Berlin  auf  einer  Feier  am  1.  Mal 

gemacht  wurde,  noch  lebte 

Ulbricht  haßt  diesen  Mann . . . 

Zum  Geburtstag  eines  ostpreußischen  Arbeiterführers 

Von  unserem  Berliner  M.  Pf.  -  Korrespondenten 


Ernst  Scharnowskl  wurde  sechzig  Jahre  alt. 
am  Ein  Landsmann  und  zugleich  als  Vorsitzender 
des  Berliner  Deutschen  Gewerkschaftsbundes 
eine  der  meistgenannten  Persönlichkeiten  des 
Berliner  öffentlichen  Lebens.  Er  ist  ein  interes¬ 
santer,  ein  eigenwilliger  Mann.  Ulbricht  haßt 
ihn  wie  die  Pest;  für  die  bürgerlichen  Parteien 
Westberlins  ist  er  manchmal  das  „rote  Tuch", 
doch  auch  von  seiner  eigenen  Partei,  der  SPD, 
wird  er  oft  angegriffen  und  mißverstanden. 

Aber  das  macht  ihm  nichts  aus.  Er  geht  seinen 
Weg,  diesen  schweren,  doch  stets  zielsicheren 
Weg  des  antikommunistischen  Arbeiterführers. 
Woher  nimmt  er  die  Kraft  dazu? 

Die  Heimat  gab  sie  ihm  einst.  Wenn  er  von 
seiner  Kindheit  spricht  —  und  wie  prächtig  kann 
er  erzählenl  —  dann  begreift  man,  was  es  be¬ 
deutet,  was  heute  in  Dutzenden  von  Heimat¬ 
filmen  verkitscht  und  verwässert  wird,  dies:  in 
der  Heimaterde  wurzeln. 


Armut  ohne  Haß 

Am  5.  Dezember  1896  wurde  Emst  Schar- 
nowskJ  ln  Pr.-Eylau  geboren.  Der  Vater,  ein 
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Weihnachtliches  Bild  aus  Berlin.  Wir  blicken  vom  Halleschen  Tor  zum  Landwehrkanal.  Im 
Hintergrund  die  Imposante  Fassade  der  Amerlka-Gedenkblbliothek  am  Blücherplatz.  Vorn  der 
Landesteg  einer  Reederei,  sie  hat  Ihre  Passagierschilfe,  die  im  Sommer  die  beliebten  Ausllugs- 
lahrten  durch  die  West-Berliner  Gewässer  unternehmen,  z um  Transport  von  Weihnachtsbäumen 
eingesetzt.  Der  Verkauf  findet  am  Uler  statt. 


Landarbeiter,  starb  früh  und  hinterließ  zehn  un¬ 
mündige  Kinder.  Für  sie  zahlte  der  Staat  monat¬ 
lich  einen  Taler  Armenunterstützung,  zehn 
Pfennig  pro  Tag.  .Dafür  kauften  wir  uns  Lang¬ 
semmeln,  und  außerdem  aßen  wir  Kartoffeln 
und  tranken  Buttermilch  —  wir  litten  keine 
Not. . ."  Schuhe  brauchten  die  Scharnowski- 
Kinder  zum  Beispiel  nicht,  sie  liefen  barfuß  und 
im  Winter  in  Holzpantinen.  Schon  als  Fünf¬ 
jähriger  hütete  der  kleine  Ernst  anderer  Leute 
Schafe  unter  dem  weiten  Himmel  der  flachen 
Landschaft  um  Pr.-Eylau.  dem  Städtchen  der 
Ackerbürger  und  Arbeiter.  Blutjunge  Lehrer,  mit 
neunzehn  Jahren  vom  Lehrerseminar  kommend, 
unterrichteten  Emst  Schamowski  und  lenkten 
seinen  rasch  zutage  tretenden  Bildungshunger  in 
richtige  Bahnen,  gaben  ihm  klassische  Theater¬ 
stücke  zu  lesen  und  große  Geschichtswerke  wie 
die  von  Mommsen  und  Niebuhr,  die  er  begierig 
verschlang. 

Ein  besonderes  Erlebnis  war  es  für  den  Jun¬ 
gen,  als  seine  Lehrer  einmal  wegen  zu  schlechter 
Bezahlung  in  Streik  traten.  Das  mag  den  ent¬ 
scheidenden  Anstoß  gegeben  haben,  einmal  sel¬ 
ber  für  soziale  Verbesserungen  für  alle  arbeiten¬ 
den  Menschen  zu  kämpfen. 

Der  Atmosphäre  seiner  Heimat  verdankt 
Scharnowski,  daß  sein  Sozialismus  ohne  Haß 
blieb.  Dafür  gab  es  in  Pr.-Eylau  keinen  Nähr¬ 
stoff,  niemand,  auch  der  barfüßige  Hütejunge 
nicht,  fühlte  sich  als  Proletarier,  hier  konnte  die 
Klassenkampftheorie  niemals  zünden,  diese 
Theorie,  die  mit  ihrem  Ziel  der  Weltrevolution 
die  Welt  an  den  Abgrund  gebracht  hat  und 
heute  zur  Rechtfertigung  unaussprechlicher 
Schandtaten  dient. 

Der  kleine  Ernst  wollte  Tischler  werden,  fand 
aber  keine  Lehrstelle  und  ging  als  Landarbeiter, 
bis  er  von  einem  Schlosser  dann  als  Lehrling 
angenommen  wurde.  1914,  nachdem  die  Russen 
vorübergehend  in  die  Heimatstadt  eingedrungen 
waren,  meldete  er  sich  freiwillig  als  Soldat. 

Der  Weg  nach  Berlin 

Scharnowski  wurde  Sozialdemokrat!  sein 
ostpreußisches  Fundament  bewahrte  ihn  auch 
in  den  dunklen  Nachkriegsjahren  davor,  radi¬ 
kalen  Verlockungen  und  Einflüsterungen  zu 
unterliegen.  Damals  wechselte  er  von  Beruf  zu 
zu  Beruf,  er  war  Bergarbeiter,  Polizist,  Montage¬ 
schlosser,  Reisender  einer  Netzfabrik.  Überall 
beobachtete  er  mit  offenen  Augen  Mißstände, 
soziale  Probleme.  Seine  ganze  Liebe  erwarben 
die  wortkargen,  zuverlässigen  Fischer  der  deut¬ 
schen  Ostseeküste,  besonders  in  Pommern, 
denen  er  Netze  verkaufte. 

Von  1922  bis  1933  bekleidete  Schamowski 
den  Posten  des  Gewerkschaftssekretärs  de* 
ADGB  in  Ostpreußen. 

Sechsmal  wurde  er  während  der  Nazizeit  ver¬ 
haftet.  Im  Jahre  1945  setzten  ihn  die  Sowjets 
als  Stadtrat  für  Wirtschaft  und  Arbeit  in  Stettin 
ein.  Doch  auch  hier  mißfiel  seine  demokratisch« 
Gesinnung.  Nachdem  die  Polen  in  die  Stadt  ein- 
gezogan  waren,  wurde  er  nach  zweimaligel 
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Mein  neues  Kleid  aus  Berlin 

Schluß  von  Satt«  5 


Schneiderei  und  Mode  zusammenhfingt,  Hegt  in 
der  Familie.  Eine  der  beiden  Schwestern  von 
Marta  M.  war  Inhaberin  eines  Textilgesdiaftes 
in  Wormditt.  die  andere  hatte  dort  einen 
Modesalon.  (Wormditter,  die  die  genauen  Na¬ 
men  wissen  wollen,  ebenso  aber  auch  Tilsiter, 
die  Waltraut  S.  richtigen  Namen  und  Adresse 
ln  Erfahrung  bringen  wollen,  mögen  bitte  bei 
der  Hauptschriftleitung  nachfragen  . . .) 

Von  den  beiden  Schwestern  wird  noch  die 
Rede  sein.  Marta  selbst  kam  schon  1930  von 
Wormditt  nach  Berlin,  wie  Waltraut  S.  angezo¬ 
gen  von  seinem  Ruf  als  Modestadt,  und  sie 
arbeitete  sich  rasch  zur  Prokuristin  einer  füh¬ 
renden  Firma  hoch.  Auch  sie  schlug  sich  daun 
nach  dem  Zusammenbruch  unter  der  Parole  aus 
.Alt  mach  Neu'  mit  Flickwerk  und  Stückelei 
durch,  hochbeglückt,  wenn  dann  und  wann  doch 
einmal  ein  Balten  Stoff  und  sei  es  im  Tausch 
gegen  Ami-Zigaretten  den  Weg  von  Sachsen 
nach  Berlin  fand.  Marta  M.  gründete  schon 
1947  ihr  eigenes  Geschäft,  dessen  Sitz  sie  aus 
ihrer  Privatwohnung  als  eine  der  ersten  an  den 
Fehrbeliiner  Platz  verlegte,  der  als  Nachfolger 
des  Hausvogteiplatzes  vorläufiges  Berliner 
Modezentrum  wurde,  bis  ihn  jetzt,  im  Dezem¬ 
ber  1956,  der  Zoo  endgültig  abgelöst  hat.  Marta 
M.  ist  diesem  Zug  zum  Zoo  gefolgt  und  hat 
ihre  Geschäftsräume  kürzlich  an  den  Kurfür¬ 
stendamm  verlegt. 

Sie  sind  wunderschön  und  äußerst  ge¬ 
schmackvoll  eingerichtet,  und  das  ist  durchaus 
kein  überflüssiger  Luxus,  keine  .Angabe*,  son¬ 
dern  eine  der  Schönheit  der  angebotenen  Dinge 
entsprechende  Umgebung,  eine  der  Berliner 
Wirtschaft  dienende  Werbung  —  eine  Fest¬ 
stellung,  die  übrigens  auch  für  unsere  Tilsiter 
Landsmännin  zutrifft. 

Die  Firma  Marta  M.  hat  nicht  nur  eine  ost- 


nicht  allzusehr  betont  modisch  Ist  und  auch 
nächstes  Jahr  noch  getragen  werden  kann. 

So  —  nun  ist  alles  durchgedacht  und  die 
Musterkollektion  für  die  kommende  Saison 
wird  in  Auftrag  gegeben.  Einhundertzwanzig 
Modelle  waren  es  bei  unserer  Wormditter 
Landsmännin  für  das  Frühjahr  1957,  und  von 
jedem  Modell  werden  ein,  zwei  oder  drei 
Exemplare  hergestellt,  je  nachdem,  ob  es  nur 
im  Hause  oder  gleichzeitig  auch  an  anderen 
führenden  Modeplätzen,  wie  etwa  Düsseldorf, 
gezeigt  werden  soll. 

Und  endlich  ist  alles  bereit,  die  Durchreise 
kann  beginnen.  Die  Einkäufer  der  Handelsge¬ 
schäfte  erscheinen  und  versinken  in  den  üp¬ 
pigen  Sesseln.  Die  Mannequins  schweben  über 
die  Perserteppiche.  Die  Besucher  zücken  ihre 
Bestellblocks.  Der  entscheidende  Augenblick  ist 
da,  in  dem  das  rehbraune  Kostüm  mit  dem  fei¬ 
nen  Nadelstreifen  zum  Erfolg  wird  und  der 
blaßgrüne  Mantel  mit  den  breiten  Revers 
durchfällt.  Unsere  Töchter  und  Frauen  entschei¬ 
den  mit,  denn  an  sie  denkt  der  Einkäufer  bei 
seiner  Wahl. 

Abends  liegen  dann  die  Bestellungen  gebün¬ 
delt  auf  dem  goldfüßigen  Chippendaletisch  des 
Vorführraumes  Telegramme  an  die  Stoff-  und 
Zutatenfirmen.  Ballenweise  und  per  Expreß 
trifft  das  Gewünschte  ein.  Die  Aufträge  werden 
an  die  Zwischenmeister  verteilt.  Die  Termine 
sind  oft  knapp,  und  eine  ganze  Stadt  beginnt 
fieberhaft  zu  arbeiten. 


Wer  durch  West-Berlin  fährt,  steht  «t«  auf 
Schritt  und  Tritt,  die  Heimarbeiterinnen,  auf 
dem  Weg,  das  fertige  Stück  abzuliefern,  in  un¬ 
scheinbaren  Futtersatln  eingeschlagen  und  mit 
Stecknadeln  zugesteckt. 

Die  beiden  Firmen,  von  denen  hier  die  Rede 
war,  sind  nicht  die  einzigen  mit  ostpreußischen 
Inhabern,  Einige  fanden  wir  noch  im  alten 
Textilviertel  Berlins,  hart  am  Rand  des  Ost¬ 
sektors.  Das  ist  eine  Gegend,  die  weithin  auch 
heute  noch  —  ob  in  ihrem  östlichen  oder  west¬ 
lichen  Teil  —  einen  trostlosen  Anblick  bietet 
Nur  einzelne  Häuser  sind  stehengeblieben.  Nur 
wenige  Firmen  haben  dort  die  Stellung  ge¬ 
halten.  Doch  ihnen  ist  es  zu  verdanken,  daß 
auch  diese  Wüste  sich  langsam  wieder  zu  be¬ 
leben  beginn;  auch  Banken  und  Versicherungen 
haben  sich  dort  wieder  niedergelassen. 

Beherrscht  wird  dies  Viertel  zwischen  Koch¬ 
straße  und  Halleschem  Tor  vom  Gebaudekom- 
plex  des  Landesarbeitsamtes.  Das  Haus  der 
traurigen  Schicksale  in  den  der  Blockade  fol¬ 
genden  Jahren.  Jetzt  geht  es  wieder  aufwärts, 
und  dabei  wollen  wir  nicht  vergessen  zu  be¬ 
merken:  der  erste  Berufszweig  ohne  Arbeits¬ 
losigkeit.  Ja  mit  Kraftemangel,  war  der  der 
Berliner  Damenoberbekleidung.  Die  DOB  hat, 
neben  der  Elektroindustrie  der  Stadt  Berlin 
über  die  schwerste  Krise  ihrer  Geschichte  hin¬ 
weggeholfen. 

Und  Landsleute  haben  dazu  beigetragen, 
nicht  nur  als  Firmenchefs,  auch  als  Zwischen¬ 
meister,  als  Heimarbeiter,  kurz,  als  Glieder  je¬ 
nes  wunderbar  eingespielten  Mechanismus,  dem 
Berlin  seinen  wiedererstandenen  Ruf  als  füh¬ 
rende  deutsche  Modestadt  verdankt. 

Martin  Pfeideler 


Weihnachten  bei  den  Königsbergern 

Festliche  Stunden  der  Berliner  Heimatkreise 


Verhaftung  ausgewiesen.  Zu  Puß  wanderte  er 
über  Berlin  nach  Jerichow  in  der  Mark,  wo  er 
eine  SPD-Ortsgruppe  gründete.  Da  er  sich  offen 
gegen  die  Bodenreform  aussprach  und  auch  von 
der  Zwangsvereinigung  seiner  Partei  mit  den 
Kommunisten  nichts  wissen  wollte,  wurde  er 
abermals  verhaftet.  Nach  seiner  Freilassung 
wandte  er  sich  nach  Westberlin!  er  wurde 
Parteisekretär  der  SPD  und  Bezirksrat  in  Neu¬ 
kölln. 

Ernst  Schamowskt,  und  das  sei  hervorge¬ 
hoben,  war  einer  der  ersten,  die  den  Zusammen¬ 
schluß  der  aus  dem  deutschen  Osten  Vertriebe¬ 
nen  anregten.  Das  erforderte  damals,  als  die 
vier  Alliierten  noch  gut  Freund  spielten 
und  derartige  Zusammenschlüsse  von  allen 
vieren  als  gefährlich,  revanchistisch  und 
reaktionär  abgelehnt  wurden,  einigen  Mut. 
Scharnowski  förderte  den  damals  also  illegalen 
Zusammenschluß  Vertriebener  zunächst  im  Rah¬ 
men  und  gedeckt  durch  seine  Partei,  jedoch  von 
Anfang  an  mit  dem  Ziel  der  überparteilichen 
Sammlung  der  einzelnen  Landsmannschaften, 
so  wie  sie  dann  Wirklichkeit  wurde. 

An  der  Seite  Ernst  Reuters 

1948  begann  Scharnowskis  große  Zeit. 
Bis  zur  Spaltung  Berlins,  die  im  Herbst 
Jenes  Jahres  die  Blockade  einleitete,  gab 
es  für  ganz  Berlin  nur  die  eine,  kom¬ 
munistisch  geleitete  Gewerkschaft,  den  FDGB. 
Unser  Landsmann  war  es,  der  im  ent¬ 
scheidenden  Augenblick  eine  nichtkommunisti¬ 
sche  Gegengewerkschaft,  die  unabhängige  Ge¬ 
werkschaftsopposition,  UGO,  ins  Leben  rief,  die 
rasch  in  allen  Westberliner  Betrieben  Boden  ge¬ 
wann.  Man  stelle  sich  vor,  es  hätte  die  UGO 
nicht  gegeben.  Und  es  wäre  dem  FDGB  mit 
seinem  riesigen  von  den  Sowjets  finanzierten 
Propagandaapparat  gelungen,  den  Eindruck  zu 
erwecken,  die  Berliner  wünschten  nichts  sehn¬ 
licher  als  den  Abzug  der  westlichen  Truppenl 
Wohl  kaum  hätte  dann  der  amerikanische  Kon¬ 
greß  noch  Neigung  verspürt,  die  MiUdonen  für 
die  Luftbrücke  auszugeben. 

So  darf  man,  wenn  man  Emst  Reuter  als  den 
Führer  des  Westberliner  Freiheitskampfes 
nennt,  auch  Emst  Scharnowski  als  den  Sprecher 
der  antikommunistischen  Westberliner  Arbeiter 
nicht  vergessen.  Er  war  es  auch,  der  in  den 
schweren  Jahren  der  Arbeitslosigkeit  an  Reuters 
Seite  gegen  östliche  Einsickerung  und  Unter¬ 
wanderung  in  den  Betrieben  und  im  Heer  der 
Arbeitslosen  selbst  kämpfte.  Und  als  dann  die 
Berliner  Wirtschaft  langsam  begann,  den  An¬ 
schluß  an  die  Entwicklung  In  Westdeutschland 
zu  suchen,  war  er  es,  der  verfrühte  Lohnkämpfe 
die  mühsam  Erreichtes  vollständig  hätten  zer¬ 
stören  können,  zu  bremsen  verstand.  .Erst  Bo¬ 
den  für  die  Berliner  Wirtschaft  schaffen,  dann 
die  Lohntüten  füllen*,  sagte  er,  eine  Meinung, 
die  von  vielen  seiner  Parteigenossen  nicht  ver¬ 
standen  wurde. 

D«r  Realist  >  * 

Scharnowski,  der  Vorsitzende  des  Berliner 

DGB,  ist  kein  .Bonze*,  der  nach  billigen  Propa¬ 
gandaerfolgen  strebt,  sondern  absoluter  Realist. 
Di«  bundesrepublikanische  SPD  sollte  von  ihm 
lernen.  Als  Realist  spricht  Scharnowski  sich  auch 
für  eine  deutsche  Verteidigungsmacht  aus,  und 
auch  das  schafft  ihm  viele  Gegner  in  seiner 
eigenen  Partei,  in  der  er  übrigens  keine  Funk¬ 
tion  bekleidet. 

Ein  Verzicht  auf  die  uns  geraubten  Ostgebiete, 
und  sei  es  auch  .nur"  ein  teilweiser,  kommt  für 
ihn  nicht  in  Betracht.  Jedoch  sieht  er  im  Augen¬ 
blick  nur  einen  möglichen  Weg,  der  zur  Wieder¬ 
vereinigung  und  zur  Rückkehr  unserer  ost¬ 
deutschen  Heimat  führt,  —  den  Weg  über  ein 
vereinigtes  Europa.  Und  zwar  ein  bewaffnetes 
Europa,  denn  .der  Russe  erkennt  nur  die 
Macht  an*. 

Scharnowski  verspricht  sich  nichts  von  Ver¬ 
handlungen  der  Art,  wie  sie  seine  Partei  propa¬ 
giert.  Er  ist  der  Meinung,  daß  man  mit  ewiger 
Vorsicht  und  Rücksicht  und  mit  dem  Kinder¬ 
glauben,  der  Russe  meine  es  im  Grunde  gar 
nicht  so  schlecht,  nicht  weiter  kommt. 

Unser  Landsmann  ist  mutig,  wenn  der  DGB 
seinen  radikal  antikommunistischen  Kurs  be¬ 
mängelt,  gut,  dann  veröffentlicht  Scharnowski 
eben  auf  eigene  Faust  und  persönlich  als  Heraus¬ 
geber  und  Verantwortlicher  zeichnend,  po¬ 
lemische  Schriften,  wie  zum  Beispiel  Jene  ge¬ 
schickt  aufgemachte  .Mitteldeutsche  Arbeiter¬ 
und  Bauernzeitung“,  die  in  Hunderttausenden 
von  Exemplaren  an  die  Ostbesucher  der  West¬ 
berliner  Industrieausstellung  verteilt  wurden 
und  die  Ausbeutung  im  Osten  und  echte  soziale 
Entwicklung  im  Westen  einander  gegenüber¬ 
stellt. 

Nächste«  Jahr  finden  Neuwahlen  für  den  Vor¬ 
stand  des  Berliner  DGB  statt.  .Wenn  sie  mich 
wegen  meiner  Eigenwiiligkeiten,  nicht  wieder 
wählen,  dann  suche  ich  mir  eben  wieder  einen 
praktischen  Beruf.  Ich  habe  viel  gelernt,  ich 
finde  bestimmt  etwas,  was  mich  und  «meine 
Familie  ernährt*,  sagt  der  Sechzigjährige. 


Dr.  Matthee  Vorsitzender 
der  CDU-Fraktion 

Nachdem  dec  Vorsitzende  der  CDU-Fraktlon  dea 
Berliner  Abgeordnetenhauses,  Ernst  Lcmmer,  wegen 
seiner  Beeidung  zum  Bundespostmlnisler  sein  Amt 
niedergelegt  hat,  ist  der  bisherige  stellvertretende 
Fraktionsvorsitzende,  Dr.  Hans  Matthee,  mit  der 
Fraktionsführung  betraut  woiden.  Die  endgültige 
Wahl  soll  Im  Januar  erfolgen. 

Weihnachtsfeiern  der  Heimattreuen 

Wie  alljährlich,  so  veranstaltete  der  Bund  der 
helmattreuen  Ost-  und  Westpreußen  Berlin  auch 
in  diesen  Jahr  In  den  verschiedensten  Berliner  Be¬ 
zirken  heimatliche  Advents-  und  Weihnachtsfeiern, 
die  von  zahlreichen  Landsleuten,  darunter  auch  von 
Meimatvertriobenen.  besucht  wurden.  In  Steglitz,  wo 
besonders  viele  Ostpreußen  leben,  fand  am  2.  Ad¬ 
ventssonntag  im  Haus  der  Markus-Gemeinde  eine 
Adventsleier  statt,  aut  der  Landsmann  PtarTer 
Klamroth  und  Schulrat  Schattkowsky  sprachen  und 
Alrun  Bürkner  Wclhnachtslieder  und  Gustel  Senn- 
Schalnat  Gedichte  vorUugan  in. 


preußische  Chefin,  sie  ist  durch  und  durch  ost¬ 
preußisch,  denn  auch  die  kaufmännische  Leite¬ 
rin  und  die  Direktrice  sind  Landsleute,  nämlich 
Jene  beiden  Schwestern,  die  1945  als  Heimat¬ 
vertriebene  nach  Berlin  kamen.  Drei  Worm- 
ditterinnen  sind  also  die  Seele  einer  Firma,  die 
neben  zwölf  im  Hause  tätigen  festen  Angestell¬ 
ten  zahlreichen  Zwischenmeistern  und  einer 
großen  Schar  von  Heimarbeiterinnen  Lohn  und 
Brot  gibt. 

Für  uns  ist  Jetzt  Winter,  aber  bei  Frau  M. 
ist  der  Frühling  schon  vorbei,  längst  sind  die 
Frühjahrsmäntel  und  -Kostüme,  deren  Muster 
sie  uns  zeigt,  in  Arbeit  gegeben,  und  mit  den 
Gedanken  ist  man  hier  schon  beim  Sommer. 

Und  was  sind  das  für  Gedanken?  Wenn  Frau 
M.  erzählt,  begreift  auch  der  Laie,  daß  ihr  Be¬ 
ruf  ein  schöpferischer  ist. 

■Jede»  Jabr  fährt  sie  zweimal  nach  Paris,  um 
.slcjh  den  großen,  in  der.  ganzen  W.elt  als  rich¬ 
tungsgebend  anerkannten  Modeschöpfern  An¬ 
regung  zu  holen.  Dazu  studiert  sie  die  interna¬ 
tionalen  Fachzeitschriften.  Aber  das  allein  ge¬ 
nügt  nicht.  Man  muß  selber  schöpferisch  sein. 
Es  geht  Ja  nicht,  einfach  zu  kopieren,  was  Dior 
und  Fath  in  Paris  zeigen.  Das  ist  zu  teuer,  zu 
extravagant,  das  muß  vielmehr  ins  Deutsche 
übersetzt,  das  heißt  dem  Geschmack  und  dem 
Geldbeutel  der  deutschen  Durchschnittskäuferin 
angepaßt  werden. 

Da  muß  man  Fingerspitzengefühl  und  Men¬ 
schenkenntnis  besitzen. 

Was  will  Lieschen  Müller,  die  Durchschnitts¬ 
kundin,  heute?  Sie  will  alle  Tage  nett  und  am 
Sonntag  sehr  nett  und  vielleicht  sogar  elegant 
angezogen  sein.  Ja,  das  wünscht  sich  auch  die 
kleinste  Stenotypistin,  stimmt  es?  Nichts  Ex¬ 
travagantes,  aber  auch  nichts  Hausbackenes. 
Es  darf  nicht  unerschwinglich  sein,  aber  es  soll 
ruhig  teuer  aussehen.  Es  muß  .das  gewisse  Et¬ 
was*  haben,  das  man  den  „Berliner  Chic* 
nennt.  Berliner  Chic,  der  nicht  nur  in  ganz 
Westdeutschland  Anklang  findet,  sondern  auch 
im  Ausland.  Die  größten  Modehäuser  von  Zü¬ 
rich,  Amsterdam,  Stockholm  sind  gute  Kunden 
der  Berliner  Damenkonfektion! 

Aber  diese  Beliebtheit  muß  —  anders  als  hei 
der  Herstellung  von  Rasierklingen  oder  Seife 
—  von  Saison  zu  Saison  neu  behauptet  wer¬ 
den,  Wird  unsere  neue  Kollektion  gefallen? 
Das  Ist  jedesmal  wieder  die  Frage. 

Frau  M.  zeigt  mir  ein  Stoffinusterbuch  mit 
fünfhundert  Mantelstoffen.  Und  das  sind  nur 
die  Wollstoffe)  Baumwollstoffe,  Popeline,  Ga¬ 
bardine  füllen  weitere  Musterbände.  Das  alles 
muß  durchstudiert  werden,  nachdem  die 
Schnitte  der  künftigen  Modellstücke  nach  lan¬ 
gem  hin  und  her  und  Änderungen  zeichnerisch 
iestgelegt  sind.  Denn  nicht  nur  der  Schnitt, 
auch  der  Stoff  entscheidet,  seine  Qualität, 
Webart,  Farbe,  sein  Muster.  Es  kommt  vor,  daß 
derselbe  Mantel  ln  grün  keine,  in  Cognakfarbe 
aber  reißende  Abnahme  fand!  Aber  das  weiß 
man  nie  vorherl  Manches  Stück,  von  dem  es  die 
Chefin  am  wenigsten  erwartete,  wurde  ein 
.Schlager.*,  manch  anderes,  das  sie  als  be¬ 
sonders  geglückt  empfand,  blieb  unbeachtet. 
Ein  reines  Lotteriespiel,  denkt  der  Lai  ver¬ 
wirrt.  Doch  die  Begabung,  die  angeborene,  die 
schon  in  der  Wiege  in  Wormditt  oder  Tilsit 
lag, bleibt  doch  entscheidend. 

Eine  große  Rolle  spielt  bei  den  Überlegungen 
der  Chefin  auch  Geschmack  und  Charakter  der 
Handelsgeschäfte,  die  sie  beliefern  will,  und 
deren  Geschmack  richtet  sich  nach  dem  jewei¬ 
ligen  Kundenkreis.  Ein  Beispiel:  Frau  M.  be¬ 
liefert  Spezialgeschäfte  mit  anspruchsvollen 
Kundinnnen,  die  sich  gern  einmal  einen  auf¬ 
fallenden  Mantel  kaufen;  Voraussetzung  ist, 
daß  es  diesen  Mantel  nicht  allzu  oft  gibt.  Wie 
schrecklich,  wenn  Frau  X.  „ihrem"  Mantel 
schon  an  der  nächsten  Straßenecke  in  zweiter 
Auflage  begegnet!  Ganz  anders  bei  Großstadt- 
Warenhäusern;  die  bestellen  von  ein  und  dem¬ 
selben  Modell  oft  hundert  Exemplare,  und  da 
kommt  es  dann  mehr  auf  scharfe  Preiskalkula- 
tion  an  und  darauf,  daß  das  betreffende  Stück 


Weihnachten  wie  ru  Hausei  Weihnachten  wie  ln 
der  allen  Heimati  Das  war  der  Leitgedanke,  der 
ueu  Berliner  Kreisen  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  auch  bei  den  diesjährigen  Weihnachts¬ 
feiern  vor  Augen  stand.  Ein  ganzes  Dutzend  Feiern 
fanden  allem  am  vergangenen  Wochenende  statt, 
darunter  die  der  Kreise  Königsberg.  Allenstein. 
Gerdaucn.  StallupOnen.  Heillgenbcll.  Mohrungcn. 
Lotzen.  Rößel,  Pr.-Eylau,  Gumbinnen  und  Ange- 
rapp  (Darkeltmen).  Einige  Kreise  waren  schon  vor¬ 
her  zusammengekommen,  andere  werden  In  der 
Welhnachuwoche  folgen,  überall  waren  die  Feiern 
stark  besucht,  die  Säle  waren  zum  Teil  UberfUUt. 
Ein  Zeichen  dafür,  wie  stark  die  heimatliche  Ver¬ 
bundenheit  sich  gerade  ln  den  Welhnachtatagen 
zeigt. 

Bet  den  KOntgsbergem  hatten  rfch  auch  diesmal 
rund  tausend  Landsleute  zusammengefunden.  dar¬ 
unter  mehrere  Hundert  aus  Ostberlin  und  der  so¬ 
wjetisch  besetzten  Zone.  Manche  hatten  auch  eine 
weite  Reise  nicht  gescheut,  um  gerade  zu  Weih¬ 
nachten  wieder  einmal  mit  Landsleuten  zusammen¬ 
zukommen.  mit  Ihnen  zu  sprechen  und  neue  Kraft 
zu  schöpfen.  Viele  waren  schpn  am  Tage  zuvor  ln 
Berlin  eingetroffen.  Landsleute  hatten  ln  bewähr¬ 
ter  Gastlichkeit  für  Quartiere  gesorgt  und  die 
Landsmannschaft  hatte  sie  abends  ln  das  Haus  der 
ostdeutschen  Heimat  elngeladcn.  wo  Landsmann 
Roddeck  sie  mit  einem  heimatlichen  Vortrag  mit 
Lichtbildern  erfreute.  Anschließend  war  dann  ln 
der  Ostpreußenstubr  Gelegenheit.  Ober  die  Heimat 
und  Uber  die  Zukunft  zu  sprechen.  Am  Sonntag- 
vormlttag  fand  eine  Stadtrundfahrt  itatt.  Der 
Autobus  war  voll  besetzt,  und  Landsmann  Roddeck 
hatte  es  nicht  leicht,  alle  Fragen  der  von  dem  Er¬ 
lebnis  begeisterten  Teilnehmer  zu  beantworten. 

Am  Nachmittag  empfingen  Weihnachtsklänge  die 
Besucher  der  Lichterfelder  Festsäle.  Die  Gäste  aus 
Ostbcrlin  und  der  sowjetisch  besetzten  Zone  wur¬ 
den  mit  Kaffee  und  Kuchen  bewirtet  und  mit  Ge¬ 
schenken  bedach».  Der  Kreisvorsitzende  Dletsrh 
fand  herzliche  BegrUßungsworte  vor  allem  für  die 
Landsleute  aus  der  Zone  und  die  Kinder.  „Im  Ge¬ 
denken  an  die  Heimat",  so  sagte  er.  „sind  wir  auch 


In  der  .Idealklause*,  dicht  am  Neuköllner  Bahnhof 
Sonnenallee  und  nicht  weit  von  der  Sektorengrenze, 
fanden  die  Stammkunden  am  ersten  Dezembersonn¬ 
tag  nur  noch  Stehplätze  am  Ausschank.  Denn  die 
Sensburger  aus  Ost-  und  West-Berlin  füllten  alle 
Räume.  Lebhaft  gingen  die  Gespräche  über  die 
Tische  hinweg,  Kaffee  floß  in  Strömen  aus  dick¬ 
bäuchigen  Kannen,  der  Kuchen  türmte  steh  zu  Ber¬ 
gen,  und  auch  die  scharfen  und  die  süßen  Getränke 
fehlten  nicht.  Der  Weihnachtsmann  verteilte  hübsch 
verpackte  Geschenke,  —  vorweihnachtliche  Stim¬ 
mung,  wie  wir  sta  uns  wünschen. 

Advent  der  Sensburger  —  In  doppeltem,  drei¬ 
fachen  Sinn.  Denn  nicht  nur  der  westdeutsche  Kreis¬ 
vertreter  aller  Sensburger  hatte  sich  von  Ratzeburg 
nach  Berlin  aufgcmachti  auch  direkt  aus  Sensburg 
kamen  viele,  viele  schmerzlich  liebe  Grüße,  von 
einem  Landsmann  überbracht,  der  gerade  von  einer 
Besuchsreise  in  die  alle  Haimal  zurückgekehrt  war. 

Und  dann  gab  es  noch  eine  dritte  .Ankunft*,  und 
diese  mit  einer  kleinen  Vorgeschichte.  Am  vorange¬ 
gangenen  Sonnabend  halt«  ein  Flugzeug  atunden- 
lang  über  Berlin  kreuzen  mästen,  unter  blauem  Him¬ 
mel,  doch  unter  «ich  eine  dichte  Wolkendecke,  dla 
Stadt  und  Flugplatz  verbarg  —  das  Flugzeug  der 
fahrplanmäßigen  Linie  Düsseldorf— Berlin.  Hätte  es 
nicht  landen  können,  dann  hätten  die  Sensburger  am 
Sonntag  einen  Gest  nicht  begrüßen  können,  wie  wir 
ihn  allen  unseren  Heimetkreisen  zu  ihren  Feiern 
wünschen.  Es  wer  der  Patenonkel,  der  Abgesandte 
der  Stadtverwaltung  Remscheid,  der  Patenstadl  von 
Sensburg.  Er  hatte  fesselnde  Lichtbilder  mitgebrecht, 
er  brachte  Grüße  und  Wünsche  und  feste  Zusiche¬ 
rungen  für  einen  immer  atärkeren  Ausbau  der  Pa- 
lenbezichungen 

Schon  In  diesem  Sommer  hatte  Remscheid  dreißig 
Kindern  unserer  Landsleuto  einen  herrlichen  Ferien¬ 
aufenthalt  beschert.  Wir  konnten  en  Hand  zahl¬ 
reicher  Foto«  noch  einmal  deren  teilnehmen  Und 
welch  ein  Zufall,  daß  der  Leiter  des  Remschelder 
Jugendamtei  ein  Königsberger  ist.  der  die  Mädels 
aus  Berlin  mit  den  Worten  empfing:  .Na,  Marjell- 
chent.  nu  schabbert  doch  e  bißche  Ostpreißlach  .  .  ,|* 

Nach  diesem  Bericht  aus  der  Patenstadt  Remscheid 
dann  der  des  soeben  aus  dem  Kreis  Sensburg  zu¬ 
rückgekehrten  Landsmanns.  Er  hatte  seine  Mutter, 
seinen  Bruder  und  seine  beiden  Schwestern  besucht. 

Mutter  und  Bruder  leben  noch  Im  alten  Haus  der 
Familie  Der  Bruder  ist  Mllchfahrer  bei  der  staat¬ 
lichen  Molkerei,  Tag  lür  Tag  fährt  er  Im  Morgen¬ 
grauen  im  ,*  tapprigen  Lastauto  durch  dis  umiiegao- 


heuta  wieder  als  eine  große  ramllte  rusammenge- 
kommen.  Jeder  von  uns  denkt  in  dieser  Stunde  an 
unser  schönes  Königsberg,  wo  wir  einst  als  glück¬ 
liche  Menschen  leben  durften.  Lassen  Sie  uns  heute 
in  Gedanken  Weihnachten  feiern,  als  ob  sich  hier 
Uber  uns  der  Himmel  von  Königsberg  wölbt.  Möge 
das  Jahr  1957  uns  der  Rückkehr  ln  die  geliebte 
Heimat  näherbringen."  Pfarrer  George  (früher  Kö¬ 
nigsberg)  richtete  che  dringende  Mahnung  an  alle, 
den  Frieden  zu  verwirklichen,  den  die  Wclhnachts- 
bntschaft  verkündet.  Jeder  könne  sein  Teil  dazu 
beitragen,  daß  das  „Friede  auf  Erden“  endlich  ln 
Erfüllung  gehe. 

Die  vielen  brennenden  Kerzen  auf  den  weißge¬ 
deckten  Tischen  und  ein  riesiger  Weihnachtsbaum, 
dazu  die  gemeinsam  gesungenen  altvertrautcn  Lie¬ 
der  schufen  die  rechte  Wclhnachtsstlmmung.  bis 
dann  Knecht  Ruprecht  erschien,  um  seine  Gaben 
an  die  schon  ungeduldigen  Kleinen  auszuteilen,  Je¬ 
des  der  Kinder  bekam  eine  große  bunte  Tüte, 
nachdem  alle  den  Weihnachtsmann  und  die  Er- 
enen.  wie  es  zu  Hause  Sitte  war.  mH  Ihren 
Sprüchen  und  Gedichten  erfreut  batten.  Ein«  Tom¬ 
bola  mH  dreihundert  Gewinnen,  die  von,  Landa- 
leuten  und  Berliner  Kaufleuten  aestlfter*»W*don 
waren,  bereitete  viel  Freude.  Hier  «ab  ea  allerlei 
schöne  Dinge  zu  gewinnen.  Die  Lose  fanden  rei¬ 
ßenden  Absatz  Auch  echtes  Königsberger  Marzi¬ 
pan  wurde  wieder  verkauft. 

Den  Besuchern  aut  der  sowjetisch  besetzten  Zone 
fiel  der  Abschied  schwer.  Hier  war  alles  so  weih¬ 
nachtlich.  so  licht  und  menschlich.  Vor  allem  war 
es  dtc  Gastfreundschaft  und  die  Liebe  mH  der 
sie  von  den  Berliner  Landsleuten  umhegt  und  um¬ 
sorgt  wurden,  die  manchen  zu  Tränen  rührte.  Dies 
wir  wohl  das  schönste  Geschenk  dieser  weihnacht¬ 
lichen  Stunden.  Am  liebsten  wären  sie  noch  ge¬ 
blieben.  ..Aber  was  hilft'«“,  sagte  ein  Landsmann, 
wir  müssen  la.  Wir  bleiben  um  der  Heimat  wil¬ 
len.  Denn  wenn  alle  Standhaften  gehen  würden, 
dann  wird  es  erst  recht  Nacht  da  drüben,  Die  Ber¬ 
liner  Weihnacht  wird  uns  Kraft  geben,  auszuhar¬ 
ren.  bla  auch  unser  Tag  kommt."  rn. 


den  Dörfer,  und  dabei  bringt  er  aus  auf  1200  Zloty 
tm  Monat  Die  Müller  bekommt  eine  Rente,  die 
nach  dem  Posener  Aufstand  auf  IBO  Zloty  erhöht 
wurde,  sie  hat  ein  Schwein,  fünfzig  Hühner  und 
zieht  Blumen,  die  sie  nul  dem  Markt  verkauft. 

Von  den  achttausend  Einwohnern  der  Stadt  Sens¬ 
burg  (früher  waten  es  zwölltauscnd)  sollen  nach 
Auskunft  der  Sladlbehorde  sechstausend  Deutsche 
sein.  Man  sptlchl  Deutsch  In  der  Kirche  wird  deutsch 
gesungen,  der  Pfarrer  hält  seine  Predigt  in  polni¬ 
scher  Sprache.  Die  Schwestern  unseres  Landsmannes 
haben  polnische  Freunde.  —  dos  klingt  befremdlich, 
doch  ist  zu  bedenken,  daß  unter  den  Deutschen  die 
minieren  Jahrgänge  fast  vollständig  fehlen.  Zudem: 
was  haben  wir  gegen  die  Polen  als  Menschen?  Der 
Freund  der  älteren  Schwester  möchte  sogar  mll  Ihr 
zusammen  nach  Westdeutschland  auswandem!  Ul¬ 
bricht-Deutschland,  dos  .demokratische*,  Interessierte 
die  Polen,  mit  denen  der  Landsmann  sprach,  über¬ 
haupt  nirht  Doch  ihre  Augen  leuchteten,  wenn  er 
von  Westdeutschland,  dem  .faschistischen*  Deutsch¬ 
land.  erzählte.  Das  ist  für  sie  das  Wunderland. 

Was  wir  schon  oft  hörten:  korrekt,  ja  liebenswür¬ 
dig  die  polnischen  Beamten,  sei  es  Zoll,  Eisenbahn, 
Polizei,  Stadtverwaltung.  Und  auch  das  andere  be¬ 
stätigt  unser  Landsmann:  daß  die  Polen  Ihre  Gleich¬ 
gültigkeit  tm  Hinblick  auf  die  Erhaltung  der  Ge¬ 
bäude  und  die  Pflege  des  Ackerlandes  mit  den  Wot- 
ten  begründen  .Es  Ist  |a  doch  nicht  unseres,  Ihr 
kommt  |a  doch  wieder  .  .  .*  Gott  gebe  es.  Doch  ver¬ 
heißt  auch  der  neue  innerpolitische  Kurs  ln  Polen  — 
der  auch  unseren  dort  verbliebenen  Landsleuten  so 
manche  kleine  Verbesserung  und  Erleichterung 
bringt  —  keine  Änderung  der  Außenpolitik,  zeigt 
sich  nicht  der  geringste  Hoffnungsschimmer  auf  ein 
deutsch-polnisches  Gespräch  über  die  widernatür¬ 
liche  Oder-Neiße. Linie.  So  wollen  alle  Ostpreußen 
nacb  wie  vor  heraus,  die,  die  .unterschrieben*  ha¬ 
ben  und  ln  Lohn  und  Brot  stehen,  und  die,  die 
nicht  unterschrieben  haben  und,  eis  Menschen  zwei¬ 
ter  Klasse,  oft  nur  vom  Verkauf  ihrer  Pakete  tui 
Deutschland  leben. 

Die  siebzigjährige  Mutter  unseres  Landsmanns 
allerdings  will  die  Heimat  nicht  mehr  verlassen, 
wie  so  viele  Alle.  • 


Weitere  Berlin-Berichte  In  der  Rubrik 
„Aus  der  landsmannschaftllchen  Arbeit* 
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Das  Ostpreußenblatt 


Dl*  au"^*>l*9sab9eord,,e‘«n  Bittere  Enttäuschung  für  die  Rentner 


—  -poiullISU 

Dl»  Bundestagjabgeordnelen 

müssen  eingrellenl 

derehAhlil,abe  DCf  Wor,Iaut  der  Begründung 
B«  11  prtu'Kh  U n?  5°,Wie  dle  Stellungnahme  des 
Bauernverbandes  der  Vertriebenen  wurden  im 

ÖUenTch6"  9  mU  d‘€Ser  Meldung  ver- 

tJ",?®"  {C.rel*en  der  ostpreuBts chen  Undarbel- 

Ut  r  J  hal  di<*e  Ah'«*hnunq  be- 
rerhttrrter  Forderungen  Enltausdiung  und 

Empörung  ausgelöst.  Erörterungen  über  diesen 
unverständlichen  Beschluß  des  Bundesrates 
»landen  Im  Mittelpunkt  einer  Sitzung  des 
Air*rp°,1,tisc*le„n  Ausschusses  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  In  Mamburg.  Getragen  von 
dem  Bewußlsein  einer  inneren  Verbundenheit 
mit  den  geschädigten  Deputanlenfamilicn,  die 
häufig  »eit  Jahrhunderte«  auf  den  Höfen 
waren,  behandelten  die  Mitglieder  des 
Ausschusses  diese  wichtige  Frage  Angreif¬ 
bar  sei  besonders  die  Behauptung  der  Be¬ 
gründung  (vergleiche  den  Wortlaut  in  der 
bereits  genannten  Bekanntgabe),  .daß  der 
fast  immer  besdieidene  Hausrat  und  das 
Vieh  des  Deputanten  zusammen  einen  Aus¬ 
gleich  bietet.* 

Ala  einen  sehr  einleuchtenden  Beweis  für 
das  wirkliche  Vermögen  des  Landarbeiters 
wurde  ein  Versicherungsfall  aus  dem  Jahre 
1933  angeführt.  Damals  brannte  in  einem 
Betrieb  ein  Haus  ab.  In  dem  sechzehn 
Deputantenfamilien  wohnten.  Es  stellte  »ich 
heraus,  daß  die  niedrigste  Versicherung  der  be¬ 
troffenen  Familien  mit  3000,  der  höchste  mit 
10  000  RM  abgeschlossen  war.  Als  die  Berech¬ 
nung  der  zuletzt  genannten  Summe  bezwei¬ 
felt  wurde,  wurde  der  Wert  des  Besitzes  der 
Versicherungsnehmerin  —  es  war  eine  Krieger¬ 
witwe  —  nachgererimot  Die  sehr  genau  durch¬ 
geführten  amtlichen  Ermittelungen  ergaben 
aber  sogar  einen  Wert  des  Besitzes  von  U  000 
RMI 

Im  Westen  Deutschlands  herrschen  oft  völlig 
falsche  Vorstellungen  über  den  einstigen  Besitz 
des  ostpreußisrben  Landarbeiters.  Wohl  |ede 
Deputantenfamilie  besaß  außer  Ihrem  Vieh¬ 
stand,  der  ln  der  Zahl  wechselte,  mindestens 
einen  Separator,  ein  modernes  Butterfaß,  fer¬ 
ner  landwirtschaftliche  Arbeitsgeräte  wie  Son- 


Sozialgesetz  erst  im  Februar  —  Jetzt  nur  Anwartschaft  auf  Vorauszahlung 

Von  unserem  Bonner  O.  B. -Mitarbeiter 


Die  Sorfatreform  wird  nicht  fristgerecht  fer¬ 
tig  Niemand  ln  Bonn  leugnet  mehr,  daß  das 
Sozialrelormgesetz  erst  Im  Februar  verabschie¬ 
det  wird.  Selbst  der  Bundeskanzler  gab  vor 
einigen  Tagen  unumwunden  zu,  daß  die  Bundes¬ 
regierung  besser  getan  hätte,  dem  Parlament 
ihren  Regierungsentwurf  (rüber  zuzuleiten.  Aber 
Herr  Storch  kam  mit  seinen  Vorarbeiten  nicht 
schneller  zurande. 

Bei  den  Rentnern  wird  also  am  1.  Januar  eine 
bittere  Enttäuschung  Platz  greifen.  Viele  werden 
bereits  mit  den  höheren  Bezügen  ab  Januar 
kalkuliert  haben.  Sie  müssen  warten,  weil  ein 
Bundesminister  in  sechseinhalb  Jahren  nicht  in 
der  Lage  war,  einen  Regierungsentwurf  auszu¬ 
arbeiten.  Es  dürfte  für  die  Sozialversicherungs¬ 
rentner  kein  Trost  sein,  zu  wissen,  daß  man  in 
den  Wandelgangen  des  Bundestages  die  Über¬ 
zeugung  hegt,  daß  dieser  Minister  im  kommen¬ 
den  Herbst  bestimmt  nicht  wieder  auf  seinen 
Sessel  zurückkehren  wird. 

Daß  bittere  Enttäuschung  bei  den  Rentnern 
eintreten  muß,  ist  auch  den  Fraktionen  der 
Koalition  klar.  Es  verwundert  deshalb  niemand, 
wenn  In  diesen  Kreisen  Ubergangsregclungen 
angestrebt  werden,  die  die  Bitternis  dämpfen 
sollen.  So  hat  die  CDU/CSU  Im  Bundestag  einen 
Antrag  eingebracht,  nach  dem  am  1.  Februar 
Jedem  Invaliden-  und  Angestelltcnversiche- 
rungsrentner  eine  Vorauszahlung  auf  die  zu  er¬ 
wartende  Neuregelung  ausbezahlt  wird.  Jeder 
Rentenberechtigte  soll  eine  Zusatzzahlung  ln 
Höhe  des  Dreifachen  des  sogenannten  Renten¬ 
mehrbetrages  erhalten.  Mindestens  soll  ihm  je¬ 
doch  ein  Betrag  von  21, —  DM,  Witwen  ein  Be¬ 


sen  und  Forken  ln  verschiedenen  Arten,  hinzu 
kamen  noch  Kleider,  Wäsche  und  Hausrat. 

Der  Ausschuß  erklärte,  daß  es  die  Pflicht 
aller  in  der  Landwirtschaft  tätig  Gewesenen 
sei,  gegen  die  beabsichtigte  Benachteiligung 
der  Deputanten  Einspruch  zu  erheben.  Jede 
Möglichkeit  müsse  hier  versucht  werden.  Wirk¬ 
sam  könne  ein  Appell  an  die  Bundestagsabge¬ 
ordneten  sein,  die  sich  besonders  der  Ange¬ 
legenheiten  der  Heimatvertriebenen  annehmen. 
An  sie  ergeht  nun  die  Bitte,  die  Landarbeiter 
vor  Schaden  zu  bewahren  und  sich  für  ihre 
Rechte  im  Bundestag  einzusetzen.  Alle  Lands¬ 
leute  könnten  durch  Eingaben  an  die  Bundes¬ 
tagsabgeordneten  mit  dazu  beitragen,  den 
Landarbeitern  ihr  Recht  zu  verschaffen. 


trag  von  14, —  DM  und  Watsen  «Ine  Zusatz¬ 
zahlung  von  10, —  DM  zustehen.  Die  neuen  Vor¬ 
auszahlungsbeträge  entsprechen  in  ihrer  Höhe 
genau  der  Sonderzulage,  die  die  Invaliden-  und 
Angestelltenrentner  im  Dezember  erhalten  ha¬ 
ben.  Wenn  auch  erst  in  einigen  Tagen  das 
Plenum  des  Bundestages  über  den  CDU-Antrag 
entscheiden  wird,  so  gilt  jedoch  als  absolut 
sicher,  daß  dem  Antrag  zugestimmt  werden 
wird,  so  daß  den  Rentnern  aul  den  Weihnachts¬ 
gabentisch  wenigstens  die  Anwartschaft  aul 
diese  weiteren  21, —  DM  gelegt  wird. 

Im  übrigen  sei  darauf  hingewiesen,  daß  das 
Sozialrelormgesetz  rückwirkend  auf  den  1.  1. 
1957  in  Krall  gesetzt  werden  wird. 

Von  sechzig  auf  fünfzig  Punkte 

Die  Mittel  IQr  die  Hausrathllle 

Von  unserem  Bonner  O.B.-Mitarbeiter 

Der  Kontrollausschuß  des  Bundesausgleichs¬ 
amtes  bewilligte  150  Mill.  DM  zusätzlich  für  die 
Hausrathilfe.  Er  gab  dem  Präsidenten  des 
Bundesausgleichsamtes  außerdem  die  Ermächti¬ 
gung,  als  Vorgriff  auf  das  Rechnungsjahr  1957 
noch  vor  dem  31.  3.  1957  weitere  Millionen  an 
Hausrathille  auzuschütten.  Diese  Neubewilli- 
gungen  werden  es  ermöglichen,  daß  auch  im 
Rechnungsjahr  1956  wie  in  allen  vorhergegange¬ 
nen  Jahren  rund  eine  Milliarde  DM  an  Hausrat¬ 
hilfen  ausbezahlt  wird.  Die  Neubewilligungen 
setzen  den  Präsidenten  des  Bundesausglelchs- 
amtes  in  die  Lage,  lm  Februar  die  Punktzahl 
der  zweiten  Rate  der  Hausrathilfa  von  60  auf 
50  zu  senken. 

Der  Kontrollausschuß  bewilligte  ferner  zusätz¬ 
liche  Mittel  für  die  A  u  s  b  i  1  d  u  n  g  s  h  i  1  f  e, 
so  daß  ab  Januar  keine  Ausbezahlungen  be¬ 
willigter  Ausbildungbeihilfen  wegen  Mangels 
an  Mitteln  mehr  zu  unterbleiben  brauchen. 

Der  Kontrollausschuß  veranlaßte  schließlich 
den  Präsidenten  des  Bundesausgleichsamtes,  die 
Sätze  der  Aufbaudarlehen  Wohnungs¬ 
bau  für  über  60  qm  große  Wohnungen  gering¬ 
fügig  zu  erhöhen  und  seine  Durchführungs¬ 
bestimmungen  zur  Wohnungsbauweisung  da¬ 
hingehend  zu  ändern,  daß  ein  Abkömmling 
eines  Vertriebenen,  der  ein  Haus  verloren  hat, 
die  Dringlichkeitsstufe  des  Vaters  (bzw.  der 
Mutter)  erhalten  kann,  sofern  der  Vater  (die 
Mutter)  seinerseits  auf  die  Errichtung  eines  Er- 


22.  Dezember  1956  /  Seite  ? 


»atzbau«!  verzichtet.  Durch  diese  Neuregelung 
kommen  die  In  Betracht  kommenden  Vertriebe- 
nenkinder  an  den  Anfang  der  Dringlichkeits¬ 
skala,  während  sie  bisher  meist  am  Ende  der 
Dringlichkeitsstufen  standen.  Es  muß  darauf  hin¬ 
gewiesen  werden,  daß  dieser  Beschluß  des  Kon- 
trollausschusses  mutmaßlich  erst  Ende  Januar 
eine  Änderung  der  Durchführungsbestimmungen 
auslösen  wird,  so  daß  das  Inkrafttreten  des  Kon- 
trollausschußwillens  erst  von  diesem  Zeitpunkt 
ab  erfolgen  wird. 


Georg  Baar  75  Jahre 

Kurz  vor  Weihnachten,  am  17.  Dezember, 
konnte  der  auch  von  allen  hehnatvertnebenen 
ostpreußischen  Landwirten  hochgeschätzte  erste 
Vorsitzende  des  Bauernverbandes  der  Vertrie¬ 
benen,  Georg  Baur,  in  großer  Rüstigkeit  sei¬ 
nen  75.  Geburtstag  feiern,  ln  einer  Feierstunde 
ln  Hannover  wurde  der  verdiente  Mann  mit 
dem  Großen  Verdienstkreuz  des  Verdienst¬ 
ordens  der  Bundesrepublik  ausgezeichnet.  Die 
entscheidende  Rolle,  die  er  nach  dem  Zweiten 
Weltkrieg  und  der  Austreibung  aus  der  Hei¬ 
mat  bei  den  Bemühungen  um  die  Eingliede¬ 
rung  und  die  Erhaltung  ostdeutschen  Bauem- 
tumes  ebenso  wie  bei  der  Schaffung  des  land¬ 
wirtschaftlichen  Teiles  des  Bundesvertrlebenen- 
gesetzes  spielte,  wird  Ihm  den  Dank  seiner 
Schicksalsgenossen  für  immer  sichern.  Georg 
Baur,  der  Sohn  eines  Posener  Guts-  und  Mol¬ 
kereibesitzers,  hat  der  ostdeutschen  Landwirt¬ 
schaft  schon  daheim  u.  a.  als  Reichstagsabge¬ 
ordneter  und  kluger  Berater  große  Dienste 
geleistet.  Das  von  ihm  seit  1907  jahrzehntelang 
bewirtschaftete  schlesische  Gut  Dittersbach  im 
Kreis  Sagan  war  ein  bekannter  Saatgutzucht- 
und  Musterbetrieb.  Im  Januar  1945  aus  der 
Heimat  vertrieben,  kam  er  mit  dem  Treck 
nach  Niedersachsen,  wo  er  sofort  seine  Berufs¬ 
kollegen  um  sich  sammelte. 


Fünlzlgtausend  polnische  Bücher 
für  Westdeutschland  . . . 

hvp.  Wie  die  Warschauer  Presse  berichtet, 
soll  di«  „Zentrale  für  den  Außenhandel*,  wel¬ 
che  auf  der  diesjährigen  Buchmesse  in  Frank¬ 
furt  am  Main  polnische  Bücher  ausstellte,  lm 
Rahmen  der  Messe  Verträge  über  Lieferung 
von  etwa  fünfzigtausend  polnischen  Büchern, 
meistens  von  Bildbänden  und  von  Kinder-  und 
Jugendliteratur  in  fremdsprachigen  Übersetzun¬ 
gen,  abgeschlossen  haben.  Die  polnische  Buch¬ 
ausstellung  in  Frankfurt  am  Main  sei  also  „mit 
Erfolg  gekrönt*  worden,  heißt  es  hierzu. 


Tuifühlst 
Ttich  wohl! 


7ZünmDAHM  OL 


Möbelfabrik 


BiEMERHAVCN,  ICHIlliSlIRASSi 


UHRARMBÄNDER 

verschlußlos 


ERHXLTIICH  IN  ALLEN 
FACHGESCHÄFTEN  IN 
14  KT.  GOLD,  WALZGOID- 
DOUBIEE  UNO  EDELSTAHL 


Ostpr.  Krlegerwltwe.  38/187.  evnng.. 
schlank.  Abitur,  berufstätig,  kin¬ 
derliebem!.  m.  Aussteuer,  sucht 
Herrn  paks.  Alters  kennenzulcr- 
ncn.  Blldzuschr.  erb.  u.  Nr.  G8  339 
Das  Ostpreuüenblatt,  Anz.-Abt., 
Hamburg  13. 


dinnUlaiaiii 

Irofitprobt  wrmiMeli  gern  Or.  lonhdilor  ft  Co.  Loophot»  125  a 


Wollen  Sie  immer 
Mieter  bleiben? 


Durih  dl*  großen  RtARtllchen 
Spirtoethllfen  (bis  4M  M  lm 
jRhrl)  können  Sie  ilch  letzt 
euch  bei  kleinem  Einkommen 
mit  unserer  Hilfe  ein  eigenes 
Helm  schaffen.  Fordern  Sie  am 
besten  heute  noch  unseren 
Bildprospekt  214  an  und  lassen 
Sie  sich  kostenlos  beraten, 
auch  Uber  die  zusätzlichen  Hil¬ 
fen  nach  dem  neuen  Wohnungs- 
baugcsclz.  Es  lohnt  sich! 

I  euaperkei  ■  • 

PJjGdF  Wüstenrot 

ISS  gGmbH  ,  ludwigtburg  WQrtt. 


&obanntfcfiafion 


Reformhaus  fllbat 


Ostpr.  Bauernsohn,  23/176.  wünscht 
»Ich  ein  Mädel  mit  gutem  Cha¬ 
rakter.  Btldzuschr.  (zurück)  erb. 
u.  Nr.  66  223  Das  Ostpreuüenblatt, 
Anz.-Abt..  Hamburg  13 


Landwlrtsaohn  aus  Ostpr.,  Anf.  40/ 
170,  sucht  Mädel  pass.  Alters.  Su¬ 
che  Land wi  risch,  zu  pacht.  v.  60 
Mrg.  aufwärts.  Zuschr.  erb  u. 
Nr.  68  340  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


KIEL.  Holtenau«  Straße  41 
K1EL-G.,  Vlnetaplatz  I 
KIEL,  Feldstraße  too 
NEUSTADT  l  H.. 

Waschgraben-Allee  16 


Schlüter  -  Möbel 


Ostpreulle  In  Itzehoe,  Holst.,  sucht 
eine  Lebensgefährtin,  cvjtl..  sol.. 
ln  mlttl.  Jahren,  mogl.  m:t  Ge¬ 
schäftsinteresse.  OsUIUchll  a  an¬ 
genehm.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  68  320 
Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt., 
Hamburg  13. 


seit  1 897  ein  Begriff 
für  Qualität  und 
Preiswürdigkeit! 


felhnarbtswuiiscli!  Mädel.  29/170. 
dkl.,  ev„  wünscht  Bekanntschaft 
mit  aufr.  Lebensgefährten  bis  33. 
Witwer  nicht  ausgeschl.  Möglichst 
Blldzuschr.  erb.  u.  Nr.  68  394  Das 
Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 


E'oto-Dlenst.  Klelnblld-Vcrgr.  7/10  - 
—.20  portofr.  Ryba-Koto.  Schwa¬ 
lenberg  (Lippe).  _ 


Klein-Anzeigen 

finden  im 

OdtpieußenMatt 

die  weiteste 
Verbreitung 


ly  RriNRIMl 

JM  Si«  unbedingt  Ang*bo< 
BedoH  o«derw«'tiQ  dedte*. 


Weihnacht*  wünsch!  20  J  ,  bld  .  ev 
Marjelichen  sucht  Bekonntsch.  m. 
lb..  nettern  und  treuem  Lumrncl* 
chen  b.  30  J.  Nur  ernstuem.  Bild- 
zuschr.  noch  vor  Weihnachten  er¬ 
wünscht  u  Nr  «18  240  IJaü  Ost- 
prcußcnblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 


Fotdern  Sie  heute  noch 
Katalog  I 


Winter-Sonderangebot! 

„Immorwarm"  di«  p«lig«t.  fttiofolotto. 
„  Bc»te  Bodcnvcrarbeit  Poro- 

Laufs.  Rindbox.  Domonitlof. 
34-42.  Ml!  echtem  LammleM- 
”  Krag.  DM  19  80.  Mit 

echt  Lammfell  durch- 
gef.  DM  33.80.  Für 
Htrrn:  mit  echtem 
1  -  feiost.  Lammt,  durch- 
gef.  Oröße  40*46  ....  DM  25.76 
Umtausch  oder  Geld  xurQck.  Nachnahme. 
SCHUHVERSAND  ULMER.  FÜRTH  Bay.  3  31 


LEIDEN  SIE  AN  RHEUMA? 


Gicht,  Ischias  I  Dann  ichr«lb«n  Sie  mir 
bin».  Gerne  »erröte  kh  Ihnen  sneln 
Mittel,  dos  vielen  geholten  hat|  outh 
In  werolleten.  sehr  schwierigen  Fällen. 

ERICH  ECKMEYER.  MUndi.n  27. 

MoueiOrdierilrobe  E  1 


Baum  Westfalen.  Junger  ostpr. 

Lehrer.  30  175.  ev..  aympath  Er- 
schctng..  mit  Ernst  und  Humor, 
wünscht  die  Bekanntschaft  eines  ostpreuOIn, 
lieben,  hflusl.  Mttdels.  Freude 
an  der  Musik  u.  auch  an  guten 
Büchern  hat.  Bel  Zuneigung  M?at. 

Helr.  nicht  ausgeschl  Bildzuscnr. 

(sofort  zurück»  erb  u.  Nr.  06:33 
Das  Ostpreuüenblatt,  Anz.-Abt.. 

Hamburg  13 


prcuücnblatt, 
bürg  13. 


Uniotricßf 


Gymnasllklcbrertnnen 
Ausbildung  (Staat!.  Prüfung. 
Gymnastlk-Pfleg*  rische  Gym¬ 
nastik  -  Sport  -  Tanz.  Ausbll- 
dungsbelhllfe.  2  Schulhelme 
Jabnschule.  früher  Zoppot 
letzt  Ostseebad  Glücksburg 
Flensburg 


Oberbetten  iTtAsafxicqFed»*. 

VWC.U......  ,  „  M  iWIAn 


Ostpreußln,  39/156.  mlttelbld.. 
npatli.  Äußeres,  ev..  ln  guter 
itm  Stetig.,  m.  kl.  Eigenheim 
Garten  (Raum  Nordwürttem- 
c).  wünscht  die  Bekanntsch. 
cs  pass.  Herrn.  Zuschr.  erb.  u. 

68  500  Das  Ostpreußenblatt. 
Z.-Abt..  Hamburg  13. 


k  ^  3  kg  Fededültg.  29.40  Kopfleisten  •  Bett 
wasch«  billiget.  Pfolsllile  umioni 

Sellen-Müll. r,  Abt.  142  Merklreäwihflny. 


OSTPR.  ÖLGEMÄLDE 

sind  stets  ein  schönes  Geschenk! 
Solide  bis  anspruchsvolle  Ausfüh¬ 
rungen  ln  Landschaft.  Städteblld 
und  Porträt  von  40  bis  450  M  Ue- 
Utlar 


In  schön  gelegenem,  modern 
eingerichtetem  Mutterhaus  der 
DRK-Schwesternschaft  Krefeld 
und  Im  neuzeitlichen  Schwe¬ 
sternhaus  der  Städt.  Kranken¬ 
anstalten  Krefeld  erhalten 

Vorschülerinnen 

ab  15.  Lebensjahr  eine  gute 
hauswirtschaftliche  Ausbildung 

Ab  U.  Lebensjahr  werden 

Lernschwestern 

zur  Erlernung  der  Kranken¬ 
pflege  unter  günstigen  Bedin¬ 
gungen  eingestellt.  Prospekte 
durch  die  Oberin. 

Krefeld.  HohenzollernstraBa  M 


S*vol  eh  DM  34  —  Bossele  eh  DM  SB  50 
Velestv  eh  4t.—  Haargarn  ah  A4  — 
WWK  AnAe»-.  Vo»»*ri-  «nd  Krön— «  Mortem 
•epptehe  —  «00  TapptdibsUe*  w» d  Probe» 
esil  S  Tog«  pe/tohos  eom  gveBfen 

tiipl(htifiia4bisi  DistxkltsSi 

TEPPKH-KIBEK  -  ELMSHORN  w  1 35 


fert  Maler  Thomas  Thoms. 
(Hannover).  Lange  Straße  19. 


stpr.  Bauerntochter.  35  170.  kath.. 
wünscht  Briefwechsel  m.  aufr. 
Herrn  Lege  viel  Wert  auf  ein 
gemütl.  Helm.  Ersparn.  v.  10  ooo 
unft  M  vorhand..  Raum  Rheinland. 
Alter  V  27  Blldzuschr.  erb.  u.  Nr.  68  337  Das 
■~1  Blldzu-  Ostpreuüenblatt.  Anz.-Abt..  Ham- 
68  325  Das  Ost-  bürg  13. _ _ 

:  •  H'im*  Witwe,  ev..  51/164.  nicht  unvermög.. 
_ _  wünscht  aufricht.  Lebensgefähr¬ 
ten  ln  gut.  Pos..  Nordrh.-Westf.. 
Hamburg  bevorzugt,  kennenzu- 
lernen  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  67  »55 
Das  Ostpreuüenblatt  Anz.-Abt„ 
Hamburg  13. 


stpr.  Mädel.  26/163.  dklhld  es- gl 
Ausst  kl  Ersparn  sowie  Mlets- 
wohng.  lm  Hause  der  Eltern  vor- 
hand,.  wünscht  die  Bekanntscrv 
•Ine*  charakterf..  sol.,  *ufr 
netten  l.andsmnnne* 
bl*  33  J.  Nur  erneuern 
ichrlft.  erb.  u.  Nr.  •'-* 
preußenblatt, 
bürg  13. 


Oberbetten  und  Kissen 

Spottbillig,  doch  Qualität 
Viele  Nachbestellungen  und 
Dankschreiben  beweisen  zu¬ 
friedene  Kunden  u.  gute  Ware 
la  Halbdaunen 

Größe  »0/80  130  200  140  200  160/200 
Füllg.  2  Pfd.  6  Pfd  7  Pfd.  6  Pfd. 
Prs.  M  19  —  70.—  62.—  94.— 

Garantie-Inlett  rot.  blau  oder 
grün,  farbecht,  feder-  u.  dau¬ 
nendicht.  Nachnahme.  RUck- 
gaberccht.  daher  kein  Risiko. 
In  anderen  Preislagen  Preis¬ 
liste  anfordern 

Betten-  Glasow 

(21b|  Castrop-Rauxel  1 
Postschlleßfach  79 
früher  Kuckerneese.  Ostpr. 


•  Wieder  jung  • 


dklbkl  .  na- 
wünsrht  die 
aufrlctit.  und 
nanns.  mögl. 
tf  Blldzuschr. 

Da»  Ostpreu- 
Hamburg  13. 

ic  Augen)  bin  sehr  u 
Ich  mochte  einem  Anz 
ärme  u.  ein  glück- 

geben.  Ich  stamme  Osiprruflln. 

ostpr  Bauernhof  r|n,  24/161 
n  Ruhrgeblel.  Werj  ren  pis  V 
sehr  erb  unt  Nr.  gulernen. 
ireußenblatt.  Anz  -  helnn  11. 


>o6  l«isiuag>t»'l  wiiu,  tsiealiot  and 
onas  KieisltofxOrontco  weihen.  Heu  nad 
Nerven  slirken.  dns  Wies  Ulf  ca.  30  PI.  im 
Tsg  durd!  [eines.  kalttepreStes  Welznn- 
Seimoi  m  den  geiudilosen  OHLO-Knptela. 
Sie  erbslteo  150  OBLO  WelientelaOlkap- 
seln  rui  P-obc.  Sind  Sie  sulneden.  so  sen 
den  Sie  -nneib.  30  Tseen  den  Bellst  von 
DM  7  65  dafür  ca.  oder  Sie  idudten  die 
sosebroebene  Parte.  6  Tage  nach  Erbalt 
lurflck  u.  der  Ve,«,*ct»  «nll  "«du«  Ko**«". 
Otto  Bloc»i«r«r  Fach  6«  W,  Augsburg  2 


ostpr.  Kriegerwitwe,  oh  Anh.  491 
r,6  ev.,  charakterf.,  sucht  aul 
diesem  Wege  Lebenskameraden 
zvv  spät.  Heirat.  Blldzuschr.  erb 
Nr.  68  234  Das  Ostpreußenblatt. 
Abt..  Hamburg  13 


Vorscbfllerlnnen  16 — 18  J.  alt. 
Lernschwestern  sowie  ausgeb. 
Schwestern  finden  Aufnahme 
ln  der  Schwesternschaft  Main¬ 
gau  vom  Roten  Kreuz,  Frank¬ 
furt^.,  Eschenheimer  Anlage 
Nr.  4-8.  Bewerbungen  erbeten 
an  die  Oberin. 


26/165.  und  Rhelnlände- 
,  wünschen  kath.  Her- 
i  35  J.  zw.  Ehe  kennen- 
Blldzuschr.  (zurück)  er- 
Nr  68  323  Das  Ostpreu- 
Anz.-Abt..  Hamburg  13, 


WINTERPREISE 


Elch-  und  Heimalbilder 

Ost-  Wcstor  Masuren  Danzif  etc  | 
Gute  ölRemfllde  ab  10  D.M  Unver- 
bindl  Auswahlsd«  Ratenzahluna 
45, '155,  allerorts  Dankschr.  auch  nach  Foto1 
*r  be-  malt  Kunstmaler  n  a  e  r  .  Berlin- 
Herrn  Llchierfelde- West  Vlktoriastroße  2 


HERRENRAD >pl  ob  79,- 

mit  Sto0do»pf«r  ob  B3*- 
Sport-Touronrod  ob  99,- 
dfe  mit  3 -Gong  HO,- 


Aus»teuer-Daunen-Oberbetten  mit 

Ia-Quali tat*- Inlett  5-  b  6-P(d  -Fllg. 
130/200  ML  89.—  140  200  I*  78  — . 

1  kK  fedr.  Daunen  Ml  11,—.  1  kg 
reine  Daunen  ML  28.—  Halbdaune 
ab  ML  13.50  Proben  kostenlos 
Hückgaberecht.  —  Bettenversandi 


I  i  /4z-  ill  IUNTKATA10G  mit  70  Mo- 
f/lYWCI  dollo«  (  LoidiKoufrddor , 

CL>(**1W  tolior  w.  Droiredor  |  graf u 

VV  MOPED  I.  Klaut  noch  Wohl 
ob  290,*  ob  79, •  NÄHMASCHINEN  oh  290.- 
tUfOd-od.  Hflhm  -  Prcipokl  ko«f«*l.  Audi  ToiUob!|. 
VATIttAWO  -  WIRg  HltHWRäPI  I .  W.  «»7 


Erfolgswerbung 
lm  OstpreuOenblatt 
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Das  OstpreuBenblatt 


Jahrgang  7  /  Folge  51/52 


Die  Büste  Thälmanns 
auf  dem  Sockel  des  Kant-Denkmals 


Der  Bericht  einer  Königsbergerin:  Welches  Bild  unsere  Hauptstadt  jetzt  bietet 


Eine  Königsbergerin,  die  vor  kurzem  in 
die  Bundesrepublik  kam,  schrieb  uns  einen 
Brief,  in  dem  sie  von  dem  Königsberg  von 
heule  erzählt;  sie  möchte  nicht,  daß  ihr 
Name  genannt  wird. 

Als  geborene  Köniigsbergerin  möchte  ich  auf 
diesem  Wege  mit  dem  nachstehenden  Bericht 
aus  meiner  Heimatstadt  allen  Landsleuten,  be¬ 
sonders  aber  den  Königsbergern,  die  herzlich¬ 
sten  Grüße  übermilteln.  Ich  bin,  abgesehen  von 
einigen  Unterbrechungen,  bis  Juli  1956  in  Kö¬ 
nigsberg  geblieben. 

Lm  Laute  der  Nachkriegsjahre  hat  Königs¬ 
berg  ein  ganz  anderes  Gesicht  erhalten.  Ruinen 
werden  entfernti  es  entstehen  weite  Rasen- 
und  Grünanlagen. 

In  dem  wiederaufgebauten  Hauptbahnhof  lau¬ 
fen  täglich  Züge  aus  Moskau  und  Leningrad, 
aus  Pillau,  Pr.-Eylau  und  aus  den  Küstenorten 
ein.  Wenn  wir  die  Vorstädtische  Langgasse 
entlanggehen,  erblicken  wir  links  und  rechts  im¬ 
mer  noch  weite  Ruinenflächen.  Allerdings  fällt 
hier  unser  Blick  auf  schwere  Räumbagger:  es 
ist  eine  doppelte  Verbreiterung  der  ehemaligen 
Langgasse  vorgesehen.  Im  Hintergründe  rechts 
erkennen  wir  die  Domruine,  die  noch  bis  zum 
heutigen  Tage  das  Grabmal  Kants  hütet. 

Verödeter 

Kaiser-Wilhelm-Platz 

Wir  nähern  uns  nun  dem  ehemaligen  Stadt¬ 
kern,  dem  Kaiser-Wilhelm-Platz.  Dort,  wo  einst 
die  Sdiloßkirdce  emporragte,  erblickt  man  heute 
einen  riesigen  Trümmerhaufen.  Der  Turm 
mußte  nämlich  1955  wegen  Einsturzgefahr  ge¬ 
sprengt  werden.  Dieser  Platz,  auf  dem  einst 
reges  Leben  herrschte,  liegt  verlassen  und  tot 
da:  nur  selten  geht  ein  Mensch  über  den  Platz. 
Die  Denkmäler  sind  schon  seit  langem  ver¬ 
schwunden.  Auf  dem  Sockel,  auf  dem  einst  die 
Bismarckstatue  stand,  erblicken  wir  heute  die 
Büste  Suworows,  eines  russischen  Feldmax¬ 
schalls  aus  dem  18.  Jahrhundert. 

Wir  gehen  dann  zum  Schloßberg.  Am  Tele¬ 
grafenamt  (auf  dem  Gesekusplatz)  bleiben  wir 
stehen  und  werfen  einen  Blick  zurück  auf  das 
Trümmerfeld  der  Innenstadt!  Wir  haben  eine 
vollkommen  freie  Sicht  bis  hinunter  zum 
Hauptbahnhof.  Beim  Weitergehen  kommen  wir 
durch  die  bekannte  Junkerstraße,  über  den  Pa¬ 
radeplatz  mit  der  Universität,  weiter  bis  zum 
ehemaligen  Reoierungsgebäude  —  alles  Ruinen! 
Die  Bismarckschule  wurde  erst  unlängst  dem 
Erdboden  gleichgemacht,  um  für  einen  großen 
Lebensmittelmarkt  Platz  zu  schaffen.  Am  Bis- 
marckplalz  in  Maraunenhof  —  auf  der  ehemali¬ 
gen  Herzog-Albrecht-Allee  —  steht  wieder  ein 
Denkmal,  dessen  Sockel  uns  bekannt  erscheint. 
Auf  ihm  stand  einst  —  am  Paradeplatz  —  die 
Statue  Immanuel  Kants:  heute  aber  trägt  er  die 
Büste  Thälmanns.  Auf  dieser  Straße  herrscht 
heutzutage  großes  Treiben,  da  hier  das  Zen¬ 
trum  des  Maraunenhöfer  Stadtteiles  liegt. 

Walter-Simon-Platz 
auch  jetzt  Sportplatz 

Der  eigentliche  Mittelpunkt  der  Stadt  liegt 
augenblicklich  zwischen  dem  ehemaligen  Nord¬ 
bahnhof  und  der  Wrangelstraße,  schließt  also 
das  gesamte  einstige  Messegelände  ein.  An  der 
Stelle,  wo  früher  die  fünf  Torbögen  des  Messe¬ 
einganges  waren,  sieht  man  jetzt  ein  riesiges 
Stalindenkmal.  Das  alte  Stadthaus  ist  eine 
Ruine,  ln  deren  Erdgeschoß  große  Kaufläden 
sind.  Zweimal  im  Jahre  finden  auf  diesem  Platz 
Massenparaden  und  Demonstrationen  statt. 
Das  einstige  Schauspielhaus  wird  wieder  neu 
aufgebaut:  es  soll  im  nächsten  Jahre  fertig 
sein.  Bisher  war  die  ehemalige  Kunstakademie 
das  einzige  Theater  der  Stadt.  Hier  gegenüber, 
in  diagonaler  Richtung  zum  einstigen  Staats¬ 
archiv  (jetzt  Gebietsbibliothek)  steht  immer  noch 
das  große  Schiller-Denkmal,  das  jetzt  aller¬ 
dings  auch  russisch  beschriftet  ist.  Der  frühere 
Walter-Simon-Platz  ist  Sportplatz  geblieben, 
und  russische  Fußballmannschaften  treffen  sich 
hier.  Viele  Menschen  finden  auch  heute  nodi 
Erholung  im  Königsberger  Tiergarten. 

Dem  Zoo  gegenüber  haben  die  Russen  ein 
riesiges  Hotel  gebaut.  Es  ist  jetzt  das  größte 
in  Königsberg.  Gerade  hier  erblickt  man  auf¬ 
fallend  gut  angezogene  Mensdien,  die  sich  zu 
Tagungen  oder  Sportveranstaltungen  aus  allen 
Teilen  Rußlands  einfinden.  In  der  Hufenallee 
sind  kaum  noch  Spuren  der  Verwüstung  zu 
sehen.  Die  „Scala*  ist  heute  das  größte  Licht¬ 
spielhaus  der  Stadt;  es  führt  den  Namen 
„Sargja*  (auf  deutsch  „Morgenröte“). 
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Die  Luisenkirche  ist  eine  Ruine.  Der  Park 
Luisenwahl  mit  seinen  Anlagen,  weithin  bis 
zur  Pillauer  Landstraße  —  also  über  die  dort¬ 
liegenden  Friedhöfe  hinweg  —  ist  nun  russi- 
sdier  „Kulturpark*.  Hier  amüsiert  sich,  beson¬ 
ders  an  den  Sonntagen,  die  russische  Jugend. 
Auf  den  weiteren  Teilen  der  Hufen  (Ham¬ 
merweg,  Körteallee,  Lawsker  Allee  usw.|,  ist 
das  Leben  fast  genau  so  rege  wie  einst,  nur 
mit  dem  wesentlichsten  Unterschied,  daß  hier 
keine  deutschen  Menschen  mehr  anzutreffen 
sind.  Die  wenigen  Deutschen,  die  dort  in  Sehn¬ 
sucht  nach  ihrem  Vaterlande  leben,  sind  ent¬ 
weder  Memeldeutsche  oder  solche,  die  nicht 
nachweisen  können,  daß  sie  deutsche  Staats¬ 
angehörige  sind.  Einige  von  ihnen  haben  in¬ 
zwischen  die  russische  Staatsangehörigkeit  an¬ 
genommen.  Sie  taten  dieses  aus  einer  gewissen 
Bedrängnis  heraus:  sie  kamen  dadurch  ln  den 
Genuß  größerer  Vorteile.  Man  kann  wirklich 
nicht  sagen,  ob  sich  diese  Menschen  nicht  auch 
innerlich  gewandelt  haben. 

Wie  war  nun  das  Verhältnis  der  Russen  zu 
uns  zurückgebliebenen  Deutschen?  Man  kann 
auf  diese  Frage  keine  klare  Antwort  geben, 
da  es  von  Fall  zu  Fall  verschieden  war;  außer¬ 
dem  änderte  sich  das  Verhältnis  im  Laufe  der 
Jahre. 

In  den  noch  erhaltenen  Steinhäusern  und 
Villen  wohnen  jetzt  Russen,  und  sie  fühlen  sich 
dort  rech!  wohl,  da  sie  meist  aus  ganz  primi¬ 
tiven  Verhältnissen  stammen.  Hier  haben  sie 
fließend  Wasser,  oft  ein  Bad,  was  für  sie  natür¬ 
lich  Luxus  ist.  Die  selbstverständlichen  Einrich¬ 
tungen  westlicher  Zivilisation  werden  dabei  in 
einem  Zustand  gehalten,  der  für  unsere  Begriffe 
unvorstellbar  schlecht  ist. 

Die  Preise  der  Dinge,  die  man  in  Königsberg 
kaufen  kann,  sind  im  Verhältnis  zu  den  unseren 
sehr  hoch.  Ein  Durchschnittsarbeiter  verdient 
etwa  600  Rubel  im  Monat.  Ein  einfacher  Anzug 
kostet  aber  etwa  1500  Rubel,  ein  Paar  Schuhe 
250  und  ein  Kilo  Butter  im  Geschäft  26  Rubel, 
wobei  man  erwähnen  muß,  daß  sehr  oft  keine 
Butter  zu  haben  ist. 

Abschließend  möchte  ich  noch  ein  Wort  über 
die  ehemaligen  Ostseebäder  sagen.  Cranz  ist 
völlig  vernachlässigt:  nichts  erinnert  dort  mehr 
an  das  einstige  Modebad.  Der  Dünensand 
weht  m  die  ersten  Fischerhäuser  der  Seestraße. 
Die  Ruinen  des  Cafes  am  Strande  scheinen  auch 
d]e  .Erinnerungen  an  glückliche  Zeiten  begra¬ 


ben  zu  haben.  Rauschen  ist  dagegen  wieder¬ 
aufgebaut. 

Alles  hat  sich  im  Laufe  des  vergangenen 
Jahrzehnts  gewandelt:  nur  die  ewig  glerch- 
bleibende  Ostsee  rauscht  tagaus,  tagein  ihr 
altes  Lied,  das  Lied  der  Heimat. 

Wird  das  Königsberger  Opernhaus 
wiederaufgebaut? 

Eine  erst  kürzlich  nach  Westdeutschland  ge¬ 
kommene  ostpreußische  Frau,  die  gelegentlich 
in  Königsberg  war,  ergänzte  diese  Angaben: 

In  der  Vorstädtischen  Langgasse  wird  viel 
Schutt  weggefahren.  An  dem  langen  Straßen- 
zug  sind  stellenweise  Grünflächen  angelegt 
unid  Bänke  aufgestellt  worden. 

Der  ganze  Komplex  der  Schloßbauten  ist  jetzt 
ein  wüster  riesiger  Trümmerhaufen,  lm  vorigen 
Jahre  wurden  außer  dem  Stumpf  des  Schloß¬ 
turms  auch  die  noch  1947  sichtbaren  Mauer¬ 
reste  von  Bauten  gesprengt. 

Sprengtrupps  arbeiten  auch  längs  des  Stein¬ 
damms.  Das  Steingeröll  ist  so  eng  aufgeschüt¬ 
tet  worden,  daß  gerade  noch  Platz  für  die  hier 
verkehrenden  Straßenbahnen  frei  gelassen  ist. 
Fußgänger  müssen  sich  irgendwie  durchschlän¬ 
geln.  Man  sieht  von  der  Straßenbahn  aus 
über  die  anderthalb  Meter  hoch  getürmten 
Schuttmassen  und  blickt  auf  eine  merkwürdige 
Haldenlandschaft,  auf  der  Buschwerk  und  sdion 
ziemlich  hohe  Bäume  wachsen. 

Am  Nordbahnhof  wird  gebaut.  Noch  Immer 
sind  die  Öffnungen  zwischen  den  schlanken 
Pfeilern  des  Empfangsgebäudes  zugemauert. 
Drei  große  Geschäfte  wurden  im  Erdgeschoß 
des  noch  immer  nicht  hergestellten  Stadthauses 
eingerichtet. 

Im  Rundfunkhaus  am  Hansaring  wird  seit 
einigen  Monaten  wieder  gesendet.  Man  hörte 
auch  deutsche  Schallplatten-Musik.  Innerhalb 
der  nicht  überdachten  Außenmauern  des  Hau¬ 
ses  der  Technik  wird  Markt  gehalten. 

Die  in  dem  ersten  Bericht  angeführten  Preise 
kann  man  noch  höher  ansetzen,  denn  ein  Paar 
Männerschuhe  kosten  etwa  300  bis  350  Rubel. 
Der  Durchschnittsverdienst  des  Arbeiters  müßte 
mit  400  Rubel  im  Monat  angegeben  werden. 

Um  die  ausgebrannten  Mauern  des  Opern¬ 
hauses  am  Paradeplatz  wurden  Gerüste  aufge¬ 
stellt.  Ob  aber  das  Theatergebäude  —  das 


Die  Hulenallee  —  Ecke  Luisenallee,  so  wie  sie  heute  aussieht 


Auch  die  besten  Kenner  unserer  ostpreußischen  Hauptstadt  weiden  kaum  sagen  können,  wel¬ 
chen  Teil  von  Königsberg  die  Jetzt  dort  gemachte  Aulnahme  zeigt.  Es  Ist  der  Blick  von  der 
Lindenslraße  über  den  Pregel  aul  das  ausgebrannte  Gebäude  der  Börse,  die  in  der  Mitte  des 

Bildes  deutlldi  zu  erkennen  Ist. 


Die  Altstädtische  Kirche  an  der  Ecke  Poslstraßef 
Ttagheimer  Kirchenstraße:  im  Vordergrund  die 
Straßenbahnschienen  aul  dem  Steindamm 


heute  in  einer  völlig  wüsten  Gegend  liegt  — 
wirklich  wiederaufgebaut  werden  soll,  bleibt 
fraglich. 

Gesprochen  wird  von  einer  neuen  Schienen¬ 
legung  auf  der  weggeräumten  Eisenbahnstreck« 
Königsberg— Labiau— Tilsit.  Bisher  muß  man 
von  Tilsit  über  Insterburg  nach  Königsberg 
fahren. 


Etwa  hundert  Wölfe  In  Masuren 

Die  Wölfe  sind  ln  diesem  Spätherbst  bis  an 
den  Unterlauf  der  Oder  vorgedrungen.  Wäh¬ 
rend  noch  im  Vorjahre  die  Wolfsplage  vor¬ 
nehmlich  auf  das  südliche  Ostpreußen  be¬ 
schränkt  war,  wo  es  bis  nach  Kriegsende  be¬ 
reits  seit  Meinschengedenken  keiine  Wölfe  mehr 
gab,  haben  nun  die  Wolfsrudel  ihre  ersten 
„Vorhuten"  bis  in  die  Gegend  von  Stettin  vor¬ 
ausgesandt,  wie  die  polnische  Zeitung  „Gro- 
mada-Rolnik  polski*  (Die  Dorfgemeinde  —  der 
polnische  Bauer)  berichtet.  Im  südlichen,  pol¬ 
nisch  besetzten  Ostpreußen  hat  sich  „trotz 
aller  Anstrengungen  in  der  Bekämpfung  der 
Wölfe"  deren  Zahl  weiterhin  beträchtlich  ver- 
mehrt  Während  man  im  Winter  1955  mit  etwa 
sechzig  Wölfen  in  Masuren  rechnete,  wird  die  ", 
Zahl  der  Wölfe,  der  polnischen  Zeitung  zu¬ 
folge,  dort  gegenwärtig  auf  etwa  hundert  ge¬ 
schätzt. 

Die  alten  Bräuche 
leben  erst  jetzt  wieder  auf 

Aus  einem  Adventsbrief  aus  Rößel 

Aus  Rößel  in  Ostpreußen  berichtet  jetzt  ein« 
Kirchenhelferin:  „Die  alten  Bräuche  leben  erst 
jetzt  wieder  so  recht  auf  bei  uns,  und  so  selt¬ 
sam  das  klingen  mag:  sogar  unsere  polnischen 
Nachbarn  hier  nehmen  manches  davon  an.  Ihr« 
„Choinka"  haben  sie  schon  im  letzten  Jahr 
nicht  anders  geschmückt  als  wir  unsere  Weih¬ 
nachtsbäume,  und  unsere  Buben  und  Mädel 
haben  eine  ganze  Menge  Geld  eingenommen 
für  ihre  selbstgebastelten  Stroh-  und  Papier- 
steme  und  -ketten.  Sonntag  um  Sonntag  finden 
sich  jetzt  mehr  Menschen  in  unserer  Kirche  und 
nachher  Im  Gemeindehaus  ein.  Eine  am  Buß- 
und  Bettag  veranstaltete  Sammlung  brachte  fast 
1500  Zloty  für  die  gemeinsame  Weihnachtsbe- 
sdierung  .  .  ." 

In  einem  Dankbrief  aus  dem  Kreise  Osterod« 
für  ein  gut  angekommenes  und  nur  gering  ver¬ 
zolltes  Paket  aus  Westdeutschland  lesen  wir: 

„Es  vergeht  kein  Wochenende  mehr,  ohne  daß 
sich  nicht  unsere  Frauen  und  Mädchen  jetzt  zu¬ 
sammentun,  nähen,  stricken  und  alles  möglich« 
für  das  Fest  vorbereiten,  als  wären  sie  wirk¬ 
lich  eine  große  Familie." 


Nicht  eine 

deutsche  Schule  in  Ostpreußen  . . . 

72  deutschsprachige  Grundschulen  in  Pommern 

hvp.  Die  „Woiwodschaft"  Köslin  verfügt,  wi« 
aus  Presseberichten  hervorgeht,  gegenwärtig 
über  72  deutschsprachige  Grundschulen,  die  von 
2200  verbliebenen  und  zurückgehaltenen  deut¬ 
schen  Kindern  besucht  werden.  In  Rügenwalde, 
Körlin  und  Raddatz  bei  Stettin  bestehen  drei 
„Internate"  mit  60  deutschen  Kindern.  26  deut¬ 
sche  Schüler  erhalten  in  der  I.  Klasse  der 
„Grundschule  für  Mechanisierung  der  Landwirt¬ 
schaft",  die  sich  in  Stolp  befindet,  Unterricht. 
Insgesamt  sind  123  Lehrer  während  des  Schul¬ 
jahres  1956/57  an  den  deutschsprachigen  Schu¬ 
len  eingesetzt,  von  denen  jedoch  nur  32  Fach¬ 
ausbildung  besitzen.  Die  Versorgung  mit  Lehr¬ 
material  und  Schulbüchern  erfolgt  nicht  mehr, 
wie  bisher,  aus  der  „DDR",  sondern  durch 
Schulbücher  in  deutscher  Sprache,  die  in  War¬ 
schau  hergestellt  wurden.  Die  „pädagogisch« 
Aufsicht"  über  die  deutschsprachigen  Schulen 
in  der  Kösliner  „Woiwodschaft*  erfolgt  weiter¬ 
hin  durch  polnische  Inspektoren. 

* 

In  Ostpreußen  gibt  es  bekanntlich  nicht  «ln« 
•iniig«  deutschsprachig«  Schul«. 
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Das  Ostpreuftenblatt 


-Fllf  Qq|  |j*g  S  uv  J  — —  _  If  Dle  Feierlichkeit  umrahmte  die  Landespolizel- 

11  s»  U  li3lCO  1  LI  II  fl  nOQ  Kapelle  Hessen.  Die  Vereinsvorsitzenden  spra- 

””  ■■  I  I  1  dien  herzliche  Willkommensworte,  und  dann 

Wie  Unsere  OSt preußischen  ni„  ■  CI  wurden  die  vielen  Glückwünsche  und  Tele- 

ynipia-Meger  ln  Wiesbaden  begrüßt  wurden  gramme  verlesen.  Unter  starkem  Beifall  wur- 
r.  Unseren  beiden  bei  den  OIvTrinic^,  den  vom  Vorsitjte»den  der  Rudergesellschaft 

len  ln  Melbourne  mit  der  Sp  sldl  wleder  viele  begeisterte  Wiesbadener  ein-  W|s*l,aden-Biebrich  nach  alter  Tradition  an 

gezeichneten  Jungen  Ldrüklnuin,,0  1 1  *US*  Hc,unden-  Eine  Vertreterin  der  hessischen  Lan-  U°r,t  Arndt  und  von  Groddedc  die  Riemen 
Arndt  und  Kai  l  HeinrirK  „  ii““1  desre9*erung  erklärte,  das  Land  Hessen  sei  ihres  Siegerbootes,  das  den  Namen  des  großen 

dack  sowie  Ihrem  kleinen  Steuermann  nt’  auf  d'ese  Oiympia-Sieger,  die  heute  hier  wohn-  deutschen  Gelehrten  Dillhey  getragen  hat, 


deck  sowie  Ihrem  kleinen  Sic., auf  diese  Olympia-Sieger,  die  heute  hier  wohn-  deutschen  Gelehrten  Dilthey  getragen  hat, 
Borkowsky  wurde  bei  ,i,„  Ir.m.rtnJ’  Palner  ,en-  besonders  stolz.  Die  Feierlichkeit  der  Pia-  überreicht.  Gleichzeitig  erhielten  die  beiden  die 
wohl  in  Wiesbaden  wie  auch  ^  S?'  ke',en-Dberreichung  wurde  auch  für  den  Fern-  Gutscheine  Tür  eine  Führerscheinprülung.  der 

wahrhaft  triumphaler  Emnfann  hüi  u  .  ,  *ehrul,dfunk  aulgenommen.  Die  Stadt  Wlesba-  ,kle,n*  Rainer  erhielt  eine  goldene  Sportnadel, 

deutlich  bewies,  welch  nrnße  der  den,  überreichte  den  dreien  zugleich  wertvolle  ,m  Namen  der  hessischen  Landesregierung 

drei  Jungen  Leute  genießen  Ympathien  die  Buchgeschenke.  Dann  wurden  die  Olympia-Sle-  Wllrden  Ihnen  Je  ein  Globus  und  ein  Buchqe- 
Sdjon  Stunden  vor  Hem'  ?er  zu  einem  Festessen  in  den  Ratskeller  ge-  überreicht.  Es  gab  noch  eine  ganze 

ten  Triebwagens  in  Wi«h,,i,.I  i  „ ff.'  beten-  wo  «uch  der  Stadtverordnetenvor-  *Jelhe  weiterer  überraschender  Geschenke,  von 

VST*.  t'STc'Tf!  h"’““  “• 

rT  WÄiaK  S“  S-  — •  an,»,  dann  {S 

ton  lange  im  voraus  geleert  worden.  Aul  dein  audl  nocb  lra  Stadtteil  Biebrich,  wo  die  Ruder-  Industrie-  und  Handelskammer  n  ib  bekannt 
Bahnsteig  selbst  konnten  bei  weitem  nicht  alle  Desellschaf t :  der  Arndt,  von  Groddeck  und  Bor-  daß  sie  als  besondere  Wurdiqunq  für  die  Leb 

IZ r  da,PnEin,,ro,  inden,  A'4  -d?r  pa»td,ens.-  ‘hrCn  T  ha*HrTausende  Zungen 

Mafnz  «rkündilf  ,d7  Triebwagens  aus  d?.“  um  den  Fackelzug  zur  kys  der  Rudergesellschaft  Wlesbaden-Biebnch 

Mainz  verkündete,  und  dieser  wenige  Minu-  7.Vr  .  U.e  mitzuerleben,  an  dem  neben  allen  cinen  neuen  Gm-Achter  für  die  weiiere  Ans- 
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ten,  besonders  stolz.  Die  Feierlichkeit  der  Pia-  überreicht.  Gleichzeitig  erhielten  die  beiden  die 
ketten-Oberrcichung  wurde  auch  für  den  Fern-  Gutscheine  für  eine  Führerscheinprüfung,  der 
sehrundfunk  aulgenommen.  Die  Stadt  Wlesba-  't*e'nc  Rainer  erhielt  eine  goldene  Sportnadel, 
den  überreichte  den  dreien  zugleich  wertvolle  *m  Namen  der  hessischen  Landesregierung 
Buchgeschenke.  Dann  wurden  die  Olympia-Sie-  w,lrdel>  Ihnen  Je  ein  Globus  und  ein  Buchqe- 
ger  zu  einem  Festessen  in  den  Ratskeller  ge-  *chenk  überreicht.  Es  gab  noch  eine  ganze 
beten,  wo  sich  auch  der  Stadtverordnetenvor-  Relbe  weiterer  überraschender  Geschenke,  von 
Steher  Fuchs  den  herzlichen  Glückwünschen  an-  denen  ein  Fernglas  für  Arndt,  ein  Skianzug 
schloß.  für  von  Groddedc  und  ein  seit  langem  heimlich 

Pina  ru  i  j  ersehnter  großer  Handwerkskasten  für  den 
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Bahnsteig  solhst  konnten  bei  weitem  nicht  alle 
Begeisterten  Platz  finden  Als  der  Fahrdienst¬ 
leiter  das  Eintreffen  des  Triebwagens  aus 
Mainz  verkündete,  und  dieser  wenige  Minu¬ 
ten  später  einlief,  brachen  Stürme  des  Jubels 
los.  Bahnpolizei  und  Stadlpolizei  mußten  dafür 
sorgen,  daß  die  drei  Olympiasieger  überhaupt 
den  Wagen  verlassen  konnlen.  Wahrend  sich 
die  beiden  .Langen-  —  von  Groddeck  und 
Arndt  —  schließlich  selbst  den  Weg  zum  Auto 
bahnen  konnten,  mußten  die  Bahnpolizisten 
Rainer  Borkowsky  auf  ihren  Schultern  erst 
einmal  .diirchschleusen-.  Immer  wieder  rief  die 
Menge.  .Herzlich  Willkommen-.  Ihr  seid  prima 
.Junqens"  und  „Herzlichen  Glückwunsch-.  Tau¬ 
sende  bekräftigten  das,  indem  sie  eifrig  in  die 
Hände  klatschten.  Die  drei  Sieger  waren  etwas 
verlegen,  aber  doch  sehr  glücklich.  Karl  Heinrich 
von  Groddeck,  der  als  erster  braungebrannt 
und  glücklich  den  Wagen  verließ,  fiel  seinen 
Eltern  um  den  Hals.  Ebenso  wurde  Arndt  um- 
armti  dem  kleinen  Rainer  war  der  Vater  be¬ 
reits  bis  München  entgegengefahren. 

Nachdem  man  sich  zu  Hause  erst  einmal  et¬ 
was  von  den  Strapazen  der  letzten  Wochen  und 
der  Reise  erholt  hatte,  kam  dann  nach  einigen 
Stunden  der  feierliche  Empfang  unserer  Lands¬ 
leute  Im  Wiesbadener  Rathaus,  wo  der  Rat 
der  Stadt  zu  einer  Sondersitzung  zusammenge¬ 
treten  war.  Oberbürgermeister  Dr.  Mix  wür¬ 
digte  ln  sehr  herzlichen  Worten  die  Leistung 
der  Jungen  deutschen  Sportler  und  betonte,  daß 
Wiesbaden  besonders  stolz  auf  sie  sein  könne. 
Eine  neugestiftete  Sportplakctte  der  Stadt 
Wiesbaden  wurde  ln  Gold  zum  erstenmal  an 
Arndt,  von  Groddeck  und  Borkowsky  über¬ 
reicht  Eine  Sllberplakette  erhielten  andere  ver¬ 
dienstvolle  Sportler.  Vor  dem  Rathaus  hatten 


XsbXner  Infri  "Va,"  eine"  ncuen  G.q-Achter  für  die  weiiere  Aus- 

„  ™nc;VU?  die  «Mung  tüchtiger.  Junger  Ruderer  stiftet.  Auf 

wehHeute  tXahrnenCnSr  FCUer'  die  viele"  Ehrungen,  die  den  drei  Olympia- 

hmen.  Siegern  zuteil  wurden,  antwortete  Rainer  Bor- 

Die  drei  Sieger  wurden  mit  ihrem  Trainer  kowsky.  Er  sagte:  .Wir  haben  die  Silber- 


zusammen  in  einem  mit  Blumen  reichge- 
schmückten  Polizeifunkstreifenwagen  gefahren 


medaille  nicht  für  uns,  sondern  für  Deutsch¬ 
land  gewonnen.  Wir  wollen  auch  weiter  die 


,,  ,  u, yeianii-u.  mnu  gewonnen,  wir  wonen  aucn  weiter  oie 
In  der  mit  Wimpeln  und  Fahnen  geschmückten  einfachen  Sportler  bleiben,  die  wir  vor  unse- 
Turnhalle  warteten  schon  Über  tausend  Gäste,  rem  Sieg  in  Melbourne  gewesen  sind.- 


Briefe  nn  bo^  Offprfii(5cnl)loH 


Hille  für  alte  und  einsame  Landsleute 

Aul  unseren  Bericht  In  Folge  48  vom  1.  De¬ 
zember  „  Wenn  doch  mal  ein  Landsmann  käme “ 
haben  wir  aus  den  Kreisen  unserer  Landsleute 
In  Stadt  und  Land  eine  Fülle  von  Hillsange¬ 
boten  bekommen.  Täglich  brachte  der  Postbote 
neue  Brlele  und  Karlen,  die  den  Willen  zu 
praktischer  Hille  und  Fürsorge  li Ir  unsere  Allen 
und  Einsamen  erkennen  ließen.  In  Folge  49  vom 
8.  Dezember  brachten  wir  einige  Auszüge  aus 
diesen  Briden.  Heule  sollen  weitere  Beispiele 
lolgen. 

So  schreibt  Frau  H.  aus  der  Lüneburger 
Heide:  .Ich  habe  Ihren  Bericht  mit  Erschütte¬ 


rung  gelesen.  Ich  selbst  bin  eine  Flüchtlings¬ 
frau,  doch  haben  mein  Mann  und  ich  nach 
schweren  Jahren  uns  wieder  eine  Existenz  ge¬ 
schallen.  Bille  würden  Sie  mir  mitteilen,  ob  ich 
von  hier  aus  etwas  für  meine  Landsleute  tun 
könnte,  indem  ich  hingehe  oder  hintahre.- 

Aus  Südbaden  kam  eine  Karte  von  Frau  R.. 
In  der  es  heißt:  „Wenn  auch  ein  Besuch  unmög¬ 
lich  ist,  so  möchte  ich  gern  ein  liebes  Weih¬ 
nachtspaket  und  Briefiein  an  solch  eine  einsame 
Frau  auf  den  Weg  bringen,  ich  selbst  bin  Ja 
auch  allein,  habe  aber  doch  noch  wenigstens 
meinen  zehnjährigen  Jungen. * 

Frau  Sz..  die  Jotzl  in  Bayern  wohnt,  bittet  um 
zwei  Anschriften:  „Ich  habe  hier  in  der  Um- 
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gebung  manche  alten,  alleinstehenden  Ostpreu¬ 
ßen  besucht,  siebzig  Jahre  und  darüber  waren 
sie.  Nun  sind  schon  viele  gestorben.  Ich  wäre 
sehr  dankbar  für  zwei  Anschriften  von  alten 
alleinstehenden  Frauen,  wenn  möglich  aus  Kreis 
Pillkallen  oder  Tllsil-Ragnit.  aber  es  kann  auch 
vom  übrigen  Ostpreußen  sein.  Ich  will  ver¬ 
suchen.  ihnen  ein  bißchen  Freude  zu  bringen, 
ihnen  zu  schreiben.* 

Aus  Dortmund  kam  von  Frau  R.  folgender 
Brief:  .Mit  großer  Anteilnahme  habe  Ich  Ihren 
Artikel  .Wenn  doch  mal  ein  Landsmann 
käme  . . ,-  gelesen,  und  ich  möchte  gern  zu 
Weihnachten  und  auch  darüber  hinaus  einem 
allen,  einsamen  Menschen  etwas  Liebe  und 
Wärme  geben.  Vielleicht  können  Sie  mir  eine 
Dortmunder  Anschrift  geben?- 

Frau  W.  aus  der  Nähe  von  Hamburg  hat 
unsere  Anregung  mit  einem  Patenabonnement 
aufgegriffen:  „Liebes  Ostpreußenblalt!  Auch  Ich 
bin  eine  einsame  Witwe,  und  weil  ich  an  mei¬ 
nem  eigenen  Leibe  verspüre,  was  Einsamkeit 
bedeutet,  möchte  ich  bitten,  Anschriften  von 
einsamen  Landsleuten  zu  schicken.  —  Dann 
Folge  49,  Seite  5.  unter  dem  Titel  .Eine  gern 
gesehene  Weihnachtsgabe-  möchte  ich  dem 
alten  Rentner  im  Heim  ab  1.  Januar  1957  auf 
zwölf  Monate  das  Ostpreußenblatt  bestellen  . .  .* 

Ganz  kurz  und  schlicht  schreibt  eine  Siebzig¬ 
jährige  aus  Rheinhessen:  „In  Folge  48  steht 
vom  Helfen.  Schicken  Sie  mir  bitte  eine  Adresse 
von  einem  alten  Menschen,  der  alleinstehend 
ist.  Ich  bin  es  auch.  Es  kann  auch  eine  Jüngere 
sein.  Bitte  bald.  Danke  schön. * 

Und  schließlich  nodi  der  Brief  einer  Ostpreu¬ 
ßin,  die  Jetzt  in  Baden  lebt  und  selbst  ein 
schweres  Schicksal  hat:  .Ich  möchte  Sie  doch 
höflichst  bilten,  mir  die  Adresse  von  Frau  S. 
aus  dem  Samland  und  von  Landsmann  B.  zu 
schicken.  Ich  bin  Kriegshinterbliebene!  ich  stehe 
mit  meinen  fünf  Kindern  allein,  habe  als  Woh¬ 
nung  ein  Zimmer  und  Küche  mit  sechs  Per¬ 
sonen  . , .  Sollten  sie  nicht  zu  weit  von  mir 
entfernt  sein,  so  möchte  ich  jemand  von  den 
beiden  zu  Weihnachten  bei  mir  einladen.  Ich 
selbst  liege  schön  zwölf  Wochen  zu  Bett,  habe 
viermal  das  Bein  gebrochen,  deshalb  kann  ich 
Jeden  verstehn.  Bitte  schreiben  Sie  mir  doch  die 
zwei  Adressen.  Ich  selbst  habe  Mann,  zwei 
Kinder,  den  Vater  und  zwei  Schwestern  ver¬ 
loren.* 

Aber  auch  aus  den  Reihen  der  Alten  und  Ein¬ 
samen  erreichten  uns  erschütternde  Briefe. 

So  schreibt  uns  eine  Achtundsiebzigjähriga 
aus  dem  Kreis  Insterburg,  die  jetzt  ganz  allein 
in  einem  kleinen  Ort  im  Westerwald  lebt:  .Lie¬ 
bes  Ostpreußenblatt!  Heute  abend,  als  ich  das 
Ostpreußenblatt  las,  da  wurde  mir  so  weh  zu¬ 
mute,  und  doch  fühlte  ich  mich  so  getröstet, 


flmllidio  Bobanntmacfiungen 


Aufgebot 

Dia  Todaaarklärung  de«  Landwirts  Walter  Stlemer  aus  Kleln- 
Sobroat.  Ostpreußen,  geboren  am  20.  10.  1895.  Volkssturm¬ 
mann  da«  Volkssturm-Bst.  Hauenstein  In  Neukuhren.  Ist  be¬ 
antragt.  Wer  kann  Angaben  Uber  das  Schicksal  des  Vermlß- 
tan  machen,  oder  wer  weiß,  mit  welchen  Angehörigen  dea 
Volkaaturmes  der  Vermißte  zusammen  gewesen  Ist? 
Detmold,  den  t».  November  1» 5« 

Daa  Amtsgericht  —  4  II  J10.be  — 


Aufgebot 

Dl«  Todeeerkllrung  de«  Schülern  Gerhard  Stlemer  aus  Kletn- 
Sobroat.  Ostpreußen,  geboren  am  5.  0  1927.  Arbeitsdienst¬ 

mann  der  FPNr.  64  504  a.  Ist  beantragt.  Der  Vermißte  war  zu¬ 
letzt  Im  Janunr  194S  Im  Arbeitsdienstlager  Nletler-Salbkelm. 
Wer  kann  Angaben  Uber  das  Schicksal  des  Vermißten 
machen,  oder  wer  weiß,  mit  welchen  RAD- Angehörigen  der 
Varmißt«  zusammen  gewesen  Ist? 

Detmold,  den  2».  November  190« 

Daa  Amtegericht  —  *  n  SIS'M  — 


14  n  lOJ/M  Beschluß 

Dia  Bäuerin  Martha  Gronenberg,  geb.  Dietrich,  geboren  am 
II  Juli  1897  zu  Schutt.  Kreis  Hcilsbcrc.  Ostpreußen,  zuletzt 
wohnhaft  gewesen  ln  Münsterberg.  Ostpreußen,  wird  für  tot 

Abi*  Zeitpunkt  des  Todes  wird  der  II.  Dezember  1945.  24  Uhr. 
featgcslellt. 


.  Zur  Unterstützung  der  Mamsell  su-'Flelßlgcs,  sauberes  und  ehrliches 

Frau  n.&»"S3£5Ä  M“*en  “nd 

r,  (f.  Küche  und  Putzarbelten!.  Ge-  Hau'1  W«“«*1-  Jugendherberge 
.  Icßcnhelt  z.  Kochenlernen  Ist  Ke-  Lanucnbern,  Rhld. 

I  boten.  Bewerb,  m.  Lebenslauf  u. — 1 — - 

Zeuitnlsabschr.  an  Fürst  xu  Bent-  j  ■  « 

“r Rcnumt  <2ui  bu  *  bonderangeboie 


ZeuKntsabschr.  an  Fürst  xu  Bent-  +§  i  Im  £ 

s:h  Rcnumt  <2ui  bu  r  bonderangebote 

.Für  die  Besorgung  des  kl.  Haus-  ^  EUROPAS  GRÖSSTEM 

halts  der  Schwiegereltern  wird  schbeibmaschimenhaus 

eine  freundliche  und  zuverlüss.;  SaggB&  «holl»  Sa  gralit  «4  4m  gcofien 
Stutze  gesucht.  Es  geht  uns  vor  gMgggSk  ^^aotoloq.  Ec  btttel  da  besten 

sl  em  um  e  ne  treue  Hilfe  der  . .  Mod««,  gm«  de. 

wir  viel  Vertrauen  cntgegenbrtn-  .m,,.. 

|  gen  möchten.  Schn.'tl.  Bewerbg.  Allerneuste,  '»t  »erde»  ticinen, 

j,  werden  erb.  an  Landw. -Assessor  I®  rtalklckhen  lohnt  sieb! 

Klose.  Lnccum  üb  Wunstorf,  ev.-  SawahOHIß  -mu»  UnreVune  nt  «ring«)  hni  Ban 

luth.  Volkshochschule.  _  Sckultt  &  Ca.  ih  VusseldoU 

’ertvolle  Nebenbeschäftigung  für  »CHAOOWHBASIt  17  -  A»T:  220 

berufstätige  Männer  und  Frauen,  i#  l  •  _ _ 

KOT  Kr.i>il»nitnrit  H  SSI  KOUll  D6I  1111561611  IßSErGfußn 


I  luth.  Volkshochschule. 

Wertvolle  Nebenbeschäftigung  für 
berufstätige  Männer  und  Frauen. 
KEIIT.  Freudenstadt  H  391. 


Millionen  kaufen  bei  der  .Quelle' 
Millionen  können  iidi  nicht  Irren 
.Quelle'-Preise  sind  ja  so  unerhört  niedrig, 
,  Q  uel  le '-Qualitäten  stets  Ober  Erwarten  gut. 
Sie  kaufen  bei  der  .Quelle-  bequem,  zeitsparend 
■r  und  ohne  Risiko,  denn:  bei  Nichlgefallen  Umtausch 
4  |  oder  Geld  zurück.  Außerdem  schützt  Sie  die  30jäh> 
6  |  rige  Erfahrung  der  .Quelle*.  Bequeme  Teilzahlung 
§  i  möglich.  Verlangen  Sie  kostenlos  Wollmusler- 
1 1  buch-),  Handarbeilsheft  und  vor  allem  den  vielferb. 
p  .Queilo'-Katalog  mit  rund  2000  Angeboten  vom 
GtOSSVERSANDHAUS 

i^5jSS^fet®Uelle  FUITH/IAT. 

Abteilung  F.  12 


Cucfian^cigen 


Hl)  dea  heim,  den  I.  Dezember  195« 


Das  Amtsgericht 


(SiQllenangobota 


Achtung.  Heimkehrer!  Wer  weiß 
etwas  über  das  Schicksal  meines 
Sohnes.  Obgefr.  Julius  Tahlke, 
geb.  30. 9.  1912  ln  Gertlauken. 
wohnh.  in  Gertlauken.  Kr.  La- 
I  blau.  Ostpr.f  Seine  FPNr.  war 
25  017  E.  Er  geriet  Im  Juli  1944  b 
Wltebsk  In  Gefangenschaft  und 
war  xuletzt  1944  Im  Krlegsgcfan- 
gcncnlag.  CI  948.  Marschansk.  Als 
besond.  Kennzeichen:  am  rechten 
1  Zeigefinger  fehlte  d.  erste  Glied 
u.  runde  Oneratlonsnorbe  rechte 
Stirnseite.  Nnchr.  erb.  Frau  Ma¬ 
ria  Pahlke.  Odendorf  Uber  Eus¬ 
kirchen.  Landkreis  Bonn. 


Wlrtschaftereliepaar  für  Peru.  Ge¬ 
sucht  wird  tüchtiges  und  gesun¬ 
des  Ehepaar.  Alter  bis  35  Jahre 
Die  Trau  muß  eine  gute  Küchln 
und  ln  der  Lage  sein,  einem  er. 
Verwaltungshaushalt  auf  einer 
Hazienda  vorxustchen.  Von  dem 
Mann  werden  gute  gärtnerische 
Kenntnisse  (spe/  Gemüseanbau» 
verlangt.  In  Frage  kommen  mir 
tüchtige  gesunde  Bewerber  mit 
absolut  einwandfreiem  Charak¬ 
ter.  Bewerbungen  mit  handsehr 
Lebenslauf.  Zeugnisabschrift,  ti. 
mflcllchst  Lichtbild  erb  unt.  Nr. 
M  528  Das  Ostpreußenblalt.  Anz.- 
Abt.,  Hamburg  13. 

Rentner,  Maurer,  alleinsteh  m»rli 
rüstig,  für  laufende  Rep -Arb.  ln 
Itndschaftl.  schön  gelegenes  Al¬ 
tersheim  gesucht.  Kost.  Logis  u 
Wüsche  Im  Haus.  L  mdcshoxmtal 
Flechtdorf  üb.  Korbach  (Waldeck) 

Jugendleiterin  od.  Klnderpflcgerli» 
für  sofort  bxw,  zum  1.  1  1957  ge¬ 
sucht  als  Statlonsleltcrln  unserer 
neurologischen  Kinderklinik  sin 
Betten).  ZusÄUl.  Pik*  ieoerson.il 
vorhanden.  Ellnngcbnt  rnlt  Z.cu 
nisabschriften  und  Lichtbild  er¬ 
beten  an  Anstalten  Hephata.  (16) 

^Treysa.  Bez.  Kassel. 

Buche  nach  Bad  Oeynhausen  zu 
sof.  od.  spltt.  freund!.  Juno  Mäd¬ 
chen  als  Haustochter  mit  vollem 
Fam.-Anschl.  ln  kl  grpM  Prlvat- 
penslon.  Küche  kann  erlernt 
werden.  Zuschr.  m.  Zcugn.  erb. 
ünt.  Nr.  68  319  Das  Ostprcußen- 
blatt,  Anx.-Abt.,  Hamburg  13. 


Die  cvang.  Gemeinde  ln  Bad 
Homburg-Gonzenhelm  sucht  z. 
sofortigen  Eintritt 

Gemeindehellerin 

zu  den  üblichen  Bedlnuungcn. 
50UO  Seelen.  JURcndarbelt  und 
Verwaltung.  Bewerbungen  an 
den  evamt.  Kirchenvorstand 
Bad  HomburK-Conzcnhetm. 

Lehrmädchen  für  Lebensmittel-  u. 
FclnkostEeseh.  Besucht.  Unterkft, 
u.  VerfleEunB  Im  Hause.  W.  Kri- 
stahn.  Ratineen/Düsscldnrf.  Sohl- 
siattenslraße  6«.  früher  Könlüs- 
!• _ _ 

Hausangestellte 

für  modern,  kinderlosen  Haus- 
hnlt  im  Ruhrscblet  bei  liutem 
,:,Mieht.  Sdiöncs  eiücnes 
yinuner  vorhanden.  Ana.  erb. 
u  Nr  63  31»  Das  Ostproußcn- 
biatl.  Anz.-Abt..  Jlambur«  13. 

Während  vlcrmonatlücr  Abwesen¬ 
heit  der  Hausfrau  ab  Februar 
19.7  l.iIkrUflide  ostpr.  Beamlen- 
wilive  Oh.  Anh.  -  «eisllif  Inler- 
_  als  ltlire  ln  ostpr.  E*e- 
amtcnhauahalt  (3  Pers.l  tn  Düs- 
seldmf  KCäiidH.  Möbl.  Manaarde. 
ile/ahl«.  n  Vereinbarg.  Freundl. 
nähere  Angeb.  nr  Ansnrö^i  unt. 
Nr  OB  439  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt  .  Hamburg  13. 


Gesucht  wird  Frau  Maria 
Grudnlek.  Reb  0  9  1896.  zul. 
wohnhaft  in  Königsberg  Pr.. 
Steindamm  45.  auch  Königs¬ 
berg  Pr..  Am  Ausfalltor  21. 
Wer  hat  sie  zuletzt  gesehen  u. 
wer  kann  Auskunft  cobon? 
Nachr.  erb.  Hans  Tledtke.  Bo- 
rhum-Gerthc,  Am  Bremsberg 
Nr.  26. 

Achtung.  Heimkehrer!  Wer  weiß 
etwas  Uber  meinen  Sohn.  Gren. 
Alfred  Weide,  geb.  am  2  1.  1927  In 
Gedlleen,  Kr.  Hellteenbell.  Ost¬ 
preußen?  Letzte  Nachr.  Jon.  1945 
von  Gren.-Ers.-Bat.  400  Allcn- 
stetn.  Ostpr..  Kaserne  Friedrich 
d.  Große.  Nachr.  erb  Otto  Weide. 
(24b)  Niesgrau.  Kr.  Flensburg. 

nußlamlhctmkchror!  Wer  war 
mit  Willy  lUaber  aus  Trru- 
burß.  Ostpr..  In  russ.  Gefan¬ 
genschaft-  Nachr.  erb.  Frau 
Gertrud  Ilzaber.  Rabber.  Bez. 
Osnabrück. 

Ehern.  Angehörige  der  Ln.-Komp. 
Llnauer,  Blalystok,  werd.  herz- 
llchst  gebeten,  zu  schreiben  unter, 
Nr.  67  583  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 

Wer  kann  Auskunft  geben  Uber 
meine  Ellern  Fritz  Hamann,  geb. 
10.  lo.  loii'j  Anna  Hamann,  zuletzt 
wohnh.  in  Bürgersdorf.  Kr.  Weh¬ 
lau.  Ostpr.?  Letzte  Nachr.  Januar 
1945.  Nadir,  erb.  Friedrich  Ha¬ 
mann.  Wuppert.-Elbcrfcld.  Ernst-| 
Straße  21. 


Wer  kann  Ausk.  geben  Uber  mei¬ 
nen  Mahn  Max  Kosack  aus  Dom- 
pendchl.  Kr.  Bartenstein?  Ders. 
war  bei  der  291.  Inf.-Dtv..  FPNr. 
36  563  A  Die  letzte  Nadir,  v.  Ja¬ 
nuar  1945  aus  dem  Gr.  Welchsel- 
bogen.  F.  jede  Nachr.  sehr  dank¬ 
bar.  Ellesc  Kosack.  letzt  (20a) 
Schneflingen  üb.  Wittingen  (Han¬ 
nover). 

Achtung.  Heimkehrer!  Wer  kann 
Ausk.  geben  od*  wer  Ist  mit  mei¬ 
nem  Sohn,  Gefr.  Fritz  Riedel,  ge¬ 
boren  29.  5.  1908.  Gr.-Sobrost.  Kr. 

|  Gerdaucn.  Ostpr..  1945  b.  d.  Kur- 
l  land-Armee.  letzte  Nadir.  1946  aus 
[  Moskau,  Rot.  Kreuz.  Postf.  327  3. 

zusammen  gewesen?  Nadir,  erb. 
j  bei  Unkostenerstattung  Eduard 
j  Wolff,  Trittau.  Bez.  Hamburg. 
|  Klrchcnstraßc  6. 

Gesucht  wird  Frau  Martha  Kroll. 
1  früher  Tilsit,  Ostpr.,  Landwehr- 
j  Straße  15.  I.  Nachr.  erb.  Fr.  Ger¬ 
trud  Tledemann.  Hamburg-Farm- 
scn.  Rennbahn. 

(Wer  kann  bestätigen,  daß  mein 
Sohn,  der  San.-Uffz.  Ernst  Kelch 
v.  Januar  1935  bis  März  1839  im 
Garnisonlazaretl  Insterburg  be¬ 
schäftigt  gewesen  u.  daß  er  Im 
April  1836  als  Berufssoldat  auf  12 
Jahre  verpflldrtct  word,  l»t?  Von 
sein.  Vorgesetzt,  u.  Kam.  sind  nur 
noch  ln  Erinnerung  Zahlmeister 
Randzlo.  Hauptfw,  Vogel.  San.- 
Feldw.  Neumann.  Re.hming»fhr. 
Thamm.  Kameraden,  bitte  mel¬ 
det  Euch,  damit  eine  Krleger- 
walse  zu  Ihrem  Recht  kommt. 
Otto  Kelch.  Rotenburg  (Hanno¬ 
ver).  Mittelweg  35  a. 

Suche  meine  Schwester  Er.  Berta 
Werner,  geb.  Rahn,  aus  Marlen- 
i  hagen-Fudisberg.  Ostnr.  Fr  The¬ 
rese  Romcy.  geb.  Rahn.  Sander- 
j  busch  I.  O.,  Hauptstraße  135. 


Eine  Freude  C  Vorscfiiodonas 


Wir  melden  uns 


Verwandte  und  Bekannte!  Bin  v. 
Ebstorf  n.  Mölln  (I.bc.t.  Braucr- 
straße  11,  iimgezogen.  Fr  Aug. 
Gamlcs.  geb.  Berwlnu.  früher 
Sdiloübcrg.  Ostpr. 


WiplÜ*«  Hausfrau 

sind  unsere  preiswerten  und 

guten  Betten 

mit  Spezialnflhten  u.  Doppelecken. 
I  üllung.:  prima  Bettfedern.  Halb¬ 
daunen.  Daunen  oder  handeesehl. 
weine  Gänsefedern  mit  Daunen. 
Inlett  bester  Qualität  ln  rot.  blau 
oder  «rün. 

Auf  Wunsch  '(•  Anx.  u.  t  Monats¬ 
raten  ohne  Aufschlag. 

Lieferung  erfolgt  porto-  und  ver¬ 
packungsfrei  mit  Rückgaberecht  b. 
Nichtgefallen. 

Bettenhaus  Raeder 

Elmshorn  Holst.  1.  Flamweg  37 

Grattsprclsllste  bitte  anzufordern 

QeCd  qeh&ht  nicht 
Ln  einfache  ßUefe 

Wir  bitten  bei  Anxelgenauf- 
t ragen  Geld  nicht  In  gewöhn* 
liehe  Briefe  tu  legen.  Oft 
schon  sind  Beträge  die  xur 
Deckung  der  Anxelgenkosten. 
auf  diese  Welse  an  uns  ein- 
gesandt  wurden.  verlorcn- 
«e  gangen. 

Vorauszahlungen  fflr  Anzeigen 
entweder  auf  Postscheckkonto 
llumhurg  907  80.  oder  durch 
Einschreiben 

Das  Ostpreußenblatt 

Anzelgen-Abtellum 
Hamburg  13,  Parkallee  88 


Wer  weist  Träger  des  Nament 

Fiessing 

nach,  früher  Memel.  Tilsit  Neu¬ 
kuhren?  Für  Erstermittlung  kleine 
Belohn«,  durch  Flesslng.  Bad  Go- 
.  desberg.  Waldstraße  59. 

,  Entwf.  altelnges.  M.-u  Rep.-Schuh- 
macherel  m.  gut.  St. -Kundschaft 
i  weg.  Todesf.  prelsgünst.  2U  ver¬ 
kaufen.  Hildegard  Drell.  Bcme- 
.  rode  (Hann.),  KirChroder  Str.  38. 

.  Achtung!  Laden  22  qm  mit  Woh- 
.  nun«  zu  vermieten.  Im  Industrie¬ 
gebiet.  gute  Gcschäftsmögllchk., 
zu  beziehen  Im  Frühlahr.  Anfr. 
erb.  u.  Nr.  68  383  Das  Ostpreu- 
I  ßcnblatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 

Die  Einwohner  des  GrundstUcki 
Königsberg  Pr.,  Rlppcnstraße  3, 
bitte  ich  hierdurch,  mir  bis  End« 
August  1944  gezahlte  Mieten  an¬ 
zugeben.  (Zur  Einsicht  f.  d.  Aus- 
glelchsamt.)  Unkosten  werden  er¬ 
setzt.  Fr.  Helene  Spraktlcs.  (24a) 

,  Drögennindorf  über  Lüneburg. 


n  BETTEN  « 

direkt  vom  Hersteller  nur  Garan- 
tle-In.ett  mit  8  Pfund  Federn.  Gr. 
130/200  45.—.  32.-;  m  5  Pfd.  gut« 
Halbdaune  110—,  85.— 

Kissen  Gr.  80/80  27.-  17.50  13.50  10.56 
Franko-Versand  ab  20.—  DN* 
Naclinahme 

Schweiger  &  Kraufj 

BrnnsbOttelkoog  Postfach  10 
früher  Insterburg  —  Pr.-Eylau 


Jahrgang  7  /  Folge  51/52 


Das  Ostpreußenblatt 


22.  Dezember  1956  /  Seite  10 


daß  doch  an  uns  alte,  einsame  Menschen  ge¬ 
dacht  wird  und  daß  es  noch  warmherzige  Men-  I— — | 

sehen  in  dieser  fremden  lieblosen  Welt  gibt, 
daß  man  doch  noch  ganz  verlassen  Ist  ..."  Sie 
erzählt  dann  von  ihrem  Schicksal,  ihrer  Krank- 

heit  und  der  schmalen  Rente,  die  kaum  für  das  _ 

Nötigste  reicht,  und  fährt  fort:  .. . .  fehlen  mir  - 

wollene  Sachen,  eine  warme  Decke  für  die  Knie  - 

und  ein  warmes  Kleid  Nr.  50,  alles  geht  kaputt,  - 

es  ist  alles  so  teuer  und  ich  habe  niemand,  der 
mir  beisteht  ...  Ich  werde  am  31.  Januar 
78  Jahre  alt.  Kinder  habe  ich  keine  und  hier  ist 
«lies  fremd  und  kalt  ...* 

Und  in  dem  Brief  einer  Siebzigjährigen  heißt  - 

es:  .Mit  meiner  Rente  komme  ich  zwar  aus,  - 

aber  die  große  Einsamkeit  bedrückt  mich  sehr.  - 

Würde  mich  sehr  freuen,  wenn  es  auch  nur  ein  *~ 
freundlicher  Brief  oder  eine  Karte  wäre  ..." 

Ein  achtundsechziger  Landsmann  bittet  um  ein  -  ■ 

Patenabonnemenl  für  das  Ostpreußenblatt:  .Da  . 

ich  nur  noch  als  Ostpreuße  im  Lager  A.  allein  - 

bin,  ist  es  mir  nicht  mehr  möglich,  das  Ostpreu-  - 

ßenblalt  allein  zu  halten:  wir  waren  drei  Fami-  — — 

lien  und  haben  das  Blatt  zusammen  gehabt,  nun  • 
sind  zwei  Familien  zu  ihren  Kindern  ge- 
zogen  ...  Ich  bin  gelähmt  auf  beiden  Beinen  ZZZ^Z 

und  bin  bloß  auf  fremde  Hilfe  angewiesen.  _ 

Meine  Frau  ist  mir  vor  acht  Jahren  gestorben,  ____ 

so  daß  ich  jetzt  allein  dastehe,  ohne  Landsmann.  _ 

Ich  bitte  darum  um  eine  Vergütung,  so  daß  ich  _ 

das  Ostpreußenblatt  auch  weiter  bekomme,  da  - 

ich  die  Zeitung  schon  Jahre  habe  ..." 

Soweit  die  Briete  Es  wäre  schön,  wenn  sich  - 

unter  den  Landsleuten  noch  einige  bereit  er- 

klärten,  ein  Patenabonnement  zu  übernehmen.  _ 

Wir  sind  gern  bereit,  ihnen  Anschriiten  von  _ _ 

Landsleuten  zu  vermitteln,  die  sich  herzlich  über  — — —  | 

eine  solche  Patenschall  Ireuen  würden.  Für  _ 

jeden  von  Ihnen  bedeutet  das  OstpreuBenblatt  - 

in  jeder  Woche  des  Jahres  einen  Gruß  aus  der 
Heimat;  es  bielel  Lesestoff  für  viele  einsame 
Abende. 

Wir  möchten  heule  allen,  die  uns  geschrieben  S  e  n  k  r 
haben,  herzlich  danken  Wir  Ireuen  uns  von  „Gold"  de 
Herzen  darüber,  daß  die  Hille  untereinander  zu  genmaßes, 

Weihnachten  etwas  Licht  in  so  manche  Notbe-  eines  Heeres.  5.  Großes  Kaufhaus  (in  Königs- 
hausung  im  Lager,  in  manches  dunkle,  einsame  berg  auf  dem  Steindamm).  6.  Kamin.  7.  Symbol 
Stübchen  bringen  wird  Aber  gleichzeitig  möch-  der  Landsmannschaft  Ostpreußen.  8.  Fluß  in  Si- 
ten  wir  noch  einmal  daran  erinnern,  daß  diese  birien.  9.  Mitlelmeerinsel.  10.  Wie  3  waage- 
Fürsorge  für  die  Alten,  Kranken  und  Einsamen  recht.  II.  Tasteoreihe.  12.  Stadt  in  Finnland. 
in  der  großen  Familie  der  Ostpreußen  sich  nicht  13  Abkürzung  eines  Motorfahrzeuges.  15.  Rund- 
allein  aul  das  Weihnachlslest  beschränken  dort,  funkwellembereich.  16.  Wie  54  waagerecht. 

Auch  im  kommenden  Jahr  sollte  es  niemand  17  Flüßchen  in  der  Harzgegend.  19.  Lineare 

unter  unseren  Landsleuten  geben,  der  sich  von  Aufstellung.  20.  Städtchen  südlich  von  Berlin. 

den  anderen  verlassen  und  vergessen  glaubt.  25  Edelstein.  27.  Stadt  im  nördlichen  Bayern,- 
Jeder  von  uns  sollte  einmal  in  einer  besinn-  a]te  Fe3te  29.  Säugetier.  30.  Hafendamm. 

liehen  Stunde  darüber  nachdenken,  was  er  selbst  3,  Gelränk  32  Berg  jjn  Kaukasus.  33.  Sinnes- 

dazu  tun  kann.  oruan.  34.  Schwarze  Kunst.  35.  Wie  3  senk- 


es  zum 


eima 
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I  Hedwig,  gcb.  Wolter.  7.  0.  1922  (Manden,  Kreis 
Allcnstein),  kommt  aus  Manden.  —  46.  Hlasek, 
I  Brunhildc,  20.  4  1943.  kommt  aus  Manden.  —  47. 

Hlasek.  Maria,  30.  1.  1946.  konpnt  am  Manden. 

48.  Ickert,  Emma.  geb.  Fuchs,  6.  6.  1894  (Sprin¬ 
gen,  Kreis  Gumbinnen),  kommt  aus  Wilmsdorf, 
Kreis  Osterode.  —  49.  Iczek,  Michael,  28.  9.  188t 
(Leschinen,  Kreis  Orteisburg),  kommt  aus  Ortels¬ 
burg.  —  50.  Ingier,  Helga,  8.  7.  1935  (Sensburg), 
kommt  aus  Sensburg. 

51.  Jablonka,  Margarete,  geb.  Holanowski,  20.  11. 
1919  (Göttkendorl,  Kreis  Allenstein),  kommt  au« 
Göttkcndorf.  —  52.  Jablonka,  August,  2.  11.  1880 
(Wartenburg),  kommt  aus  Wtlims,  Kreis  RöBel.  — 
53.  Jablonka,  Adelheid.  26.  2.  1941,  kommt  au» 
Allenstein.  —  54.  Joblonka.  Christa,  8.  12.  1937, 
kommt  aus  Allenstein.  —  55.  Jablonka,  Paultne, 

19.  1.  1910  (Allenstein),  kommt  aus  Allcnstein.  — 
'en  56.  Jablonka,  Helene,  geb.  Klein,  9.  8.  1897  (Bl- 
ffll  schotsburg),  kommt  aus  Bisrhofsburg.  —  57.  Jabs, 
—  Maria,  geb  Zwick,  26.  8.  1888  (Angerbnrg),  kommt 

aus  Maneten.  Kiels  Angerburg.  —  58.  Jagndka, 
Irmgard,  10.  10,  1930  (Raken,  Kreis  Johannisburg), 
kommt  aus  Johannisburg  —  59.  Jagodka,  Maria, 
geb.  Slawinski,  3.  9  1894  (Raken),  kommt  aus  Jo- 
hannisburg,  —  60.  Jakubowski,  Anna,  geb.  Naurl- 
schat,  26.  II.  1891  (Papudoppen,  Kreis  Tilsit),  kommt 
aus  Heilsberg.  —  61  Jakubzik,  Emilie,  geb.  Ma- 
theyka,  19.  5.  188t  (Nikolaiken),  kommt  aus  Niko- 
laiken.  —  62.  Jankowski.  August.  4.  2.  1891  (Wal¬ 
tershöhe,  Kreis  Lyck),  kommt  aus  Tollak,  Krei» 
Allenstein.  63.  jankowski,  Luise,  geb.  Trawdzlk, 

20.  6.  1893  (Waltorshöhe),  kommt  aus  Tollak.  —  64. 
Jantzen,  Johanna,  geb.  Stanislawski,  15.  12.  1890 
(Hohenstein),  kommt  aus  Hohenstein,  —  65.  Jon- 
drny,  Josef,  4.  12.  1900  (Allenstein),  kommt  aus 
Allcnstein.  -  66.  Jabionski.  Elise,  17.  3.  1902,  (7), 
kommt  aus  Srokowo,  Kreis  Allcnstein. 

67.  Kahnert.  Ingrid,  4.  4.  1942  kommt  aus  Schoen- 
hruch,  Kreis  Sensburg.  —  68.  Kalina,  Lotte,  20.  10. 
1881  (Drugen),  kommt  aus  Gehlcnburg,  Kreis  Jo¬ 
hannisburg.  —  69.  Kaminski,  Hedwig,  geb.  Or- 

lowski,  7.  10  1920  (Ketzwaldc,  Kreis  Osterodo), 

kommt  au»  Klonowo  (?)  —  70.  Kaminski,  Ingrid, 
11.  6.  1941,  kommt  aus  Klonowo  (?)  —  71.  Kar* 


f isoii)ajjia\ 
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9  Jagdruf.  10  Kreisstadt  an  der  Guber. 

11.  Fremdwort  für  Brauch,  Herkommen.  12.  Be¬ 
zeichnung  für  einen  reichen  Mann  (einst  indi¬ 
scher  Fürstentitel).  13.  Südlicher  Mündungs¬ 
arm  der  Memel.  14.  Hausvorbau.  15.  Südlichste  pinski.  Gertrud,  18.  tö.  1926  lOrteisburg)  kommt  aus 

Orteisburg.  —  72.  Karpinski,  Marie,  geb.  Porsch. 
16.  10.  1889  (Orteisburg),  kommt  aus  Orteisburg.  — 
_  73.  Kaspritzki,  Minna,  geb.  Borowskl,  18.  10.  1882 

(SaaKeld,  Kreis  Mohrungen),  kommt  aus  Saatfeld. 
J  —  74.  Kattanek,  Berta,  2.  3.  1894  (Ollschöwkon.  Kreis 
Ortelsburg),  kommt  aus  Ollschöwken.  —  75,  Katta¬ 
nek,  Friederike,  15.  5.  1869  (Ollschöwken),  kommt 
aus  Ollschöwken.  —  76.  Kerlis  Gabriele, 

25.  10.  1940,  kommt  aus  Bischofsburg.  —  77. 

sso.  Kerlis.  Olga.  27.  3.  1916  (Ncldenburg),  kommt 
Jen-  au*  Bischofsburg.  —  78.  Kijek,  Anna.  geb. 

Weincrt,  8  12.  1921  (Martinsdorf,  Kreis  Allenstein), 
*n"  kommt  aus  Martinsdorl  —  79.  Klllisch,  Helene,  geb. 
ern.  Smoszinski,  2  6,  1884  (Allenstein),  kommt  aus  War- 
,  tenburg.  —  80.  Kinski,  Julius,  21.  9.  1887  (Krtmitten, 
a  u  Kreis  Angerburg),  kommt  aus  Angerburg.  —  81. 
ilbe.  Kischei,  Paul,  23.  1.  1895,  (Rossitten.  Kreis  Pr.-Hol- 
land),  kommt  aus  Ebenau,  Kreis  Mohrungen.  —  82. 
Kiwitt,  Anton.  12.  6.  1890  (Wartenburg),  kommt  aus 
Wartenburg.  —  83.  Klimadt,  Luise,  gcb.  Hennlg, 
30.  4.  1894  (Marinowen,  Kreis  Goldap),  kommt  aus 
Barten,  Kreis  Rastenburg.  —  84.  Kloss,  Wilhelmine, 
geb  Grabosch,  15.  1.  1900  (Markshöten,  Kreis  Or¬ 
telsburg),  kommt  aus  Markshöten,  Kreis  Ortels¬ 
burg.  —  85.  Knizla,  Luise,  geb.  MakrutzU,  6.  1. 
1888  (Grammen,  Kreis  Ortelsburg),  kommt  aus 
Grammen.  —  86.  Knizia,  Michael,  10.  8.  1875  (Gram¬ 
men,  Kreis  Ortelsburg),  kommt  aus  Grammen.  —  87, 
Knobel.  Augusle-Ottllle.  6.  4.  1898  (Stuhm,  West¬ 
preußen),  kommt  aus  Wartenburg.  —  88.  Komo- 
rowskl,  Erna.  geb.  Maerz,  25.  7.  1908  (Gneist,  Kreis 
Lötzen),  kommt  aus  Barten.  Kreis  Rastenburg.  — 
89.  Komorowski,  Helga,  10  4.  1943,  kommt  aus  Ra- 
Bo-  stenburg.  —  90  Konopalzkl,  Helene,  geb.  Hanke, 
reu-  10.  9,  1880  (Kl.-Altenhagen,  Kreis  Osterode),  kommt 
I  —  aus  Kl.-Altenhagen.  —  91.  Kopka,  Dietmar,  30.  3. 
Stoß-  1942,  kommt  aus  Weidecken.  Kreis  Lützen.  —  92. 
Irun,  Kopka.  Hildegard,  geb  Marek,  28.  5.  1920  (Mont¬ 
clan,  witz,  Kreis  Ortelsburg),  kommt  aus  Weidecken, 

■  II.  Kreis  Lotzen.  —  93.  Korzllzki,  Gustav,  18.  12.  1882 
mmt  (Ganten,  Kreis  Sensburg),  kommt  aus  Ganten.  —  94. 
Rit-  Kotzlk.  Charlotte,  gcb.  Borowskl,  9.  10.  1913  (Lange- 
mmt  brück.  Kreis  Sensburg),  kommt  aus  Steckersrull. 

1888  Kreis  Rastenburg.  —  95.  Kotzik.  Jürgen,  23.  II. 

1  (?)  1943,  kommt  aus  Steckersruh.  —  96.  Kotzik.  Bärbel, 

1889  8.  4  1945.  kommt  aus  Steckersruh.  —  97.  Kraskl, 
Marie,  23.  12.  1939.  kommt  aus  Bechersdorf,  Kreis 

1895  Rößel  —  98.  Krause,  Friedrich,  22.  5.  1879  (Kl.-Je- 
uch-  rutten,  Kreis  Ortelsburg),  kommt  aus  Kl.-Jerutten. 

—  99  Krause,  Maria,  geb.  Masud,  6.  3.  1874  (Kl.- 
1903  Jerutten,  Kreis  Ortelsburg).  kommt  aus  Jerutten.  — 
-  17  100.  Kruschat,  Emma,  gcb.  Doering,  8.  4.  1897 

6  (Kreutzingen,  Kreis  Tilsit),  kommt  aus  Mohrungen. 
Gol-  —  101.  Krzykowski.  Luise,  geb  Ehrenberg,  23.  1. 

1888  (Insterburg),  kommt  aus  Kamonke,  Kreis  Moh- 
(Tol-  rungen  —  102.  Krzykowski,  Michael,  5.  9.  1875  (In¬ 
sterburg),  kommt  aus  Kamonke.  —  103.  Kuczinskt, 
Gel-  Anna,  geh  Wach,  13  I.  1895  (Allenstein),  kommt 
Fa-  aus  Salbken,  Kreis  Allenstein.  —  104.  Kulessa,  Au¬ 
ßen.  9US,°-  Beb.  Mozarski,  22.  II.  1873  (Ortelsburg), 
rten-  kommt  aus  Ortelsburg.  —  105.  Kuschmierz,  Marie, 


NDR/WDR-Mlttelwelle.  Heiligabend,  19.45: 

Ein  Stern  strahlt  über  Stadt  und  Land  Weih¬ 
nachten  in  Berlin  und  Mitteldeutsdiland.  — 

1  Weihnachtstag,  18.00:  Gedanken  zur 
Zeit.  Aus  der  Schritt  .Zum  ewigen  Frieden"  von 
Immanuel  Kant  —  Donnerstag,  9.30:  Schul¬ 
funk:  Konzert  In  Sanssouci.  Bach  musiziert  vor 
Friedrich  dem  Großen.  —  Freitag,  9.30:  Schul¬ 
funk:  Bernstein  von  der  Ostsee.  —  Sonnabend, 

15.30:  Alte  und  neue  Heimat.  19.10:  Unteilbares 
Deutschland. 

Norddeutscher  Rundlunk-UKW.  Heiligabend, 

12.05:  Musik  aus  deutscher  Landschaft,  darunter: 

Ost  preußisches  Bilderbuch  von  Otto  Besch.  — 
Sonnabend,  19.45:  Aus  unserem  mitteldeutschen 
Tagebuch.  —  Sonntag,  30.  Dezember,  20.55: 
Alexander  Potöfi  Ein  Kämpfer  lür  die  Freiheit. 

Westdeutscher  Rundfunk-UKW.  Heiligabend, 

9  30:  Weihnachtslieder  aus  dem  Böhmerwald,  dem 
Sudetenland  und  aus  Schlesien.  17.30:  Eine  große 
Freud1  verkünd1  ich  heut1.  Weihnachtliche  Worte  und 
Weisen  aus  Mittel-  und  Ostdeutschland.  —  Sonn¬ 
abend,  20.30:  .Rote  Patrouille  von  München.* 

Die  ideologische  Dressur  der  Sowjetzonen-Jugend, 
dargestellt  an  Hand  der  Volksdemokratischen  Ju¬ 
gendliteratur  von  Hendrik  van  Bergh. 

Radio  Bremen.  I.  Weihnachtstag,  9.15, 

UKW:  Weihnachten  in  Schlesien  und  Im  Erzgebirge. 

11.40,  UKW:  Weihnacht  in  Siebenbürgen.  Heinrich 
Zillich  erzählt.  —  2.  Weihnachtstag,  15.40, 

UKW:  Tanze  und  Lieder  aus  Ostpreußen.  16.00, 

UKW:  .Die  Schatzsucher."  Eine  Erzählung  aus  Kö¬ 
nigsbergs  jüngster  Vergangenheit  von  Peter  Koehne. 

—  Donnerstag,  21.00,  UKW:  Was  erwarten 
die  Menschen  in  der  Sowjetzone  von  uns?  Von  Pro¬ 
fessor  Dr.  Hans  Köhler. 

Hessischer  Rundfunk.  Sonntags,  13  30:  Der 
gemeinsame  Weg.  Werktags.  15.15:  Deutsche 
Fragen.  —  Sonntag,  21.45,  UKW:  Mitternächt¬ 
liche  Bescherung.  Kindheitserinnerungcn  von  Curt 
Elwenspock  —  Sonnabend,  21.15:  Humor  aus 
Ostpreußen. 

SQdweslfunk.  Sonntag,  30.  Dezember.  10.30: 
Professor  Franz  Borkenau:  Marxismus  und  Kommu¬ 
nismus. 

Süddeutscher  Rundfunk.  Heiligabend,  13,05: 
Mittelwelle  und  UKW:  .Nun  singet  und  seid  froh.* 
Weihnachtslieder  aus  Mittel-  und  Ostdeutschland. 

17.45:  Weihnachtliche  Turmweisen  von  hüben  und 
drüben.  —  1.  Weihnachtstag.  19  40:  Weih¬ 
nachten  im  Lager.  Ein  Zeitfunkbcrich!  aus  Berlin.  — 

2.  Welhnachlstag,  18.00,  UKW:  .Charmante 
Scharmützel."  Wippchens  erträumte  Kriegsberichte. 

Ein  Hörspiel  von  Siegfried  Lenz.  —  Sonntag, 

30  Dezember,  17.00:  .Der  Hauptmunn  von  Köpe¬ 
nick  “  Ein  deutsches  Märchen  von  Carl  Zuckmaver. 

Bayerischer  Rundfunk.  Sonntag,  14.55,  UKW: 
Diakonissen  und  Nonnen  aus  Ostdeutschland.  Ein 
Bericht  von  Eva-Maria  Kochanke  —  I.  Weih¬ 
nachtstag,  17  45:  Tat!  zum  Kragen  Eine  est- 
ländische  Geschichte  von  Else  Hueck-Dehio.  18  10, 

UKW:  Weihnachtslieder  aus  dem  Erzgebirge.  22.30: 
Transcamus.  Ostdeutsche  Glocken  und  Lieder  — 
Donnerstag.  2130,  UKW:  Mein  erstes  Jahr 
In  der  Bundesrepublik.  Aus  den  Ostgebieten  ausge- 
siedelten  Deutsche  erzählen.  —  Sonnabend. 

830:  Schulfunk:  Bernstein  von  der  Ostsee.  Gleich¬ 
falls  9.20,  UKW.  —  Sonntag,  30.  Dezember,  9.05: 
Alexander  Pctöft.  Dichter  und  Soldat  der  Freiheit. 

Sender  Freies  Berlin.  Heiligabend,  17.30: 

UKW:  Eine  große  Freud1  verkünd1  ich  heilt1.  Weih¬ 
nachtliche  Worte  und  Weisen  aus  Mittel-  und  Ost¬ 
deutschland.  21.00:  Weihnachten  in  der  unverlier¬ 
baren  Heimat.  —  Sonnabend,  15.30:  Alte  und  hängt 
neue  Heimat  19.30:  Unteilbares  Deutschland  20.30,  tetc  e 
UKW:  .Rote  Patrouille  von  München."  Die  ideologi-  dieses 


Rätsel-Lösungen  aus  Folge  50 


Landsleute,  die  jetzt  a 
Ostpreußen  kamen 


Mil  dem  43.  Allssiedlertransport  sind  am  25.  No-  1878  (Sensburg),  komm 
vemher  Im  Grenzdurchgangslager  Friedland  bei  Göt-  nailsch,  GotUleb,  29.  II 
lingen  264  Landsleute  aus  Ostpreußen  eingetroflcn.  bürg),  kommt  aus  Welk 
Wir  bringen  im  folgenden,  den  ersten  Teil  der  9.  Bonaitsch,  Luise,  geb. 
Namen  dieser  Ausgesiedelten.  Aus  Gründen,  die  nen|,  kommt  aus  Welke: 
darzulegen  hier  zu  weit  führen  würde,  Ist  es  sdiwie-  4.  12.  1942,  komm!  aus 
rig,  über  jeden  Ausgesiedeltcn  genaue  Angaben  zu  Ursula,  9.  8.  1944,  kom 
erhalten,  und  so  sind  die  Zahlen  und  die  Ortsan-  Burry,  Helene,  geb  Nolc 
gaben  nicht  in  jedem  Fall  ganz  richtig:  auch  diese  aus  Heilsberg.  -  12.  Bi 
Liste  enthält,  was  die  Orte  onbetrtfft,  Fehler.  Der  ter,  26.  I.  1882  (Nasewil 
Wohnort  von  1939  ist  in  der  Liste  in  Klammern  ge-  aus  Nasewill.  —  13.  B 
setzt  Es  trafen  in  Friedland  ein:  (Kl. -Rominten,  Kreis  Gol 

I.  Bartsch,  Ella,  gcb.  Hoelzcr,  geboren  am  28.  II.  —  14  Burncleit,  Ellsabe 
1901  (Pomeren,  Kreis  Hellsberg),  kommt  aus  Pome-  (Kl  -Rominten),  kommt  1 
ren  —  2.  Bomer,  Edeltraut.  10.  4  1944.  kommt  aus  15.  Cychowski,  Anna 
Bathiska.  —  3.  Bendzur,  Gerd,  23.  11.  1943,  kommt  (Bruchwaldo,  Kreis  Sei 
aus  Sellbongen,  Kreis  Allenstein.  —  4.  Berger.  Frie-  walde. 
derike.  geb.  Lestrowitz,  27.  9  1882  ISonnenborn,  16.  Deppncr,  Johann. 

Kreis  Mohrungenl.  kommt  aus  Sonnenborn.  —  5.  (Ganten,  Kreis  Sensburg 
Blkowski,  Barbara,  geb  Kluschewski,  18.  4.  1887  Deppner,  Werner.  27.  5. 
(Batowen,  Kreis  Ortelsburgl,  komm!  aus  Bischofs-  18.  Dietrich.  Berta,  geb. 
bürg.  —  6.  Boehnke,  Therese.  6.  1  1893  (Lehlesken),  dap),  kommt  aus  Marte 
kommt  aus  Gllgenau.  —  7.  Boegel,  Friedrich,  4.  2.  19.  Eichholz,  Auguste, 


sehe  Dressur  der  Sowjetzonen-Jugend.  —  M  o  n  - 
tag,  31.  Dezember,  15.15:  Alte  und  neue  Heimat 
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gesegnetes  Weihnachtsfest 

|  Gerhard  Rautenberg  /  Leer  (Ostfriesl) 


Die  Verlobung  unserer  Tochter 
Hannalore 
mit  Herrn 

Manfred  Müllenhelm 
zeigen  wir  an 

Hans  Krause 
und  Frau  Elsa 
geb.  Reineke 
Allensteln,  Ostpreußen 
Danziger  Straße  1 
letzt  Solingen 
Weyersberger  Straße  18 


Als  Verlobte  grüßen 


Ihre  Vermahlung  geben  bekannt 

Frank  Ziegler 
Eva  Ziegler 

geb.  Hoffmann 


Ihre  Vermahlung  geben  bekannt 


Ihre  Verlobung  geben  bekannt 


Edith  Schural 
Heinz  Frick 


Hannelore  Krause 
Manfred  Müllenheim 


Gerda  Kiel 

geb.  Poppke 


München.  Im  Dezember  1956 
Agnes-Bernauer-Straße  69 
früher  früher 

Dresden  Gr. -Happenbruch 

Kr.  HelllgenbeU 
Ostpreußen 


81.  Dezember  19S* 


Weihnachten  195« 


Insterbruck 


Hannover-Stöcken 
FreudenthaUtraße  M 


Königsberg 


Solingen-Ohligs 
Bonner  Straße  22 


Recklinghausen 


Stelgerstr.  38 


Weihnachten  1858 


Milchpfad  88 


Karsten 
geb.  22.  10.  1958 

Käthe  Knuth 
geb.  Slevers 
Karl  Knuth 

Neumünster,  Holstein 
Reventiowstraße  23 

Heiko 
geb.  21.  11.  1958 

Christa  Knuth 
geb.  Steinhagen 
Rainer  Knuth 

Wedel,  Holstein 
Rosengarten  23  a 

Die  glücklichen  Großeltern 
Elsa  Knuth 
*eb-  Romanowski 
Gerhard  Knuth 
Königsberg  Pr..  Albrechtstr.  4  a 
Jetzt  Neumünster,  Holstein 
Gelbelstraße  10 


Zu  unserem  40Jährtgen  Hochzeitstag  und  dem  85.  Geburtstag 
meiner  lieben  Frau  sind  uns  ln  so  großer  Anzahl  Glück¬ 
wünsche.  Blumengrüße  und  Aufmerksamkeiten  übersandt 
worden,  so  daß  wir  allen  unseren  lieben  Verwandten.  Freun¬ 
den  und  Bekannten,  sowie  den  lieben  Kameraden  und  Ka¬ 
meradenfrauen  des  Vereins  ehemaliger  43er  und  deren  Ange¬ 
hörigen  vorerst  nur  auf  diesem  Wege  von  ganzem  Herzen 
Innigsten  Dank  sagen  kdnnen. 

Wtr  wünschen  allen  ein  frohes,  schönes  Welhnachtsfest  und 
ein  glückliches  gesundes  neues  Jahr. 

Landesoberinspektor  Willy  Käst 
Gertrud  Käst,  geb.  Brandt 

Königsberg  Pr..  Prinzenstraße  21 

Jetzt  Düsseldorf-Benratb.  Haydnstraße  38 


Die  Verlobung  unserer  Tochter 
Ursula 

mit  Herrn  Follzelwachtmelster 
Heinz  Günther 
beeuren  wir  uns  anzuzeigen. 

Werner  Derday 
Dorothee  Derday 
geb.  Monnington 

Hamburg-Altona 
Kieler  Straße  76  I 
früher  Angerburg.  Ostpr. 


Ihre  Verlobung  geben  bekannt 

Sieglinde  Steinke 
Horst  Staffel 


Ursula  Derday 
Heinz  Günther 


grüßen  als  Verlobta 


Kettwig  (Ruhr)  Hsgcn.  Westf. 
Am  Stsmmens-  Fleyer  Str.  231 
berg  24 

fr.  Königsberg 
Bsrbarastr.  120 


Hamburg- 

Altona 

Kieler  Str.  16  I 


Hamburg- 
Bergedorf 
Brooks  tr.  12 


Weihnachten  19S8 


Die  Verlobung  Ihrer  Tochter 
Monika 

mit  Herrn 

Barthold  Balar 
geben  hiermit  bekannt 

Albert  Kumsteller 
und  Frau  Ella 
geb.  Sktbba 


Wir  haben  uns  verlobt 

Eiika  Zekay 
Georg  Schönfeld 


Am  22.  Dezember  1958  feiern 
unsere  Eltern 

Franz  Didszun 
und  Frau  Martha 

geb.  Pilzecker,  verw.  Klein 
Ihre  Silberhochzeit. 

Es  gratulieren 

die  Kinder 
und  Enkelkinder 
Ebenrode.  Ostpr..  Dobel  19 
Jetzt  Kiel-Wtk 
Wismarer  Straße  11  I 


Weihnachten  1958  feiern  unser* 
lieben  Eltern 

Albert  Ruck 
und  Frau  Elma 

geb.  Kohn 

Ihre  Silberhochzeit 


Sörup/Angeln 
P.-Mordhorst-Strsße  4 
Kreis  Flensburg 


Herzberg  (Harz) 
Heinrlch-Heuic-Straße  I 


4*  Unser  Reinhard  hat  ein 
8  Brüderchen  bekommen. 

5*  In  dankbarer  Freud« 
Elfte  Mey  höf  er 
£51  geb.  Bieber 
^  w  Horst  Meyhöfer 

a  Hildesheim 
*■>  Insterburger  Straße  9 
früher 

Baltupönen.  Kr.  Tllslt-Ragnlt 
Vierhufen,  Kr.  Gumbinnen 


früher  Domnau.  Ostpreußen 
Herzberg,  den  23.  Dezember  1958 


Gerdauen.  Ostpr. 

Jetzt  Oberaden.  Kreis  Unna 
Finkenstraße  II 

Weihnachten  1058 


die  bankbaren  Kinder 
Eleonore 
und  Waltraud 


früher  Helligenwalde 
Kreis  Samland.  Ostpr. 
letzt  Hamburg-Blankeneee 
Manteuffelstraße  48 


Dl*  Verlobung  unserer  Tochter 
Christiane 
mit  Herrn 

Franz  Wöpke 
Münster 
geben  wir  bekannt. 

Kurt  Gottschalk 
und  Frau  Eva 
geb.  Matthöe 
Rösrath.  Bez.  Köln 
Hauptstraße  34 
früher  Schule  Jagdbude 
Romlntor  Heide,  und 
Noragehlen.  Elchniederung 


Christine  Gottsdialk 
Franz  Wöpke 


Bo  Gott  will,  begehen  wtr  am 
20.  Dezember  1956  den  Tag  un¬ 
serer  Silbernen  Hochzeit.  Wir 
grüßen  hiermit  alle  lieben 
Verwandten  und  Bekannten. 

Artur  Wisbar 
und  Frau  Ella 

geb.  Wasna 

Seckenburg.  Elchniederung 
Jetzt  Muggensturm.  Baden 
Gasthaus  .Zum  Hirsch" 


Ihre  Verlobung  geben  bekannt 


Ruth  Losch 
Willi  Heßling 


Für  die  uns  «o  zahlreich  er¬ 
wiesenen  Glückwünsche.  Blu¬ 
men  und  Geschenke  aus  nah 
und  fern  anläßlich  unserer 
Goldenen  Hochzeit  danken  wir 
auf  diesem  Wege  recht  herz¬ 
lich.  _  __  . 

Friedrich  Thiel 
und  Frau 


Die  glückliche  Geburt  unserer 

Tochter 

C  a  t  h  r  1  n 

zeigen  wir  hocherfreut  »n 

Dr.  Lieselotte  llürmann 
geb.  GrUbner 
Dr.  Carl  llürmann 
Lyck-I.ötzen 
letzt  GroDhansdorf 
über  Ahrensburg 
den  26.  September  1958 


Essen-Uberruhr  Essen-Kray 
RUpingsweg  34  Lunemann- 
slepen  24 

früher  Wlartel  /  Johannisburg 
Ostpreußen 


Weihnachten  1956 


Als  Verlobte  grüßen 

Gisela  Brodde 
Siegfried  Borcherd 

Weihnachten  1958 
Karlsruhe-West  Baumholder 

Herweghstr.  5  (Pfalz) 

früher  fr.  Memel 

Königsberg  Pr.  Ostpreußen 

Beeckstraßc  35  Kantstraße  6 


Ihre  Verlobung  geben  bekannt 

Hanna-Luise  Möwius 
Gerhard  Maskow 


So  Gott  will,  begehen  wir  am 
22.  Dezember  1956  den  Tag  un¬ 
serer 

Silbernen  Hochzeit 


Gaffken.  Kr.  Fischhausen 
letzt  BarsOeth  über  Meldorf 


Wir  haben  uns  verlobt 


Wir  haben  uns  verlobt 

Lieselotte  Grabowski 
Martin  Schröder 


Irmgard  Moeck 
Erhard  Urban 


Gr.-Ottenhagen.  Ostpr..  und 
Stettin.  Pommern 
letzt 

Schashagen  b.  Neustadt.  Holst. 
Weihnachten  1958 


Carl  Cautzner 
und  Frau  Margarete 

geb.  Barreck 

Königsberg.  Boelckestr.  18 
letzt  (11  b)  Ettenheim 
Kreis  Lahr.  Austraße  6 


Zum  40Jährlgen  Ehelublläum 
am  22.  Dezember  1956  wünschen 
wir  unseren  lieben  Eltern 

Friedrich  Tonnius 
und  Frau  Luise 

geb  .Borrmann 
früher  Königsberg  Pr. 

Neuer  Graben  25 
Jetzt  Buschhütten,  Kr.  Stegen 
Westfalen.  Hagener  Straße  122 
alles  Gute  und  daß  sie  uns 
noch  recht  lange  erhalten  blei¬ 
ben. 

Ihre  Kinder 


Königsberg  Pr.  Eichhöhe 

Ostpr. 

Jetzt  Bad  Godesberg  (Rhein) 
Colenstraße  111 

Weihnachten  1958 


18.  Dezember  1958 

Grabenhof.  Kreis  Sensburg 
Ostpreußen 

letzt  Oldenburg  tObldbg.) 
Noackstraüe  14 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Geihaid  Fabiitz 
Ingeborg  Fabiitz 

geb.  Rehwald 

Paulswalde 

Kreis  Angerburg,  Ostpreußen 

Weihnachten  1956 


Am  21.  Dezember  1958  feiern 
unsere  Eltern 

Paul  Marquardt 
und  Frau  Elfried« 
geb.  Franz 

Ihre  Silberhochzeit.  Es  gratu¬ 
lieren 

die  Kinder 
und  Enkel 

Helllgenbell.  Ostpr. 

letzt  Schwab. -Hall.  Ringstr.  58 


Als  Vermählte  grüßen 

Klaus  Nicolaizik 
Anneliese  Nicolaizik 

geb.  Eisenmenger 
22.  Dezember  1958 

Pr..  RJppenstr.  Königsberg  Pr..  Koesen*tr. 

letzt  Biemen.  St.-JUrgcn-Straße  «0 


Bebra.  Hessen 
Pfarrstraße  2 


Das  Ostpreußenblatt 

dl«  Zeitung  für 

Familienanzeigen 


Die  Vermählung  Ihrer  Tochter 
GERDA 

mit  dem  Zollbeamten  Herrn 
GUSTAV  MERTES 
geben  bekannt 

Ernst  Oelsner 
Stadtsekretär,  und 
Frau  Hedwig 
geb.  Langkath 


Am  Tage  der  Silberhochzeit 
unserer  Eltern  Horst  Kut- 
sdicwskt  u.  Frau  Selma.  gebo¬ 
rene  Brock,  schlossen  wir  den 
Hund  fürs  Leben. 

Albin  Krieger 
Gisela  Krieger 

geb.  Grlbbe 

Klrchhelm-Teck  Eyershausen 
Elchendorffstr.  72  (Unterfr.) 
früher  Germershelm 

Königsberg  Pr.  (Rhein) 

St  leglttzweg  25 

Klrchhelra.  19.  Dezember  1956 


Für  freundliches  Gedenken  zum  100jährigen 
Bestehen  meiner  Firma  Müller  &  Guthzeit 
und  meiner  40jährigen  Inhaberschaft  danke 
ich  herzlich  und  wünsche  allen  Freunden 
und  Bekannten  frohes  Fest  und  gutes  1957. 

Siegfried  Oilopp 

Hamburg  Königsberg  Pr. 


Hiermit  geben  wir  die  Ver¬ 
mählung  unserer  Tochter 
Inge 

mit  Herrn  Opernsänger 
Helmut  Grltzka 

bekannt. 

Arno  Herrmnnn 
u.  Frau  Anastasli 
geb.  Zarembn 
Himburg  28 

Wllhelmsburger  Straße  70 
früher  Angerburg  Ostpr. 

Masurenstraße  1 


Helmut  Gritzka 
Inge  Gritzka 

geb.  llerrmann 


Breunsberg.  Ostpreußen 
Seeligerstraße  67 
letzt  Schwelm 
Kollenbuscher  Weg  48 
den  24.  Dezember  1956 


Berlin-Spandau 
Wusierroarker  Strsße  bo 


89.  Dezember  1958 


— 

Unsere 

Eleonore  Beate  Alice 

Ist  eingetroffen. 

In  dankbArer  Freude 

Dorothea 
ficb.  Klein 

Brase 

Friedrich  Brase 
Gewerbcobcrlehrcr 

Rosltten.  Ostpreußen 
Kreis  Pr.-Evlau 
Verden  (Aller) 
den  2.  Dezember  19S6 

1 _ _ 

- / 
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Am  13.  Dezember  feiern  unsere  Heben  Eltern,  meine  Hebe 
Omi  und  Heber  Opi 

Johann  Post  und  Frau 
Berta,  geh.  Peldßus 

früher  Gumbinnen.  Ostpreußen.  Prang-Mühl* 

Jetzt  Dortmund-Hombruch 

Ihr  40jährtges  Ehejubiläum. 


Es  gratulieren  In  Liebe  und  wünschen  weiterhin  Gottes  Segen 

Die  Kinder 
mit  Enkelkind 


Am  23.  Dezember  1956  begehen 
wir  unseren  30,  Hochzeitstag 
und  grüßen  alle  Verwandten 
und  Bekannten  aus  der  Hei¬ 
mat. 

Willi  Vater  und  Frau 
Lisbeth,  geb  Ollesch 

Allcnstein.  Braunster* 
Weyhausen.  Kr.  Neidenburg 
Jetzt  (22a)  Velbert.  Rhld. 
Danztger  Platz  11 


Am  26.  Dezember  1956"  feiern 
der 

Taubstummenlehrer  1.  R. 

Ernst  CJubba 

und  seine  Frau 

Elisabet.  geb.  Kern 

das  Fest  der  Goldenen  Hoch¬ 
zeit. 

Es  gratuliert  recht  herzlich  der 

Könissberger 

Freundeskreis 

Königsberg  Pr. 

Hintertragheim 

Jetzt  Frankfurt  (Main) 

llbenstädter  Straße  3.  part. 


Am  28  Dezember  1956  feiert 
unser  lieber  Vater  und  Groß¬ 
vater 

Friedrich  Bergmann 

fr  Königsberg  Pr..  Roonstr.  13 
Jetzt  Grünendeich  131 
Kreis  Stade 
•einen  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herz  lieh  st  und 
wünschen  weiterhin  gute  Ge¬ 
sundheit 

Tochter 

Elfriede  Gerber 
und  Enkelkinder 


Für  die  vielen  Glückwünsche 
zu  meinem  90  Geburtstage 
danke  ich  allen  Bekannten  und 
Heimatfreunden  herzlichst. 

Karl  Schurau 

LÖtzen.  Ostpreußen 
Bovenstraße  10 
Jetzt  Köln  (Rhein) 

Kleiner  Gricdienmarkt  28 


Für  die  Glückwünsche  zu  mei¬ 
nem  75.  Geburtstage  sage  Ich 
allen  ehemaligen  ßerufskame- 
raden  und  Freunden  herzli¬ 
chen  Dank. 

Max  Wolff 

Nikolalken.  Ostpreußen 
Jetzt  Hannoversch  Münden 
Zlmmerbrclte  12  I 


Danksagung 

Allen  Freunden  und  Bekann¬ 
ten  aus  der  Heimat,  der  Stadt 
Hagen  als  Patenstadt  von 
Lyck,  Im  besonderen  der 
Krelsvcrtrctung  des  ehemalig. 
Kreises  Lyck.  sage  ich  recht 
herzlichen  Dank  für  die  er¬ 
wiesenen  Aufmerksamkeiten 
zu  meinem  75.  Geburtstag. 

Wwe.  Anna  Mazath 
früher  Stradaunen.  Ostpr. 
z  Z.  Espelkamp-Mtttwald 
Kreis  Lübbecke.  Westfalen 
Am  Hügel  6 


Alle  guten  Wünsche 
zum  Weihnachtsfest 
und  zum  neuen  Jahr) 


Am  30.  Dezember  1956  feiert 
isere  Hebe  Mutter.  Oma  und 
Schwester 

Minna  Bogalz 

Hebamme  i.  R. 
aus  Wldminnen.  Kr.  Lötzen 
In  Dortmund-Aplerbeck  ihren 
75.  Geburtstag.  Wir  wünschen 
Ihr  alles  Gute  und  noch  viele 
schöne  Jahre. 

Otto  u.  Edith  Dahl 
mit  Armlnu  Margltta 
und  Schwester 
Marta  Kroschinski 

früher  Königsberg  Pr. 
Hermann-Göring-Straße  91 
Jetzt  Dortmund-Aplerbeck 
Ravensweg  3 


Am  1.  Januar  1957  feiert  meine 
liebe  Frau,  unsere  gute  Mut¬ 
ter 

Martha  Rybak 

früher  Königsberg  Pr. 

Am  Bahnhofswall  9 
Jetzt  Hagen.  Westfalen 
Wilhelmstraße  14  a 

Ihren  60.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst 
Bernhard  Rvbak 
und  die  dankbaren 
Kinder 


Im  Dezember  feiert  Herr 

Heinz  Borries 

seinen  50.  Geburtstag  und  sein 
25Jähriges  Dienstjubiläum  bei 
der  Firma  Hugo  Stinncs. 

Es  wünschen  Dir.  lieber  Heinz, 
zu  diesem  Tage  und  für  die 
Zukunft  alles  Beste 
Deine  Frau 
M  a  g  d  a  .  geb.  Sklbb 
Verwandte.  Freunde 
und  Landsleute 

Offenbach  (Main),  im  Dezember 

Bettinastraße  73 

fr.  Königsberg  Pr..  Llzentstr.  11 


Auf  diesem  Weg«  wünsche  ich 
allen  meinen  lieben  Landsleu¬ 
ten  und  Verwandten  ein  ge¬ 
segnetes  Weihnachtsfest  und 
ein  glückliches  neues  Jahr 


F.  Piechotka 


Klcl-Well  Ingdorf 
Hintere  Wehdc  152 


Wünsche  meiner  Mutter  ln 
Blumberg  bei  Baden  gesegnete 
frohe  Weihnachten  und  gleich¬ 
zeitig  ein  gesundes  neues  Jahr 
1957. 

Gertrud  Grisar 

geb.  Lledtke 

Schalksmühle.  Westfalen 
Volmestraße  44 


Unseren  Freunden  und  Be¬ 
kannten  herzliche  Weihnachts¬ 
und  NeuJahrsgrUße. 

R.  Lebowski  und  Frau 

Königsberg  Pr. 

Jetzt  Essen-West.  Amlxstr.  20 


Albert  Sauff.  Gaststatte 
fr.  Königsberg  Pr..  Awelder  Alle«  Nr.  Ul 
Jetzt  Hamburg-Altona 
Fischmarkt  Nr.  31.  Ruf  31  24  12 


Wir  wünschen  allen  Verwandten  und  Bekannten  ein  gesegne¬ 
tes  Weihnachtsfest  und  viel  Glück  Im  neuen  Jahr 

Familie  Heinrich  Austin 

und  Wwe.  Ida  Austin,  geb.  Kujus 

Tilsit,  Ostpreußen,  ßoyenstraße  16 
Jetzt  Jülich.  Gut  Frelwald 


Meinen  ostpreußischen  Freunden  und  Landsleuten.  Insbeson¬ 
dere  auch  meinen  früheren  Angestellten  meiner  Steucrpraxls 
ln  Königsberg.  Ostpreußen,  herzlichst 

frohe  Weihnacht  und  ein  gesundes 
erfolgreiches  neues  Jahr  1957 

Willy  Marquardt 

Steuerberater,  vereld.  Bücherrevisor 

Königsberg  Pr. 

Jetzt  München  29.  Valleystraße  40 


Allen  Verwandten  und  Be¬ 
kannten  wünschen  ein  geseg¬ 
netes  Weihnachtsfest  und  ein 
gesundes  neues  Jahr 

Franz  Hildebrandt 
und  Frau  Amalie 

geb.  Daugart 
Waldwinkel.  Lablau 
Jetzt  Schonlngen  üb  Uslar 
(Hannover) 

.Verwandte,  meldet  Euch!" 


Meine  herzlichsten  Weih¬ 
nacht*-  und  Neujahrsgrüße  an 
alle  Verwandten.  Bekannten 
und  früheren  Aroeltskollcgen 
der  Firma  Thyssen  A.-G..  Kö¬ 
nigsberg  Pr. 

Ernst  Ribb 

Lage.  Schützenstraße  4 
früher  Königsberg  Pr. 
Heilsberger  Straße  39 


Allen  Verwandten  und  Be¬ 
kannten  wünsche  Ich  ein  fro¬ 
hes  Welhnachtsfest  und  ein 
glückliches  neues  Jahr. 

Emil  Pogodda 

349  Channlng  Ave. 

Detroit  30.  Michigan,  USA 
früher  Jürgen.  Kr.  Treuburg 
Ostpreußen 


I.P.S.  Ponarth-Ost 
„Korschauer  Hol" 

Palvestraße  13/15 
Wir  grüßen  unsere  Freunde  ln 
Ost  und  West  und  wünschen 
gesunde  Feiertage 

Otto  und  lda  Sinnhoff 

Jetzt 

Gaststätte  „Storchcn-Nest" 
Hamburg  20  Stavcnhagenstr.  28 


Allen  Verwandten  und  Be¬ 
kannten  wünschen  wir  frohe 
Weihnacht  und  ein  gesegnetes 
neues  Jahr. 

F.  Woischwill  und  Frau 

Königsberg  Pr. 

Kaporner  Straße  18  c 
Jetzt  Neuland  Uber  Stade 


Allen  Verwandten  und  Be¬ 
kannten  wünschen  ein  gutes 
Jahr  1957  mit  heimatlichen 
Grüßen 

Franz  Stanscheit 
Berta  Stanscheit 

geb.  Lunau 

Könlgsberg-Maraunenhof 
Hcrzog-Albrccht-Allce  8 
Jetzt  (16)  Salmünster-Bad  Soden 
Muttengasse  9 


Wir  grüßen  alle  Verwandten 
und  die  Bekannten  der  Heben 
alten  Heimat. 

Farn.  Emil  Poehl  und 
Farn.  Goltlieb  Bednarz 

Fröhllchswalde  und 
Gr.-Schlemanen 
Kreis  Ortelsburg,  Ostpreußen 
Jetzt  (23)  Rastede  (Oldbg.) 

Am  Stratjebusch  13 


Liebe  Mehlsacker  Liebstädter 
und  alle,  die  Im  Leuchten  der 
Kerzen  mit  unserer  Mutter 
Ostpreußen.  Agnes  Mleget.  un¬ 
sere  Heimat.  Tat  und  See 
schauen,  grüße  Ich  mit  den 
Worten  Ewald  A.  Sosnowskls: 
„Wann  wird  die  Stunde  schla¬ 
gen,  wann  werden  Roß  und 
Wegen  nach  Osten  wieder 
zlehn?  Wir  woll'n  geduldig 
warten.  In  unsrer  Kinder  Gar¬ 
ten  soll'n  wieder  Rosen  blühn.“ 

Erich  E.  Kongehl 

Oestrich  (Rhg.) 

Wer  schreibt  malt 


Ortelsburger 

aus  Stadt  und  Kreis! 

Gesegnete  Weihnacht  und 
glückliches  neues  Jahr 
wünscht  allen  Ihr 

Otto  Wenda  und  Frau 

Bekleidung  und  Pelz« 
Ortelsburg 
Jetzt 

Kettwig  (Ruhr).  Wilhelmstr.  1 


Allen  Heben  Verwandten  und 
Bekannten  ein  frohes  Weih¬ 
naditsfest  und  ein  glUcklidtes 
neues  Jahr. 

Schneidermeister 

Otto  Rohr  und  Frau 


Kalmen.  Kr.  Labiau.  Oslpr. 
Jetzt  Gelsenkirchcn-Buer  II 
Ilorster  Straße  29€ 


Allen  Bekannten  und  Freun¬ 
den  aus  unserem  .»lten  Kö¬ 
nigsberg  übermitteln  wir  herz¬ 
liche  Weihnachts-  und  Neu¬ 
jahrsgrüße. 

Olga  Ebner 

geb  Rehse 
Köln  (Rhelnl.) 

Metzer  Straüe  31 

Else  Donath 

geb.  Rehse 
Berlin-Haselhorst 
Lüdenscheider  Weg  0  c 

früher  Königsberg  Pr. 
Sackheim  42.43 


Meinen  verehrten  Kunden. 
Freunden  und  Bekannten 
wünsche  ich 

frolie  Weihnachten  und 
ein  glückliches  1957 

Fritz  Fuhr 

Kraftfahrzeuge.  Autovermlctg. 
Bützfleth.  Kreis  Stade 
Telefon  278 

fr.  Königsberg.  Roonstr.  7 


Alien  Freunden  und  Bekann¬ 
ten  wünschen  wir  frohe  Weih¬ 
nachten  und  ein  glückliches 
neues  Jahr. 

Familie  Gustav  Lasdieit 

Karkcln.  Ostpreußen 
Jetzt  Papenburg  (Ems) 
Splitting  r.  13 


Frohe  Weihnachts-  und  Ncu- 
JahrsgrUße  allen  Freunden  und 
Bekannten 

Walter  Gottaut 
und  Frau  Adele 
geb.  Ehlert 

Frau  Johanne  Ehlert 
früher 

Luft-  Königsberg  Pr. 

Hauptmuna  Siedlung  Lauth 

Gr.-Blumenau 
(Samland) 

Jetzt  M. -Gladbach.  Vtllenstr.  15 


Ein  frohes  Weihnachtsfest 
wünschen  allen  lieben 
Verwandten  und  Bekannten 

Helmut 

und  Elly  Klaedtke 

geb.  Schwarpltes 
früher  Danzig 
vordem  Insterburg 
Cecllicnstraßc  15 
Jetzt  Bremen-Oberneuland 
Obernculander  Landstr.  195  A 


Plötzlich  und  unerwartet  ent¬ 
schlief  am  5.  Dezember  1956 
duich  Herzschlag,  kurz  vor 
Vollendung  seines  70  Lebens¬ 
jahres.  unser  Heber  Vater. 
Schwiegervater  und  Opa.  der 
frühere 


Hermann  Klein 

aus  Worglltten.  Kr.  Pr.-Eylau 


In  stiller  Trauer 

Helmut  Klein 
Elisabeth  Klein 
geb.  Stemhauor 
Magdalena  Klein 
Erna  Klein 

Hans-Dieter  als  Enkelkind 
Kassel-Ndzw..  Am  Frohnhof  7 


Am  26.  November  1958  ver¬ 
starb  nach  langer  schwerer 
Krankheit  mein  Heber  Mann, 
unser  Heber  Vater  und  Groß¬ 
vater.  der 

]  Schmlcdrmelster 

Karl  Gollub 

aus  Almen.  Kr.  Stallupönen 
lm  Alter  von  73  Jahren. 

Im  Namen 

aller  Hinterbliebenen 
Johanne  Gollub.  geb.  Blank 
Ilcrta  Lieder,  geb.  Gollub 

I  Benefeld  Uber  Walsrode 
Uferstraße  34 

Wir  haben  ihn  tn  aller  Stille 
ln  der  sow).  bes.  Zone  zur 
letzten  Ruhe  gebettet 


J  Du  warst  so  Jung. 

I  Du  starbst  so  früh. 

Wer  dich  gekannt. 
Vergißt  dich  nie. 
Nach  langem  schwerem  Leiden 
verstarb  am  11  Dezember  1956 
unser  lieber  guter  Sohn  Bru¬ 
der.  Schwager.  Onkel  und 
Neffe 

Kurt  Hinz 

lm  Alter  von  erst  27  Jahren. 
In  tiefer  Trauer 

Familie  Gottfried  Hinz 
Familie  Hermann  Hinz 
und  alle  Verwandten 
I  Karwtnden.  Kreis  Pr.-Holland 
I  letzt  Viernheim,  Hessen 
I  Rathausstraße  38 


Am  5.  Dezember  195«  Ist  durch 
einen  tragischen  UnglUcksfalt 
ln  Ausübung  seines  Dienstes 
unser  letzter  geliebter  Sohn, 
Bruder.  Schwager.  Onkel. 
Neffe  und  Enkel 

Pollzethaupt  Wachtmeister 

Ulrich  Rutkowski 

früher  Kölmerfelde 
Kreis  Johunnlsburg 

lm  blühenden  Alter  von  26 
Jahren  für  Immer  von  uns  ge¬ 
gangen. 

Er  folgte  seinem  Bruder 

Willi 

In  stiller  Trauer 

seine  Eltern 
»eine  Frau 
Geschwister 

und  alle  Verwandten 

Hofgeismar 

llohenhotm  Uber  Gettorf 


Am  11.  Dezember  1956  ver¬ 
starb  plötzlich  und  unerwartet 
meine  liebe  Mutter.  Schwester 
Schwägerin.  Tante  und  Kusine 

Ella  Schönhoff 

geb.  Grow 
tm  71.  Lebensjahre. 

Gleichzeitig  gedenke  Ich  mei¬ 
nes  lieben  Vaters 

Bäckermeister 

Emil  Schönhoff 

der  lm  September  1945  lm  Ge¬ 
fangenenlager  Pr.-Eylau  ver¬ 
storben  ist. 

In  tiefer  Trauer 

lm  Namen  aller  Verwandten 

Charlotte  Schönhoff 
Hclllgenbeil-Rosenberg 
Jetzt  Hannover.  Voßstraßc  47 


Ein  frohes  Welhnachtsfest.  so¬ 
wie  ein  segensreiches  neues 
Jahr  wünscht  allen  Bekannten 
aus  der  Heimat,  Insbesondere 
den  Frelzeitgcnosscn 

Frifz  Ekaf 

Rahnen,  Kreis  Gumbinnen 
Jetzt  Rhelnhausen-Oestrum 
Elchenstraüe  24 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  verschied  am  11.  Dezember 
1956  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater.  Schwiegervater, 
Großvater  und  Onkel 


Mag's  toben  da  droben 
und  sturmen  sehr, 
was  kümmert  das  Toben 
den  Schläfer  mehr. 

Am  12.  Dezember  1956  verstarb 
nach  langem  schwerem,  mit 
großer  Geduld  ertragenem 
Leiden,  fern  Ihrer  geliebten 
Heimat  Königsberg  Pr.,  unsere 
inr.lggeltebte  unvergeßliche 
Schwester.  Schwägerin  und 
Tante 

Helene  Kaups 

tm  64.  Lebensjahre. 

In  tiefer  Trauer 

Toni  Kaups 

Anna  Fenthur.  geb.  Kaups 
Willy  Fenthur 
Gerhard  Fenthur 
Liane  Böhme 

Königsberg  Pr. 

Oberhnbcrberg  78 
Jetzt  Oldenburg  Holstein 
Hopfenmarkt  5 

Die  Einäscherung  hat  auf 
Wunsch  der  Verstorbenen  In 
aHer  Stille  lm  Krematorium 
Kiel  stattgefunden. 


Emil  Gutek 


früher  AUcnstcin.  Ostpreußen.  Bahnhofstraße  67 

Im  74.  Lebensjahre.  Er  folgte  seinem  lm  Jahre  1943  gefallenen 
Sohn  Günther. 

Therese  Gutek,  geb.  Struß 

Ursula  Ibrügger.  geb.  Gutek 

Dipl. -Ing.  Heinz  Ibrügger 

Mechthild  Schuboldt 

Fritz  Lothar  Ibrügger 

Ulrike  Ibrügger 

Gerhard  Ibrügger 

Fritz  Gutek  und  Frau  Hildegard 

Minden.  Westfalen.  Cheruskerstraße  I 
Slmmern  (Hunsrück) 


Am  12.  November  1956  ent¬ 
schlief  nach  schwerem  Leiden 
meine  liebe  Tochter,  unsere 
Schwester,  meine  Mutter  und 
Schwiegermutter.  Schwägerin. 
Tante  und  Großtante 

Frieda  Cialla 

geb.  Klafft 
geb.  14  2.  1897 

früher  Königsberg  Pr. 
Straußstraße  2 

Im  Namen  aller  Angehörigen 
Charlotte  Skottke 
geb.  Klafft 

Königsberg  Pr.  -  Ponarth 
Spelchcrsdorfer  Straße  160 
Jetzt  Bremen-Hemelingen 
Hermann-Löns-Weg  21 


Am  18.  November  1956  ent¬ 
schlief  nach  langem.  mH  un¬ 
sagbarer  Geduld  ertragenem 
Leiden  mein  lieber  Mann  und 
guter  Lcbcnskamerad.  mein 
einziger  Sohn,  lieber  Bruder. 
Schwager  und  Onkel 

Paul  Perke 

lm  Alter  von  54  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 

Dorothea  Perke,  geb.  Kasch 
Wllhelmlne  Perke 
nebst  Angehörigen 

Hclltgenbell.  Ostpreußen 
Balingen.  Württemberg 
den  19.  November  1956 
Friedrichstraße  5 

Die  Traucrfeler  fand  am  Don¬ 
nerstag.  dem  22.  November 
1956.  In  der  Friedhofskirche 
statt.  Anschließend  Einäsche¬ 
rung  ln  Schwenningen.  Dl« 
Beisetzung  der  Urne  erfolgte 
am  7.  Dezember  1956  ln  Han- 


In  liebe  und  Wehmut  gedenke 
Ich  des  dreijährigen  Todes¬ 
tages.  am  Silvesterabend,  mei¬ 
nes  Heben  guten  Sohnes  und 
Bruders,  des 

Takleri 

Helmut  Schorles 

der  uns  durch  einen  tragischen 
Unglücksfall  tm  Blütcnalter 
von  22  Jahren  entrissen  wurde. 
Er  folgte  seinem  Vater 

Georg  Schorles 

der  lm  August  1945  bei  Schloß¬ 
berg.  Ostpr..  verstorben  tst.  ln 
die  Ewigkeit. 

In  tiefstem  Schmerz 

Auguste  Schorles 
geb.  Rlmkus 

seine  drei  Geschwister 
und  Anverwandte 

Ullosen  bei  Coadluthen.  Ostpr. 
letzt  Auerbach  (Oberpfalz) 
Untere  Vorstadt  155 


Dl«  Liebe  höret  nimmer  auf. 

1.  Kor.  II 

Zum  zehnjährigen  Todestage, 
dem  19.  Dezember,  gedenken 
wir  ln  Liebe  meiner  Heben 
Frau,  unserer  Ueben  guten 
Mutter,  unserer  Schwiegermut¬ 
ter.  Großmutter  und  Schwester 

Berta  Neumann 

geb.  Schmidt 
geb  20.  9.  1893 

früher  Hclllgenbetl,  Ostpr. 

Rudolf  Neumann 
Familie  Dainerau 
Familie  Otrcmba 
Familie  Peschutter 
u.  alle  anderen  Verwandten 

Duisburg-Hamborn 
den  11.  Dezember  195« 
Düsseldorf  und  Flensburg 


Die  Liebe  höret  nimmer  auf! 
Herzliches  Gedenken 
Zwölf  Jahre  voll  Ungewißheit. 
Sehnsucht  und  Herzeleid  sind 
verflossen.  Am  30.  Dezember 
1944  durften  wir  zum  letzten 
Male,  an  Ihrem  20.  Geburtstag, 
einige  Stunden  mit  unserer 
geliebten  Tochter 

Edith  Karpinski 

ln  Ludwigshagen  verleben. 
Seit  dem  18.  März  1945  Ist  sie 
aus  Wcißuhnen  vermißt.  In 
unserem  Herzen  lebt  sie  un¬ 
vergessen.  bis  wir  droben  ver¬ 
eint  werden. 

Eduard  Karpinski  u.  Frau  Ida 

unser  Sohn.  Ihr  Bruder 
Walter 

Ludwigshagen.  Ostpreußen 
Jetzt  Belle.  Kreis  Detmold 
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IctT'so '  gÜI?  wm  ,rf2igS,e  Weihnachtsfest.  da* 
iui.  so  uott  uill,  heuer  erleben  worri*  rmn^ 

rnUg  den  B„ck  rückwatr;seb“  7ÄGAb€J 

di^Stunde  d‘eSe|S  ,rd,,wurdl9e  Juhilaum  wird 
?‘e  I rl  dl  *5  der  s,dl  d^  L>ctu  der  Kerzen 
m  Schmuck  des  Baumes  spiegelt  und  in  der 
die  Irohe  Botschalt  verkündet  wird,  wie  immer 
se?n  f,Unde  der  Rückschau  und  Erinnerung 

“  i1’  d‘S  Großva,PI  mir  die  erste 

Uhr  schenkte,  an  jenes,  das  ich  mir  selber  ver- 

srti'Vn6^"61  J-t,V"'t  Hille  eines  Nachschlüssels 
schon  drei  Wochen  vor  der  Bescherung  genau 

wußte,  was  sie  mir  bringen  würde,  an  die 
ersten  Schlittschuhe,  und  an  die  Schwarzwälder 
Uhr,  eine  .Bastelarbeit  für  technisch  begabte 
Knaben  .  mit  der  ich.  wie  die  Verkäuferin  mei- 
nen  Eltern  versehen  hatte,  (ür  den  Rest  der 
Eerien  beschäftigt  sein  würde.  Da  sie  genau 
v«Yei  s*linden  nac!l  der  Bescherung  an  der 
Wand  hing  und  eifrig  tickte,  sali  man  seither 
in  der  Familie  in  mir  ein  technisches  Genie 
Wir  lebten  damals  in  Lyck,  der  Hauptstadt 
Masurens.  Das  alte  Ordensschloß  lag  auf  einer 
Insel  des  fischreichen  Lycksees,  der  von  den 
bitterkalten  Ostwinden  treigelegl  vom  Ende 


des  November  bis  In  den  April  hinein  eine 
spiegelblanke,  riesige  Schlittschuhbahn  abgab. 
Diese  Eisbahn  war  es.  auf  der  Vater  errötend 
den  eleganten  Bögen  von  Mutter  gefolgt  war. 
und  auf  sie  durch  seine  edle  Haltung  beim 
Bogenschneiden  solch  einen  starken  Eindruck 
gemacht  hatte,  daß  sie  ihm  schließlich  das  Ja¬ 
wort  in  den  Bart  hauchte.  Vater  war  damals 
ein  Mann  wie  ein  Kleiderschrank.  Ich  wage  es 
kaum  zu  erzählen,  daß  er  eine  zwölfpfündige 
Gans  mit  Leichtigkeit  verzehrte  und  auf  Grund 
gelegentlicher  Wetten  in  jenen  Blütejahren  mit 
sechzig  Eiern  als  Frühstück  spielend  fertig 
wurde. 

Kein  Wunder,  daß  ein  Fest  wie  Weihnachten 
Mutter  schon  Wodien  vorher  in  Atem  hielt  und 
vor  Probleme  stellte,  die  nur  mit  Hilfe  eines 
lang  erprobten  Wirtschaftsplanes  zu  bewälti¬ 
gen  waren.  Vater  begann  mit  den  Vorberei¬ 
tungen  für  das  Fest  schon  im  August,  wenn  er 
von  der  neuen  Honigernte  den  Bärenfang  an¬ 
setzte.  Vater  nahm  ab  und  zu  eine  Probe  da¬ 
von  und  beurteilte  den  Stoff  mit  derselben 
Kennerschaft,  mit  der  in  Wcinhaugebieten  der 
Winzer  seine  Fässer  überwacht.  Mitte  Novem¬ 
ber  wurden  die  Blechbüchsen  vom  Speicher  ge¬ 
holt,  in  der  Küche  begann  ein  geheimnisvolles 
Treiben,  und  gleichzeitig  wurde  die  Doppeltür 
zum  .Salon'  abgesperrt.  Für  vier  Wochen  ent¬ 
zog  sich  die  piächtige  rote  Plusdigarnitur  aus 
den  achtziger  Jahren  meinen  Blicken,  und  wo 
ich  auch  sein  mochte,  war  ich  unerwiinsdil  und 
irgend  jemand  im  Wege.  Die  Geschwister,  be¬ 
deutend  älter  als  ich.  durften  das  Prunkzimmer 
halbst undnn weise  betreten,  um  am  Klavier  zu 
üben,  Paradestücke  aus  Salonalben.  mit  denen 
sie  sich  am  Weihnachtsabend  den  ergriffenen 
Eltern  und  an  den  folgenden  Festtagen  der 
staunenden  Verwandtschaft  präsentieren  muß- 


vflr  trichterten  die  Schwestern  'llf",an5R 
nachtsgedichte  ein.  während  sie  selber  er¬ 
liche  Dinge  produzierten.  Lotte  verfertig 
/ater  einen  Serviettenhalter,  ein  grünes 
rnd  mit  zwei  Klammern,  auf  das  sie  den 
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völlig  überflüssigen  Wunsch  .Guten  Appetitl* 
stickte,  während  Else  zwei  Gemälde  auf  der 
Staffelei  hatte,  ein  sogenanntes  Pendanti  eine 
Frühlingslandschaft  mit  rosigen  Wölkchen,  rosig 
übersdiäumten  Kirschbäumen  und  klingenden 
Enten  auf  einem  rosig  überhauchten  Teich,  — 
und  ein  Winterbild  mit  lief  verschneiten  Tan¬ 
nen,  einem  traulichen  Häuschen  mit  erleuchte¬ 
ten  Fenstern  und  rauchendem  Kamin. 

Mutter  aber  fand  zwischen  dem  Backen  von 
Pfefferkuchen  Ausstechem  Mohnroüen  Sand¬ 
kuchen  (man  nehme  dreißig  Eier...)  Spekula¬ 
tius.  Pfeffernüssen  und  Plätzchen  und  Konfekt 
aller  Art,  die  allmählich  die  zahllosen  Blech¬ 
büchsen  füllten  Mutter  fand  zwischen  dem 
Schlachten  des  Schweins  und  der  Gänse,  dem 
Einkothen  von  Sülzen,  dem  Marinieren  von 
Heringen  und  Rollmöpsen,  dem  Gelieren  von 
Schleien  und  fetten  Aalen  dem  Wurstmachen, 
dem  eigenhändigen  Spritzen  der  Schweineschin¬ 
ken,  dem  schwierigen  Geschäft  des  Marzipan¬ 
backens  und  zwischen  der  Zubereitung  von  Sa¬ 
laten  und  dem  Räuchern  der  Gänsebrüste  noch 
Zeit,  um  für  Vater  mit  Schnitzmesser,  Brenn¬ 
gebläse  und  nipinsel  einen  kunstvollen  Zigar¬ 
ren-  und  Likörschrank  fertig  zu  machen,  ein 
Prachtstück,  das  in  den  folgenden  Jahren  von 
den  Damen  ihres  Kränzchens  oft  nachgeahmt, 
aber  ln  dieser  hndikünstlerischen  Vollendung 
nie  erreicht  wurde.  Ja,  Mutter  hatte  Phantasie 
und  überraschte  Vater  jedes  Jahr  aufs  neue, 
w'ährend  er  ihr  alljährlich  mit  einem  feierlichen 
Gesicht,  als  entschleiere  er  das  Bild  zu  Sais, 
einen  Stock  Alpenveilchen,  eine  Handtasche, 
ein  Paar  Glacehandschuhe  und  eine  Flasche 
Kölnisch  Wasser  überreichte. 

Wie  war  man  aufgeregt,  bis  im  Salon  das 
Silberglöckchen  ertönte,  bis  die  Tür  sich  öff¬ 
nete  und  den  Blick  auf  den  strahlenden 
zimmerhohen  Tannenbaum  freigab.  Noch  wa¬ 
ren  die  Gaben  unter  dem  Baum  mit  weißen 
Tüchern  verhüllt.  Mein  Bruder  Emst  improvi¬ 
sierte  leise  am  Klavier,  die  Kerzen  am  Baum 
flackerten,  es  roch  so  gut  nach  Wachs  und  Harz 
und  Gebäck,  blaue  und  rote  Glanzpapiere  war¬ 
fen  geheimnisvolle  Lichter  auf  die  Krippen¬ 
figuren;  die  Großeltern  saßen  hinter  dem  gro¬ 
ßen  Mahagonitisch  auf  dem  roten  Sofa,  Groß¬ 
vater  schnüffelte  ein  bißchen,  weil  er  leicht  zu 
rühren  war,  und  dann  verlas  Vater  von  dem 
Paradepult,  auf  dem  sonst  der  goldgeschnittene 
Prachtband  .Preußen  und  sein  Königshaus"  lag. 
aus  der  großen  Bilderbibel  das  Weihnachts¬ 
evangelium.  Dann  setzte  Ernst  am  Klavier  mit 
einem  Vorspiel  ein,  und  Vaters  orgelnder  Baß 
überdröhnte  die  ganze  Familie.  Zuerst  sangen 
wir  .Stille  Nacht,  heilige  Nacht*,  und  dann 
.Vom  Himmel  hoch  da  komm  ich  her",  v  bei 
mir  bei  der  zweiten  Strophe  die  .Jungfrau 


auserkor'n*  nicht  in  den  Kopf  wollte.  Ich  sang 
stets:  .Uns  ist  ein  Kindlein  heut  gebor  n,  von 
einer  Jungfrau  aus  Neukuhrn",  das  mir  nah 
lag,  weil  wir  dort  den  Sommer  an  der  Küste 
zu  verleben  pflegten. 

Das  war  1909  Ich  besinne  mich  so  genau 
darauf,  weil  der  Heilige  Abend  für  mich  fast 
höchst  unheilig  geendet  hätte.  Ich  bekam  meine 
ersten  Schlittschuhe,  Wunderwerke  der  Tech¬ 
nik.  mit  Absatz  und  Sohlenschrauben,  und  ich 
probierte  sie  auf  dem  spiegelnden  Parkett  des 
Salons  aus,  während  die  Familie  noch  tafelte 
Vielleicht  rettete  mich  die  rote  Husarenuni¬ 
form.  die  mir  die  Großeltern  geschenkt  hatten, 
vor  Vaters  gerechtem  Zorn,  denn  einem  preu¬ 
ßischen  Husarenoffizier  vom  Regiment  des 
Kronprinzen  konnte  er  als  königlich  preußi¬ 
scher  Beamter  schließlich  nicht  ohne  weiteres 
eine  Maulschelle  verpassen  .  .  . 

19  18.  Zum  25.  Regierungsjubiläum  des 
Kaisers  hatte  ich  die  Ehre  gehaht,  vor  Maje¬ 
stät  ein  Gedicht  aufsagen  zu  dürfen.  Das  ge¬ 
schah  im  Winter  I9H.  Ich  hatte  dabei  dem  Kai¬ 
ser  nach  dem  Vortrag  des  Gedichtes,  in  dem 
Veilchen  irgendeine  Rolle  spielten,  einen  Veil¬ 
chenstrauß  zu  überreichen.  Da  echte  ln  keinem 
Blumengeschäft  der  Stadt  aufzutreiben  waren, 
hatte  Mutter  einen  Veilchenstrauß  aus  der 
Garnitur  ihres  Frühjahrshutes  entfernt,  die 
künstlichen  Blumen  mit  Veilchenparfüm  ange¬ 
spritzt  und  sie  waren  es.  die  ich  Wilhelm  II. 
überreichte.  Dafür  erhielt  ich  von  dem  Kaiser 
einen  huldvollen  Backenstreich  und  sein  Bild 
uut  eigenhändiger  Unterschrift.  Nun  hing  die¬ 


ses  Bild  mit  einem  Trauerflor  versehen  an  der 
Wand.  Wilhelm  hatte  sein  Land  verlassen.  Und 
in  Königsberg  herrschten  Arbeiter-  und  Sol¬ 
datenräte.  Vater  wog  nur  noch  hundertvierzig 
Pfund.  Genau  hundertvierzig  hatte  er  in  den 
vier  Kriegsjahren  verloren.  Sein  Bart  war  in¬ 
zwischen  schneeweiß  geworden,  weiß  und 
struppig,  denn  meine  Schwestern,  die  ihm  sonst 
über  Nacht  Zöpfe  eingeflochten  hatten,  damit 
seine  Manneszier  tagsüber  lockig  über  die 
Brust  walle,  waren  nicht  mehr  daheim.  Der 
Bruder  war  vor  Cambrai  gefallen,  Else  verhei¬ 
ratet,  Lotte  Lehrerin  auf  dem  Lande  Wenig¬ 
stens  hatte  sie  einen  nahrhaften  Posten  er¬ 
wischt  Der  Rübenwinter  1917  lag  hinter  uns 


Ein  schlimmerer  stand  bevor.  Zwar  hatte  Lotte 
in  ihrem  letzten  Brief  von  hoffnungsvollen  Ver¬ 
handlungen  mit  einem  Bauern  berichtet,  dessen 
Töchtern  sie  Unterricht  in  Fremdsprachen  und 
im  Klavierspiel  erteilte,  aber  selbst,  wenn  dort 
alles  klappte,  war  es  sehr  fraglich,  ob  sie  durch¬ 
kommen  würde,  denn  die  Züge  wurden  streng 
kontrolliert. 

Unvergeßlich  bleibt  mir  der  Einzug  des  Kö¬ 
nigsberger  Kürassierregiments  in  die  alte  Gar¬ 
nison.  Es  war  kurz  vor  dem  Fest.  Durch  die 
Straßen  wälzten  sich  Menschenmassen,  deren 
Stimmung  durchaus  nicht  weihnachtlich  und  auf 
keinen  Fall  militärfreundlich  war  Auf  dem 
Schloßturm  wehte  die  rote  Fahne.  Jemand  war 
beim  Versuch,  sie  zu  entfernen,  herunter  ge¬ 
schossen  worden.  Im  Hafen  wurde  gestreikt. 
Und  dann  zog  in  musterhafter  Ordnung  das 
Regiment  ein  Voran  die  Musik,  und  vor  dem 
Musikzug  der  Kesselpauker.  Und  ich  sehe,  als 
wäre  es  gestern  geschehen,  daß  der  Mob  es 
auf  den  Mann  mit  den  Kesselpauken  beson¬ 
ders  abgesehen  hatte,  daß  ein  paar  Rabauken 
sich  an  seine  Stiefel  hängten  und  ihn  vom 
Pferde  zu  zerren  versuchten,  und  daß  er,  ohne 
eine  Miene  zu  verziehen  und  ohne  sich  aus 
dem  Takt  von  .Preußens  Gloria*  bringen  zu 
lassen,  mit  den  Paukenschlägen  anstatt  der 
Kalbfelle  die  Köpfe  seiner  Widersacher  bear¬ 
beitete,  die  Schläge  rechts  und  links  nach  dem 
Marschtakt  gerecht  verteilend  und  einen  Wir¬ 
bel  dreschend,  wenn  er  musikalisch  notwendig 
war,  —  ein  Bild  von  einer  Komik,  daß  sich  die 
Revolte  in  der  Münzstraße  plötzlich  in  einem 
riesigen  Gelächter  auflöste. 

Sonst  gab  es  wenig  zu  lachen  ln  jenen  Ta¬ 
gen.  Denn  die  Komik  jener  Geschichte,  die  On¬ 
kel  Fritz  passierte,  kam  uns  erst  nach  Jahren 
zu  Bewußtsein.  Onkel  Fritz,  der  Bruder  meiner 
Großmutter  mütterlicherseits,  war  mein  Groß¬ 
onkel.  Ein  alter  Herr,  sehr  gepflegt,  immer  braun¬ 
gebrannt,  sicherlich  ein  großer  Schwerenöter, 
Junggeselle  bis  an  sein  Ende,  und  ein  passio¬ 
nierter  Jäger  und  Rotsponkenner.  Er  hatte  den 
Chinafeldzug  mitgemacht  und  davon  eine 
Schiffsladung  chinesischer  Wandteppiche, 
Schnitzereien  und  Porzellane  mitgebracht,  unter 
denen  er  wie  in  einem  Museum  lebte.  Irgend¬ 
etwas  Strategisches,  wovon  er  nie  sprach, 
scheint  ihm  in  China  mißlungen  zu  sein,  denn 
er  scheiterte  an  der  Majorsecke  und  ging,  noch 
keine  vierzig,  in  Pension.  Der  Rübenwinter  war 
ihm  so  aufs  Gemüt  gegangen,  daß  er  sich  für 
den  kommenden  Winter  zu  sichern  beschloß. 
Und  zwar  bestand  diese  Sicherung  in  einem 
zwanzigpfündigen  Schweindien,  das  er  von 
einem  seiner  lagdfreunde  erwarb,  im  Rudcsark 
heimbrachte  und  in  der  Wanne  seines  Bade¬ 
zimmers  aufzuziehen  beschloß.  Nur  die  engste 
Verwandtschaft  wurde  eingeweiht,  und  Onkel 
Fritz  war  großzügig  genug,  jedem,  der  sich  an 
der  Herbeischaffung  von  Schweinefutter  be¬ 
teiligte,  einen  Anteil  vom  Sdiwein  zum  Weih¬ 


nachtsfest  zu  versprechen.  Ich  habe  in  jenen 
Monaten  alle  Bekannten  um  Kartoffelschalen 
und  Abfälle  angebettelt  und  zur  Aufzucht  der 
Sau  so  wesentlich  beigetragen,  daß  wir  mit  gu¬ 
tem  Recht  Anspruch  auf  einen  Schinken  zu  ha¬ 
ben  glaubten.  Und  das  Sdiwein  gedieh  in  der 
Badewanne  prächtig. 

Aber  dann,  als  die  Wurstkessel  ringsum 
sozusagen  schon  am  Sieden  waren,  geschah  das 
Unglück.  Onkel  Fritz  war  Jäger,  Metzger  war 
er  nicht.  Als  er  das  Schwein  acht  Tage  vor 
dem  Fest  abzustechen  versuchte,  mißlang  ihm 
dieses  Vorhaben  so  gründlich,  daß  die  Sau  mit 
einem  Satz  aus  der  Badewanne  entkam,  die 
Tür  aufdrückte  und  irr  schreiend,  durch  die 
Wohnung  raste.  Zwei  mannshohe  blaue  China¬ 
vasen  gingen  dabei  in  Trümmer,  die  Tisdie 
mit  den  Nippes  stürzten  um,  und  eine  Vitrine 
mit  kostbarem  Porzellan  bildete  nur  noch  einen 
Scherbenhaufen  Und  Onkel  Fritz  blieb  nichts 
anderes  übrig,  als  sich  auf  seine  Waidmanns¬ 
tugenden  zu  besinnen,  sich  hinter  den  Schreib¬ 
tisch  auf  Anstand  zu  legen  und  das  Schwein 
mit  zwei  Schüssen  zur  Strecke  zu  bringen,  zwei 
Schüssen,  die  das  Haus,  die  Nachbarschaft  und 
die  Polizei  alarmierten.  Man  glaubte,  der  alte 
Herr  sei  irrsinnig  geworden  und  habe  seine 
Wirtschafterin  in  einem  Wahnsinnsanfall  ge¬ 
meuchelt.  Die  Polizei  drang  in  die  Wohnung 
ein,  beschlagnahmte  das  tote  Schwein  und  ver¬ 
haftete  meinen  Onkel  Fritz.  Zwar  wurde  er 
nach  einigen  Tagen  aus  der  Haft  entlassen, 
aber  das  Schwein  war  hin,  und  unsere  Hoff¬ 
nungen  auf  einen  Weihnachtsbraten  vernichtet. 

In  diese  traurige  Stimmung  fuhr  wie  ein  Blitz 
das  Telegramm  meiner  Schwester  Lotte  hinein, 
daß  sie  mit  schwerem  Gepäck  im  Verlaufe  des 
Nachmittags  am  24  Dezember  auf  dem  Haupt¬ 
bahnhof  einträfe.  Mit  schwerem  Gepäck!  Das 
konnte  Brot,  Butter,  Würste  und  vielleicht  so¬ 
gar  einen  Braten  bedeuten.  Tags  zuvor  hatte 
man  Mutter  die  Börse  mit  dem  Weihnachts¬ 
geld  aus  der  Handtasche  gestohlen.  Bei  diesem 
Pech  war  es  klar,  daß  Lotte  nie  durch  die 
Kontrollen  kommen  würde.  Trotzdem  machte 
ich  mich  mit  dem  Schlitten  gegen  Mittag  auf 
den  Weg  zum  Bahnhof.  Es  war  ein  bitterkalter 
Wintertag.  Ein  eisiger  Wind  wehte  durch  die 
Straßen.  Ostpreußisches  Stiemwetter.  Es  gab 
keinen  pünktlichen  Zugverkehr.  Ein  Wunder, 
daß  das  Telegramm  durchgekommen  war.  Im 
Bahnhof  verhungerte,  ausgemergelte  Menschen, 
die  auf  Angehörige  warteten,  die  zum  Ham¬ 
stern  aufs  Land  gefahren  waren.  Kontrollen 
an  allen  Sperren. 

Es  wurde  drei,  es  wurde  vier  Uhr,  die  Dun¬ 
kelheit  brach  ein,  und  ich  erstarrte  in  der  eisi¬ 
gen  Zugluft  bis  ins  Mark.  Gegen  sieben  Uhr 
abends  lief  endlich  der  Mohrunger  Zug  ein.  Ich 
trabte  mit  dem  Schlitten  an  den  Abteilen  ent¬ 
lang  und  entdeckte  im  Licht  der  stinkenden 
Karbidfunzeln  meine  Schwester  mit  zwei  Kof¬ 
fern,  die  ihr  fast  die  Arme  ausrissen.  Ihr  erstes 
Wort  war:  Kontrolle?  Ja,  natürlich,  strenge 
Kontrolle,  —  was  hast  du  drin?  Im  großen 
Koffer  Kartoffeln,  im  kleineren  Äpfel.  Und 
sonst?  fragte  ich  ziemlich  enttäuscht.  Ein  biß¬ 
chen  was,  murmelte  sie.  Los  dann,  auf  Kartof¬ 
feln  sind  sie  nicht  scharf. 

Ich  legte  die  Koffer  auf  den  Schlitten.  An  der 
Sperre  gab  es  Tumult.  Man  war  gerade  dabei, 
irgendeinen  armen  Teufel  zu  verprügeln,  der 
für  seine  Familie  ein  Stück  Speck  oder  Fleisch 
gehamstert  hatte  und  sich  nun  gegen  die  Be¬ 
schlagnahme  wehrte.  Keiner  von  den  Leuten, 
die  sich  mit  uns  zum  Ausgang  schoben,  hatte 


ein  gutes  Gewissen.  Einige  drückten  sich  mit 
ihrem  Gepäck  in  die  Dunkelheit  zurück.  Ich 
schob  midi  vor.  Was  hatte  ich  schon  zu  be¬ 
fürchten?  Zwei  Soldaten  mit  Funktionärsbin¬ 
den  am  Arm  nahmen  mich  in  Empfang.  Was  in 
den  Koffern  drin  sei  .  .  .  Eine  halbe  Sau,  ein 
halber  Zentner  Weizenmehl,  ein  paar  Würste 
und  der  Rest  Butter,  sagte  ich  und  grinste  sie 
an.  Die  Leute  lachten.  Aufmachen!  Ich  ließ  das 
Schloß  von  dem  kleinen  Koffer  aufspringen. 
Es  war  der  Apfelkoffer,  und  sie  sahen  erfroren 
genug  aus.  Einer  von  den  Burschen  hob  den 
Stiefel,  als  hätte  er  Lust,  mir  ins  Kreuz  zu 
treten.  Hau  ab,  du  Lerche!  knurrte  er  midi  an. 
Meine  Schwester  war  plötzlidi  verschwunden. 
Und  während  ich  noch  in  der  Halle  stand  und 
mir  überlegte,  was  ihr  zugestoßen  sein  mochte, 
brachten  die  beiden  Kerle,  die  mich  kontrol¬ 
liert  hatten,  sie  angeschleppt.  Sie  war  an  der 
Sperr*  vor  Hunger  und  Schwäche  glatt  zu- 
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■ammengebrodien,  und  et  dauerte  eine  Welle, 
bis  sie  wieder  ganz  zu  sich  kam. 

He,  was  war  los  mit  dir?  —  Mein  Gott,  flü¬ 
sterte  sie,  in  den  Koffern  ist  unter  den  Kar¬ 
toffeln  und  Äpfeln  genau  ein  halbes  Schwein, 
•in  halber  Zentner  Mehl,  eine  Speckseite  und 
•in  Klumpen  Butter  drin  .  .  .  Und  da  wurden 
auch  mir  di«  Knie  weich. 

Der  Weg  nach  den  Hufen  vom  Hauptbahn¬ 
hof  war  endlos.  Um  neun  kamen  wir  frost¬ 
erstarrt  daheim  an.  Es  gab  weder  Gas  noch 
Strom.  Die  Eltern  saßen  mit  meiner  Schwester 
Else  und  meinem  Schwager  vor  einem  trüb¬ 
seligen  Hindenburglicht  in  der  Küche,  dem  ein¬ 
zigen  Raum,  der  geheizt  war.  Auf  der  Anrichte 
stand  ein  winziges  Tannenbäumchen  ohne  Lich¬ 
ter,  mit  ein  wenig  Lametta  aufgeputzt.  Vater 
rauchte  aus  der  Pfeife  seinen  elenden  Stein¬ 
klee,  und  Mutter  hatte  aus  Holundersaft  einen 
Punsch  gebraut,  der  mit  Sacharin  gesüßt  war. 
Wir  beide  konnten  nur  noch  mit  den  Zähnen 
klappern  und  stammeln,  daß  unten  im  Haus¬ 
flur  ein  halbes  Schwein  läge.  Ich  glaube  mich 
zu  erinnern,  daß  Mutter  den  Waschkessel 
schon  auf  das  Herdfeuer  setzte,  als  mein  Va¬ 
ter  und  mein  Schwager  die  Treppen  hinunter¬ 
stürzten.  Und  dann  war  auch  schon  die  Fleisch¬ 
maschine  an  den  Tisch  geschraubt,  und  die 
Frauen  wuschen  die  Därme  aus  und  schabten 
sie  sauber.  Und  wir  Männer  drehten  die  Inne¬ 
reien  und  Teile  vom  Schweinekopf  durch  den 
Wolf.  Und  das  Blut,  das  Lotte  in  zwei  Flaschen 
mitgebracht  hatte,  wurde  angewärmt  und 
durchgerührt  Und  Mutter  kehrte  den  Gewürz¬ 
schrank  aus.  Und  um  Mitternacht  summte  das 
Wasser  im  Kessel,  und  darin  schwammen, 
kunstgerecht  abgebunden,  die  Blut-  und  Leber¬ 
würste.  Und  als  die  Glocken  von  der  Luisen¬ 
kirche  den  ersten  Weihnachtstag  einläuteten, 
da  holte  Vater  die  Bibel.  Aber  er  kam  über 
die  ersten  Zeilen  nicht  hinaus.  Der  Duft  aus 
dem  Wurstkessel  nach  so  vielen  Hungerjahren 
war  für  seine  Kraft  zu  viel.  Und  Mutter  nahm 
Ihm  die  Bibel  weg  und  stellte  die  Teller  auf 
den  Tisch. 

* 

1930  .  .  Ich  hatte  geheiratet  und  ln  einem 

Vorort  Münchens  ein  kleines  Haus  gebaut.  Mit 
seinem  roten  Walmdach  ähnelte  es  dem 
.Glückshafen’  auf  dem  Münchner  Oktoberfest 
so  sehr,  daß  die  Nachbarn  es  nie  anders  als 
eben  den  Glückshafen  nannten.  Und  es  war 
ein  Glückshafen.  In  diesem  Glauben  konnten 
uns  auch  die  Stolperdrähte  nicht  beirren,  die 
das  Leben  jedem  von  uns  hin  und  wieder  vor 
die  Füße  legt.  Wir  hatten  ein  zweijähriges 
Töchterchen  und  freuten  uns  auf  das  nächste 
Kind,  das  sich  schon  kräftig  bemerkbar  machte. 
Eines  allerdings  begann  damals,  was  sich  in 
den  folgenden  Jahren  und  Jahrzehnten  immer 
wiederholen  sollte,  mit  einer  schicksalshaften 


Regelmäßigkeit,  der  zu  entrinnen  Ich  längst 

aufgegeben  habe:  mochte  das  Jahr  noch  so  gut 
und  erfolgreich  gewesen  sein,  zu  Weihnachten 
geriet  unser  Schiffchen  immer  in  Untiefen  oder 
strandete  gar,  aber  immer  kamen  wir  ohne 
sonderliche  Mühe  wieder  flott,  wenn  die  Zeit 
der  Festtage  vorüber  war. 

Damals  nun  bewegte  der  Pleitegeier  seine 
Fittiche  so  mächtig,  daß  uns  unter  dem  kühlen 
Luftzug  einigermaßen  bänglich  zumute  war.  In 
einem  preußisdien  Beamtenhause  erzogen, 
rangierten  Schulden  für  mich  mit  Gottesläste¬ 
rung  und  Einbruchdiebstahl  etwa  auf  demsel¬ 
ben  Gleis.  Sämtliche  Handwerkerrechnungen 
waren  bezahlt,  und  ich  konnte  allen  Leuten  frei 
und  frank  ins  Auge  sehen,  nur  meiner  jungen 
Frau  nicht,  die,  aus  einem  gutgehenden  Müh¬ 
lenbetrieb  stammend,  Geld  in  der  Kasse  für 
mindestens  ebenso  wichtig  hielt  wie  ein  reines 
Gewissen.  Glücklicherweise  enthob  uns  ein 
Brief  der  Schwiegermutter,  der  ein  paar  Tage 
vor  dem  Fest  eintraf,  aller  Sorgen.  Sie  schrieb, 
daß  sie  mit  ihrem  Brief  zwei  Pakete  ankün¬ 
dige,  die  sie  vor  mehreren  Tagen  aufgegeben 
habe.  Neben  der  Puppe  für  Helga  und  den  Ge¬ 
schenken  für  uns  beide  enthielten  sie  eine 
Gans,  zwei  junge  Enten  und  auch  einiges  von 
dem  Schwein,  das  zu  Weihnachten  geschlach¬ 
tet  worden  sei.  Nun,  ich  hatte  in  einem  Alter 
geheiratet,  in  dem  einem  die  Liebe  wichtiger 
Ist  als  die  gute  Finanzlage  der  Schwiegereltern, 
ln  diesem  Augenblick  aber  war  ich  dem  Schick¬ 
sal  doch  dankbar,  daß  ich  eine  Frau  gewählt 
hatte,  deren  Vater  neben  der  Müllerei  eine 
lukrative  Schweinezucht  betrieb,  dessen  Müh¬ 
lenteich  zahllose  Enten  bevölkerten,  und  bei 
dem  auch  stets  ein  paar  Gänse  ihr  Futter  fan¬ 
den.  Bei  uns  langte  es  immerhin  noch  für  einen 
Kopf  Rotkraut  und  für  die  Apfel  und  den  Ma¬ 
joran  zur  Füllung  des  Geflügels.  Es  brauchten 
nur  noch  die  Pakete  zu  kommen. 

Aber  der  21.  Dezember  verging  und  das 
gelbe  Pferdegespann  mit  Herrn  Höchst  auf  dem 
Bock  fuhr  an  unserem  Glückshafen  vorüber. 
Auch  am  folgenden  Tag  zuckte  Herr  Höchst  be¬ 
dauernd  mit  den  Schultern.  Als  ich  am  Tage 
vor  Weihnachten  schon  eine  halbe  Stunde,  be¬ 
vor  der  Wagen  um  die  Ecke  bog,  am  Garten- 
xa«r  stand,  winkt«  Herr  Höchst  mir  zu:  .Im¬ 


mer  noch  nix,  Herr  Doktor,  aber  dö  Paketkar¬ 
ten  san  schon  dal*  Immerhin  etwas.  Dann  also 
morgen.  Am  Vormittag  des  24.  kam  ein  Paket, 
aber  es  war  jenes  von  meinen  Eltern,  erfreu¬ 
lichen  Inhalts,  aber  wenig  nahrhaft  Doch  Herr 
Höchst  tröstete  uns,  heute  würde  die  Paketpost 
gegen  Abend  noch  einmal  ausgefahren.  Und 
so  warteten  wir  denn  auf  die  Dunkelheit.  Aber 
was  soll  ich  viel  Worte  um  die  traurige  Ge¬ 
schichte  machen,  —  auf  einer  der  vielen  Zwi¬ 
schenstationen  zwischen  Ostpreußen  und  unse¬ 
rem  Münchner  Vorort  waren  die  Pakete  bän- 
gengeblieben.  Am  Heiligen  Abend  und  an  den 
beiden  Feiertagen  mußten  wir  uns  den  Riemen 
eng  ziehen. 

Am  27.  kamen  dann  die  Pakete.  Herr  Höchst 
winkte  mir  schon  von  weitem  freudig  zu.  Als 
er  die  Tür  des  Postwagens  öffnete,  schlug  uns 
ein  merkwürdiger  Duft  entgegen.  .Da  muß  ein 
Käs  drin  sein',  murmelte  Herr  Höchst  betrof¬ 
fen,  .ein  ganz  bikanter  .  .  .*  Mir  schwante  Un¬ 
heil.  Und  —  es  war  eine  Katastrophe.  Weiß 
der  Himmel,  neben  welchem  Ofen  die  Pakete 
tagelang  gelegen  haben  mochten.  Als  wir  sie 
öffneten,  da  flössen  uns  die  Gans,  die  Enten 
und  das  Schweinerne  sozusagen  entgegen  .  .  . 

In  der  Grube,  die  ich  im  Garten  in  der  hart¬ 
gefrorenen  Erde  aushob,  versenkten  wir  nicht 
nur  das  Geflügel,  sondern  auch  die  beigefüg¬ 
ten  Zigaretten,  Schokoladen,  Pralinen  und  Ge¬ 
bäckproben.  Genießbar  war  einzig  und  allein 
eine  Flasche  Steinhäger.  Und  die  hatten  wir 
nach  diesem  Beerdigungsgeschäft  dringend 
nötig. 

* 

1944  ...  Im  Juli  hatte  ein  Bombenvolltreffer 
unser  Häuschen,  das  wir  kurz  vor  Ausbruch 
des  Krieges  zu  einem  richtigen  Haus  erweitert 
hatten,  weil  drei  Kinder  Raum  und  Bewegungs¬ 
freiheit  brauchten,  so  gründlich  zerstört,  daß 
nur  eine  Kellerecke  davon  übriggeblieben  war. 
Jene  Ecke,  in  die  im  Augenblick  der  Explosion 
meine  Frau  mit  den  Kindern  geflüchtet  und 
wo  sie  wie  durch  ein  Wunder  mit  dem  Leben 
davongekommen  war.  Man  hatte  die  vier  nach 
Stunden  aus  den  Trümmern  gegraben. 

Damals,  als  in  der  verdunkelten  Welt  die 
Glocken  das  Fest  einläuteten,  lag  ich  mit  sechs 
anderen  Kameraden  in  der  Isolierstation  eines 
Traunsteiner  Lazaretts,  gänzlich  unheroisch  an 
einem  Scharlach  erkrankt,  der  ausgerechnet 
während  eines  zehntägigen  Urlaubs  zum  Aus¬ 
bruch  gekommen  war.  Die  Mühle  der  Schwie¬ 
gereltern  war  abgebrannt.  Meine  eigenen  El¬ 
tern,  der  Vater  damals  82  und  die  Mutter  nicht 
viel  jünger,  saßen  ln  Königsberg,  das  ein  Luft¬ 
angriff  in  Trümmer  gelegt  hatte,  und  wo  nun 
die  russischen  Geschütze  einen  immer  enger 
werdenden  Feuergürtel  um  die  Stadt  schlos¬ 
sen.  Meine  Frau  saß  mit  der  ältesten  Tochter 
ln  der  Nähe  von  Gartnisch  —  auf  der  Isolier¬ 
station  gab  es  keine  Besuche  —  die  ande¬ 
ren  Kinder,  es  waren  inzwischen  vier  gewor¬ 
den,  lebten  bei  Verwandten  auf  dem  Lande 
oder  in  der  Obhut  von  Kinderheimen,  wo  es 
ihnen  bei  Sonderrationen  und  gelegentlichen 
Obstzuteilungen  wenigstens  gesundheitlich  gut 
ging.  Was  gibt  es  da  viel  zu  erzählen?  Es  war 
das  übliche  Schicksal  jener  Tage,  das  wir  mit 
Millionen  teilten. 

Für  mich  war  Scharlach  zu  haben  und  unter 
der  pfleglichen  Obhut  der  guten  englischen 
Fräulein  in  einem  tadellos  bezogenen  Bett  lie¬ 
gen  zu  dürfen,  in  jenen  Tagen,  in  denen  es 
weder  einer  politischen  noch  militärischen 
Sehergabe  bedurfte,  um  den  Zusammenbruch 
vorauszusagen,  mehr  Glück,  als  es  mir  je  zu 
Weihnachten  beschieden  worden  war.  Niemand 
von  uns  hätte  etwas  dagegen  gehabt,  das  Ende 
des  Krieges  in  dem  Bett  des  Lazaretts  zu  er¬ 
leben.  Auf  dem  Nachttisch  lagen  ein  paar  rot¬ 
backige  Apfel,  die  Mater  Venantia,  die 
Stationsschwester,  Jedem  von  uns  zugesteckt 
hatte.  Wahrscheinlich  von  ihrer  Privatzuteilung. 
In  der  Schublade  lagen  zwei  ganze  Zigaretten 
und  acht  Kippen,  ein  Geschenk  des  Orts¬ 
gruppenleiters,  der  gestern  im  Saal  eine  echt 
germanische  Sonnwendfeier  veranstaltet  und 
bei  dieser  Gelegenheit  jedem  Mann  zehn  Ziga¬ 
retten,  ein  Gebäck  aus  Sägespänen  und  ein  Buch 
mit  einer  Durchhalteparole  als  Widmung  über¬ 
reicht  hatte.  Und  das  Buch  hieß  .Mein  Kampf’, 
und  ich  machte  den  fünften  oder  sechsten  Ver¬ 
such,  es  zu  lesen.  Aber  ein  scharfer  Skat  war 
fraglos  ein  bedeutend  interessanterer  Zeitver¬ 
treib.  Um  sechs  kam  das  Abendessen,  und 
dann,  als  Theo  Schmischke,  ein  Berliner,  ge¬ 


rade  dabei  war,  die  Karten  von  neuem  zu 
mischen,  erschien  Mater  Venantia  zum  zweiten 
Male  in  unserm  Zimmer,  und  -.uf  einem  klei¬ 
nen  Tannenbäumchen  wehten  die  goldenen 
Flammen  von  sechs  •„  inzigen  roten  Kerzen  vor 
ihr  her. 

.Ick  wer  varickt,  Schwester  —  Weihnachten! 
Hat  ich  jlatt  iebasehn",  sagte  Theo  Schmischke, 
der  durch  nichts  zu  erschüttern  war,  .na  denn 
man  los  mit  die  Predigt!  So  jeht  es  doch,  wenn 


ick  mir  recht  erinnere:  Ehre  sei  Jott  in  der 
Höhe,  und  Friede  uff  Erden,  und  den  Menschen 
een  Wohljefallen.  Wa?  Haut  haarjenau  hinl* 

.Ja,  Herr  Schmischke*,  sagte  die  sanfte 
Schwester  Venantia  unter  ihrer  Nonnenhaube, 
.Sie  haben  den  Text  ganz  schön  in  der  Er¬ 
innerung,  aber  ich  kenne  ihn  ein  wenig  an¬ 
ders:  Und  Friede  auf  Erden  den  Menschen,  die 
guten  Willens  sind  .  .  .’ 

.Wo  steht  det  so,  Schwesta?*  fragte  Theo 
Schmischke  verblüfft,  .uff  keenen  Fall  nich  bei 
Luthern  .  .  .* 

.So  steht  es  in  unserer  Bibelübersetzung  . .  .* 

.In  der  katholischen  .  .  .  kieke  mal  anl  Den 
Menschen,  die  juten  Willens  sind  .  .  .  Det 
klingt  unter  die  Voraussetzung  Janz  vanünf- 
tich,  —  aba  sarense  ma,  Schwester,  wo  sind  die 
Menschen,  die  juten  Willens  sind?’ 

.Sie  vielleicht,  Herr  Schmischke  .  .  .* 

Der  Obergefreite  Schmischke  ließ  die  Karten 
für  einen  Augenblick  sinken,  so  verblüfft 
war  er. 

Und  Mater  Venantia  sagte  mit  einem  klei¬ 
nen  Lächeln:  .Wenn  Sie  nichts  dagegen  haben, 
dann  möchte  ich  Ihnen  und  Ihren  Kameraden 
jetzt  die  Weihnachtsbotschaft  vorlesen.  Nein, 
Sie  brauchen  die  Karten  nicht  deshalb  wegzu¬ 
legen,  —  mischen  Sie  ruhig  weiter  .  .  .  .Es 
begab  sich  aber  zu  jener  Zeit,  daß  ein  Gebot 
vom  Kaiser  Augustus  ausging,  daß  alle  Welt 
geschätzet  würde  . .  .* 


1956... Ja,  als  wir  auf  die  Welt  kamen, 
da  sah  es  aus,  als  würden  wir  für  herrlich« 
Zeiten  und  für  eine  glänzende  und  sichere  Zu¬ 
kunft  geboren.  Und  dann  gerieten  wir  ln  den 
Orlog  des  Ersten  Weltkrieges,  und  in  die  Hun¬ 
gerjahre,  und  in  die  Papierfluten  der  Inflation. 
Wir  hatten  viel  verloren,  aber  wir  hatten 
wenigstens  die  Substanz  des  Lebensnotwendi¬ 
gen  gerettet,  Dann  kam  das  Desaster  der 
Wirtschaftskrise  am  Ende  der  zwanziger  Jahr* 
und  dann  jener  schreckliche  Strudel,  der  uns 
eine  Weile  nach  oben  wirbelte,  um  uns  schließ¬ 
lich  ln  Tiefen  hinabzureißen,  aus  denen  es  kein 
Entkommen  zu  geben  schien.  Was  wir  gerettet 
hatten,  war  das  nackte  Leben.  Nie  hätte  ich 
nach  jenem  'Weihnachtsfest  des  Jahres  1945 
geglaubt  —  nach  Jenem  ärmsten  Fest  ohne 
Baum,  ohne  Kerzen  und  ohne  Hoffnung  ,  daß 
ein  paar  Jahre  später  die  Kerzen  wieder  leuch¬ 
ten,  die  Straßen  geräumt,  die  Fassaden  errich¬ 
tet,  und  die  Schaufenster  und  Läden  voller 
Waren  sein  würden,  wie  sie  sich  in  solcher 
reichen  Fülle  kaum  in  den  Zeiten  der  Kindheit 
dem  Auge  geboten  haben.  Kein  Zweifel,  an 
uns  ist  ein  Wunder  geschehen. 

Aber  so  groß  wie  das  Wunder  ist  die  Gnade, 
die  dem  zuteil  wurde,  der.  wie  ich,  den  tiefsten 
Punkt  unserer  Existenz  in  einem  Alter  durch¬ 
schritt,  in  dem  er  noch  Kraft  und  Mut  genug 
hatte,  um  neu  zu  beginnen.  Schwer  ober  wird 
mir  das  Herz,  wenn  ich  an  die  alten  Menschen 
denke. 


Diese  In  alten  Zeitungsberichten  über  gesellig» 
Veranstaltungen  häufig  wiederkehrende  Wen¬ 
dung  mutet  etwas  seltsam  an,  denn  wie  sollte 
ein  Tanz  —  .treten’?  Nicht  aber  zu  bestreiten 
Ist  das  Recht  der  Jugend  auf  den  Tanz.  .Ge¬ 
hüpft  wie  gesprungen*  —  .Sie  tanzte  nur  so 
durch's  Leben*  —  .Er  tanzt  aus  der  Reihe*, 
zahlreiche  bildliche  Vergleiche  hat  das  Sprich¬ 
wort  dem  Tanz  entlehnt.  Es  Ist  nicht  unbedingt 
notwendig,  daß  Geigen  und  Klarinetten  oder 
die  raffinierten  Instrumente  einer  Jazzband 
zum  Tanz  spielen;  eine  Harmonika  tuts  auch, 
wie  wir  es  von  ländlichen  Tanzabenden  her 
wissen.  Manche  der  alten  Tänze  sind  schier  un¬ 
verwüstlich,  und  zu  ihnen  gehört  der  Bummel¬ 
oder  Bommelschottisch.  .Herr  Schmidt,  Herr 
Schmidt,  was  kriegt  die  Jule  mit?’  Auch  heute 
noch,  wenn  ostpreußische  Jugendgruppen  Zu¬ 
sammenkommen,  ertönt  diese  recht  bekannte 
Weise.  Der  Name  .Bommelschottisch*  soll  von 
den  langherabhängenden  Ohrringen  abgeleitet 
sein,  die  bei  heftigen  Bewegungen  ihrer  schö¬ 
nen  Trägerinnen  hin-  und  herbommelten  .  .  . 

.Herr  Schmidt,  Herr  Schmidt*  ist  kein  eigen¬ 
tümlicher  ostpreußischer  Tanz,  aber  er  war  bei 
Festen  auf  dem  Lande  sehr  beliebt  Es  spricht 
für  ihn,  daß  er  die  Modetänze  überdauert  hat 
und  sich  auch  jetzt  noch  behauptet,  wenn  auch 
nicht  im  öffentlichen  Tanzsaal. 

Herr  Schmidt  ist  der  geplagte  Vater  von 
zwölf  heiratsfähigen  Töchtern.  Die  Freier  fra¬ 
gen  ihn  nach  der  Mitgift,  die  früher  eine  weit 
größere  Rolle  bei  Heiraten  spielte  als  heute, 
wo  sich  das  junge  Mädchen  die  Aussteuer  oft 
selbst  durch  eine  berufliche  Tätigkeit  verdient 
Der  Text  des  Tanzliedes  lautet: 

.Herr  Schmidt,  Herr  Schmidtl  /  Wir  haben 
eine  Bitt’:  /  Auf  Freiers  Füßen  kommen  wir  / 
Man  sagt,  es  sind  viel  Töchter  hier.* 

Die  Antwort  folgt:  .Ja  ja,  ja  ja  /  ich  bin  der 
Herr  Papa  /  Ein  Dutzend  Mädchen  hab'  ich  nur  / 
Von  jedem  Jahrgang  eine  Spur.* 

Und  nun  kommen  die  einzelnen  Bewerber 
mit  ihren  Fragen: 

.Was  kriegt  denn  Julchen  mit?*  —  .Einen 
Schleier  und  ein'  Federhut,  das  steht  der  Jule 
gar  zu  gut!* 

.Was  kriegt  denn  Malchen  mit?*  —  .Das 
Mädchen,  das  ist  gut  und  brav  /  Wer  die 
kriegt,  der  bekommt  ein  Schaf.* 

.Was  kriegt  denn  Lottchen  mit?*  —  .Ein 
gutes  Läppchen  nett  und  fein  /  Und  meinen 
Segen  obendrein.* 

.Was  kriegt  denn  Gustdien  mit?*  —  .Die 
Guste  ist  für  Sie  kein  Kraut  /  Denn  sie  ist, 
Gott  sei  Dank,  schon  Braut.* 

.Was  kriegt  denn  Dörtehen  mit?*  —  .'ne 
Wiege  und  schön'  Kinderzeug  /  Wenn  s  dann 
so  weit  ist,  hat  sie's  gleich.* 

.Was  kriegt  denn  Emma  mit?*  —  .Den  Schil¬ 
ler  und  den  Walter  Scott  /  Denn  Verse  macht 
sie  wie  ein  Gott.“ 

.Was  kriegt  denn  Minchen  mit?*  —  .Schöne 
Strümpfe,  derbe  Schuh'  /  Denn  da  paßt  das 
Mädel  zu.* 

.Was  kriegt  Mariechen  mit?*  —  .Die  sieht 
sich  schon  die  Dreißig  an  /  Da  müssen  meine 
Groschen  d'ran.* 

.Was  kriegt  Luischen  mit?*  —  .Das  Mäd¬ 
chen  sagt,  sie  heirat'  nicht  /  Doch  daran  stoß' 
sich  keiner  nicht.” 

.Was  kriegt  Rosalie  mit?*  —  .Zwei  Schin¬ 
ken  und  ne  Kälberbrust  /  Denn  Essen  ist  ja 
ihre  Lust* 


.Was  kriegt  denn  Hannchen  mit?*  —  .Dl« 
kriegt  ein'n  Sopha,  lang  und  breit  /  Für  ihr« 
große  Sittsamkeit.* 

.Was  kriegt  Otiichen  mit?*  —  .Otilie  ist  das 
Kakelnest  /  Sie  kriegt  den  ganzen  Überrest* 

DU  Tautigoren: 

DU  Paar*  reihen  »Ich  ln  Kreislinie  auf,  die  Part¬ 
ner  halten  die  Innenllnie,  Partner  und  Partnerin  ste¬ 
hen  sich  gegenüber,  fassen  sich  an  die  Hände.  Und 
nun:  Belm  1.  Takt:  Beide  Partner  springen  mit  dem 
linken  Fuß  vor,  mit  dem  rechten  zurück.  Takt  2: 
Rechts  vor,  links  zurückspringen.  Takt  3:  Zwei 
Sprünge  erst  links  vor,  dann  rechts  vor.  Takt  4: 
Rechts  vor,  links  zurückspringen.  Takt  5  bis  8:  Wie 
Takt  I  bis  4,  aber  rechts  vor  beginnend  und  auch 
endend.  Es  ist  wichtig,  Immer  den  richtigen  Fuß  zu 
setzen,  sonst  tritt  man  der  Partnerin  auf  die  Schuhe. 
Takt  9  bis  16:  Rundtanz  im  Polkaschritt  auf  der 
Kreislinie.  (Gruppen,  die  Noten  zu  diesem  Tanz  ha¬ 
ben  wollen,  können  sie  bei  dem  Jugondrefcrat  der 
GesdiSftsführung  unserer  Landsmannschaft  Ham¬ 
burg  13,  Parkallee  86,  anfordorn.) 


.Der  Herrgott  von  Bentheim* 
ln  Ostpreußen 

Inr  Lande  zwischen  Weichsel  und  Memel  hörte 
man  oft  den  Ausruf:  .Herrgott  von  Bentheim* 
ebenio  wie  die  Anrede:  .Mann  Gottes  von  Pörsch- 
kenl*  (Ostpreußenblatt,  Folge  2Ö/1950,  Seite  10.) 

Mit  dem  .Herrgott  von  Bentheim*  hat  es  folgende 
Bewandtnis:  Ein  mächtiges  steinernes  Kreuz  mit 
Christusbild  aus  dem  10.  Jahrhundert  wurde  einst 
auf  dem  Kreuzberge  bei  Bentheim  gefunden,  nach 
dem  Schlosse  gebracht  und  «uf  dem  Burghof  aufge¬ 
stellt.  Zu  diasem,  als  einem  berühmten  Gnaden- 
bilde,  pilgerteo  die  Wallfahrer  von  weit  und  breit, 
auch  aus  den  benachbarten  holländischen  Land¬ 
schaften,  seit  uralten  Zeiten  bis  zur  Reformation. 
Später  wurden  die  Wallfahrten  wieder  aufgenom¬ 
men,  aber  nach  der  katholischen  Kirche  geleitet,  wo 
sie  als  sogenannte  Johannisprozession  bis  in  aller¬ 
jüngste  Zeit  gehalten  wurden. 

Es  besteht  die  Vermutung,  daß  zur  heidnischen 
Zelt  auf  diesem  so  auffallend  und  geschützt  liegen¬ 
den  Punkte  eine  Hauptkulturstätte  gewesen,  und 
nach  der  Christianisierung  der  Herrgott  von  Bent¬ 
heim  an  die  Stelle  der  heidnischen  Gottheit  getre¬ 
ten  sei,  gemäß  der  Bestimmung  des  Papstes  Gregor, 
daß  nicht  die  Götzentempel,  sondern  die  darin  sich 
findenden  Götzen  zertrümmert  werden  sollten  in  der 
Voraussetzung,  daß  das  Vo  k  zu  dem  gewohnten 
Orte  eilen  und  nun  dem  christlichen  Gotte  seine  Ver¬ 
ehrung  darbringen  werde. 

Mit  der  Christianisierung  de*  Ordenslandes  ka¬ 
men  auch  sehr  viele  Ritter  aus  dem  nicdersächsl- 
sehen  Raume,  die  wahrscheinlich  den  Ausspruch* 
«Herrgott  von  Bentheim*  mit  ins  Kolonialland  brach¬ 
ten  und  durch  Jahrhunderte  hat  sich  solch  ein  volks¬ 
tümlicher  Ausdruck  erhalten.  Irrtümlich  pflegte  man 
auch  in  Ostpreußen  zu  sagen:  .Herrgott  von  Benk- 
heim  ,  womit  man  die  in  Masuren  gelegene  Ort¬ 
schaft  meinte.  u  n 
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Weihnachten  hilft 
der  liebe  Gott  auch  dem  Pfarrer 


macht  immer  alles  auf  lange  Sicht,  mich  muß 
er  einsegnen." 

..Na.  Jungens.  hilft  ja  mischt,  morgen  is  Hei¬ 
ligabend,  denn  is  noch  schlimmer,  ausfressen 


fahren  wollte,  umsonst  haben  sie  ihn  nich  run- 
tergeholl.  Und  was  haben  wir  alles  berissen  in 
letzter  Zeit.  Na.  kommt,  kommt,  schnell.“ 
Aber  der  schwer  gefaßte  Entschluß  schwankt 
beträchtlich,  als  Pfarrers  Ottilie  sie  an  der  Tür 


Von  Hedy  Groß 

einem  Sn,  „?”eTnI)er  ,ra'  Jahre  auf 

Sonntt*<l.  aber  darauf  konnte  das  Weih- 
nachlsfest  natürlich  keine  Rücksicht  nehmen,  die 

^  eseannrien  .  t  al,f .Hochtouren.  Zu  schon 

man  ein  Junge  war^mit^einem ^Mane' '  "h”11  müssen  wir  nu  dod)>  kommt-  wir  9ehen  und 
Boden.  Hier  n.a,  in  J  Mandeln  g^aß,0^ 

eine  Handvoll  Honigkuchen  und  mal  heimlich  meln  mem  *e’  wenn  es  nur  Lchrers 

ein  Marzipan  vom  Brett  oder  den  Mund  voll  Schllllcn  w<*r-  Drest}l  hätten  wir  gekricht.  das 
von  dem  süßen  Mohnteig.  Aber  wenn  man  Hann  Wdr  was‘  aher  nu  p,arrers,  und  wo  er  sie  doch 
vielleicht  gerade  ertappt  wurde  wie  man  nur  ,id,er  wiw,er  Weihnachten  aufem  Eis  rum- 
s°  ganz  aus  Spaß,  ne  Rosine  von  den  Fladen 
picken  wollte,  die  auf  der  langen  Ofenbank  zum 
Auf  gehen  aufgestellt  waren,  da  konnten  die 
Frauen  denn  ja  ordentlich  luchtig  werden,  und 

ehe  sie  einen  dann  vielleicht  aus  Schikane  zum  .  - -- 

Mohnreiben  oder  sowas  anstellten  dann  lieber  ^  a,t  dt,we'sl:  ..Was,  heute  zum  Herrn  Pfar 
Pudelmütze  über  die  Ohren,  Fausthandschuh  an. 
lind  nichts  wie  raus. 

Und  draußen  war  es  ja  auch  schon  richtig 
Weihnachten,  der  langersehnte  Schnee  war  end- 
lieh  da,  der  Berg  zum  See  herunter  von  Pferde¬ 
schlitten  schon  festgefahren,  und  vor  allem,  der 
See  war  fest  zugefroren.  Ja,  aber  kein  Mensch 
hatte  bei  dem  Matschwetter  vorher  an  die  Ro¬ 
delschlitten  gedacht,  s:e  waren  nicht  fertig.  Ro¬ 
delschlitten,  das  hieß  bei  uns:  man  nehme  Bret¬ 
ter  und  Nagel  und  Ituqr-  sie  zu  Meister  Kreiz, 
der  sagt  sie,  wenn  er  Laune  hat,  rlcz  —  raz 
durch.  Zwei  vorn  dbgeschrägte  als  Kufen,  zwei 
weitere  quer  daxübergenagelt  zum  Draufsitzen, 
üncl  um  das  vorderste  die  Schnur  zum  Hoch- 
ziehen  zu  binden.  Und  weiter  hieß  es,  man 
nehme  alle  Überredungskunst  zusammen  und 
gehe  zum  Meister  Paul  in  die  Schmiede.  und 
wenn  der  Laune  hat.  beschlägt  er  die  Kufen 
mit  Eisen,  dann  halten  sie  langer. 

Aber  lange  vorher  macht  man  sowas  nicht. 

Wozu?  Und  wenn  gar  kein  Winter  gekommen 
wäre?  Und  nun  stand  man  da.  Sonntag,  der 
Tischler  arbeitete  nidil,  und  wenn,  dann  doch 
höchstens  an  den  Tannenbaumkreuzen.  Morgen 
aber  konnte  der  See  sdion  meterhoch  ver¬ 
schneit  sein  oder  bei  Tauwetter  unter  Wasser 
stehen.  Ein  Weildien  machte  das  Herunterrut- 
schen  auf  einem  Brett  oder  auf  dem  Hosen¬ 
boden  ja  Spaß,  aber  auf  die  Dauer,  das  war 
doch  kein  richtiges  Schlittchenfahren. 

Da  muß  einen  von  der  Bande  mal  wieder 
der  Hafer  gespickt  haben.  Wen,  das  war  später 
nicht  mehr  festzusteilen.  „Planers  Schlitten 
steht  schon  unten  im  Durchgang  zum  Konfir- 
mandpnsaal  “  Einer  der  Konfirmanden  muß  es 
gewesen  sein,  der  dies  verkündete,  denn  nur 
sie  hatten  da  etwas  zu  suchen.  Und  diese  Bot- 
sdiaft  ließ  ihnen  nun  keine  Ruhe  mehr,  bis  sie 
sich  hineinschlichen  und  den  Schlitten  heraus¬ 
holten.  Und  dann  klammheimlich  damit  hinter 
den  Scheunen  über  die  Wiesen,  bis  sie  ihn  am 
See  hatten. 


Dolles  Ding,  elegant  nannte  man  sowas, 
Jedenfalls  prangte  er  wie  ein  Papagei  inmitten 
des  vielen  Weiß,  und  es  war  wirklich  auch  noch 
'ne  richtige  goldene  Krone  draufgemalt.  Ach 
was.  sie  würden  ihn  schon  pfleglich  behandeln, 
und  sie  faßten  ihn  ja  auch  tatsächlich  nur  mit 
Handschuhen  an,  wenn  diese  auch  aus  dicker, 
rauher  Schafwolle  waren,  aber  raufsetzen  muß¬ 
ten  sie  sich  ja  schließlich,  sonst  hatte  das  Ganze 
doch  gar  keinen  Sinn.  Nur  leider,  es  wurden 
Ihrer  immer  mehr,  am  liebsten  wollten  sie  alle 
zugleich  mit,  und  da  das  dem  qroßen  Schlitten 
gar  nichts  zu  schaden  schien,  klebten  schließlich 
wohl  ein  Dutzend  Jungen  um  und  auf  dem 
Schlitten 

Das  war  vielleicht  ein  Schlittchenfahren! 
Wunderbar  war  der  Schlitten!  „Gekauft  ist  ge¬ 
kauft“,  da  kamen  die  selbslqemachten  nicht 
mit.  Es  ging  die  Böschung  herunter,  die  hier 
schon  eine  kleine  Steilküste  war  und  dann  im 
Schwung  wohl  einen  halben  Kilometer  über 
den  See.  Aber  dann  waren  einmal  do<h  wohl 
zu  viele  drauf,  der  Steuermann  hatte  nur  noch 
Arme  und  Köpfe  vor  seinen  Augen,  lind  in 
sausender  Fahr!  prallle  die  ganze  bunte  Ele¬ 
ganz  samt  Grafenkrone  und  Ladung  gegen 
einen  der  großen  Sleine.  die  am  Ufer  lagen. 
Nach  einem  heilen  Aulkrarhen  gab  es  nur  noch 
horumqpschlenderte  Jungen  mit  verbeulten 
Stirnpn  und  verknackten  Armen  und  Beinen. 

Aber  wer  kümmerte  sich  in  diesem  Augen¬ 
blick  um  seine  abqosdiürfte  Haut,  der  Ernst 
des  Lebens  war  wieder  da,  er  starrte  sie  an, 
rot,  grün  und  golden,  aber  das  Ganze  war  nicht 
mehr  zusammenzukriegen.  es  lag  in  kleinen 
Brettchen  verstreut  auf  dem  See  zwisihen 
verbogenen  Griffen  und  Lehnen  aus  Bronze. 
Aus,  vorbell 

Was  tun?  Konfirmanden  waren  sie,  und  mor¬ 
gen  war  Heiligabend,  und  un  Kinderchor  soll¬ 
ten  sie  singen.  „Verwahren,  nichts  sagen, 
schnell  nach  Hause  laufen'“  Doch  die  Besonne¬ 
neren  meinten:  „Kommt  sowieso  raus,  einer 
vom  Doif  hat  uns  sicher  gesehen  “  Doch  da 
kommt  der  Hanzche,  der  Sihlauherger,  und 
piepst  ganz  dreibastiq:  „Nu,  werden  wir  ja 
denn  sehen,  wie  das  is,  ob  Auge  um  Auge  oder 
linke  Backe,  wo  der  Herr  Pfarrer  immer  von 
predigt.“  Und  alle  durcheinander  fangen  an  zu 
schreien:  „Ach,  du  Dainlak.  Hanzche,  bist  vi«d- 
1  eicht  Pfan-ers  Feind.  Konfirmand  bist,  nicht 
einsegnen  wird  er  dich,  denn  wirst  ha,’^n  d“ 
Zahn  um  Zahn,  na  sowas  Damliges.“  Und  der 
fängt  bald  an  zu  weinen'  „Na,  nich  einsegnen 
muß  er  mich  doch,  wir  haben  doch  schon  ie 
Patentante  aus  Berlin  eingeladnn,  und  Bier  und 
Schnaps  haben  wir  sdion  bestellt,  mein  a  tr 


rer,  der  schreibt  die  Predigt,  da  könnt  ja 
jeder  kommen,  wenn  ihm  was  einfällt,  marsch, 
packt  euch,  lernt  Heber  die  Lieder,  daß  ihr  mor¬ 
gen  in  der  Kirdie  nicht  stecken  bleibt.“ 

Die  Tür  will  zufliegen,  da  ruft  einer  von  hin¬ 
ten:  „Aber  Frau  Pfarrers  Sdilit'ten  ging  uns 
doch  kaputt.“ 

Die  Tür  fliegt  wieder  auf,  OttlUe  stellt  sich  ln 
Positur,  die  weiße  Schürze  wölbt  sidi.  die 
schwarzen  Haare  sträuben  sich:  „Was  sagt  ihr 
da,  Frau  Pfarrers  schönen  Schlitten  habt  ihr 
zerbrochen!  Ihr  bringt  unsern  lieben  Herrn 
Pfarrer  ins  Grab,  graue  Haare  hat  er  schon 
euretwegen  gekricht."  Diese  Worte  flüstert  sie 
mit  ersterbender  Stimme,  um  so  unheimlicher 
wirkt  dies  auf  die  Jungen.  Sie  ist  drauf  und 
dran,  tragisch  weihevoll  fortzufahren,  aber 
ihre  Natur  läßt  sie  im  Stich,  und  schon  fängt 
sie  an  furchtbar  zu  zetern:  „Ach,  ihr  Lorbasse 
erster  Klasse,  keiner  von  euch  wird  dies  Jahr 
eingesegnet,  ein  Jahrche  zugeben  heißt  das, 
ihr  Luotrusse  erbärmliche,  dalei,  rein  in  den 
Saal  mit  euch,  ich  werd  es  ihm  sagen,  besser 
heut  als  morgen.  Und  daß  ihr  mir  die  Koschels 
gut  saubermaefat,  Bande.“ 

Das  ist  mm  Weihnachten,  zu  Hause  sind  be¬ 
stimmt  die  Kuchen  schon  fertig,  und  es  ist  warm 
und  hell,  und  hier  warten  sie  und  zittern  und 
der  Planer  kommt  und  kommt  nicht.  Als  er 
dann  endlich  mit  der  Lampe  in  der  Hand  ein- 
tritt.  sind  sie  so  vereist  und  verstummt,  daß 
sie  weder  den  Mund  auf,  noch  den  Kopf  hoch¬ 
kriegen.  Aber  nach  und  nach  erfährt  er  ja 
denn  doch  alles,  was  er  sowieso  schon  weiß, 
und  er  redet  ernst  mit  ihnen,  nun  wie  so  Pfar¬ 
rer  reden,  von  Gottes  Geboten,  von  Lüge  und 
Feigheit,  aber  doch  in  einer  Art.  daß  sie  schnell 
die  Sprache  wiederfinden  und  ihm  Vorschlägen, 
sie  könnten  ja  die  Teile  zu  Meister  Kreiz  hin¬ 
bringen,  Geld  wollten  sie  zusammensparen  und 
nach  Weihnachten  wollten  sie  den  Schlitten 
heil  der  Frau  Pfan-er  zurückbringen. 

Aber  da  wird  der  Pfarrer  doch  ganz  lebhaft 
und  gütig,  so  gütig,  daß  dem  Hanzche  einfach 
die  „Spucke  wegbleibt“  und  er  sich  furchtbar 
schämt  wegen  seines  Lästern«  von  vorher.  Ja, 
da  sagt  doch  dieser  Pfarrer: 

„Na,  Jungens,  das  laßt  man  bleiben,  den 
Schlitten  will  ich  nicht  mehr  sehen,  ich  will  es 
verzeihen  und  vergessen.  Es  soll  mein  Weih¬ 
nachtsgeschenk  an  euch  sein.  Nur  darf  jetzt 
hi«  zur  Einsegnung  wirklich  nichts  mehr  Vor¬ 
kommen.“ 

Und  draußen  sagen  die  Jungens:  „Mit  dem 
Mund,  da  hat  er  ja  denn  traurig  geredet,  aber 
mit  den  Augen,  da  hat  er  rein  wie  gelacht, 
na,  nich?“ 

Und  im  Herzen  hat  er  noch  mehr  gelacht.  Als 
er  am  Morgen  dies  noble  bunte  Ding  mit  sei¬ 
ner  Grafenkrone  in  dem  kalten  schmucklosen 
Flur  stehen  sah,  hatte  es  ihm  richtig  wieder 
einen  Schock  versetzt.  Er  sah  sich  schon  wieder 
damit  über  den  See  ziehen,  umgeben  von  der 
ganzen  Dorfjugend  auf  ihren  rostigen  Schlitt¬ 
schuhen,  vor,  neben,  hinter  ihm  dahergaffend. 
Lächerlich  kam  er  sich  vor,  nein,  das  ging  doch 
einfach  nicht,  daß  er  hier  weiter  den  Schlitten- 
kavalier  spielte  wie  einst  als  Student  auf  dem 
Schloßteich.  Ja,  damals  war  es  eine  große  Gunst 
gewesen,  diesen  Schlitten  schieben  zu  dürfen, 
deshalb  hatte  er  es  ihr  auch  jetzt  wohl  nicht 
Abschlagen  können.  Aber  das  ging  doch  nicht, 
auf  Ansehen  und  Würde  hatten,  hieß  es  hier 
für  ihn  als  Pfarrer,  sich  den  festgefügten  Sitten 
und  Bräuchen  anpassen.  Aber  wie  es  Ihr  jetzt 
sagen,  sie  würde  ja  unglücklich  sein,  sie  hatte 
hier  so  wenig  Abwechslung.  Der  Stein  auf 
seinem  Herzen  war  wieder  da,  wie  froh  war  er 
noch  vorher  gewesen,  ach,  ein  größerer  Feig¬ 
ling  als  die  Jungen  war  er  doch. 

Aber  heute  sollte  er  es  mal  gut  haben,  das 
Sagen  halte  ihm  schon  Ottilie  abgenommen, 
das  hätte  er  sich  eigentlich  denken  können.  Und 
beim  Kaffeetrinken,  zu  dem  seine  Frau  nur 
schnell  vom  Kuchenbacken  aus  der  Küche  her¬ 
einflitzte,  sagte  sie  ganz  nebenbei  und  lachte 
sogar:  „Hast  wieder  schön  qewütet  gegen  die 
Jungen,  ja?  Mein  armer  Schlitten,  daß  der  noch 
mal  soviel  Kummer  verursachen  würde,  wo 
er  doch  nur  zur  Freude  geschaffen  war!  Aber 
sag,  was  sollen  die  Jungen  in  diesem  elenden 
Nest  schließlich  anstellen.  Apfel  können  sie  im 
Winter  nicht  mausen  gehen,  na,  und  über¬ 
haupt,  den  Schlitten  wollten  sie  doch  sogar 
wiederbringen.  Und  wir  wollten  doch  eigent¬ 
lich  einen  richtigen  Bauemsdvlitten  kaufen  und 
Pferde,  nehmen  wir  es  als  Wink,  es  schon  in 
diesem  Jahr  zu  tun.  Warst  sehr  schlimm  mit 
ihnen?  Wie  das  jüngste  Gericht?  Na,  ich  hab  Ja 
alles  roitangehört  damals,  als  sie  die  Stühle 
zerbrachen.  Zwei  Stunden  haben  sie  auf  dich 


Weihnachtsmusik  in  Königsberg 

An  jedem  24.  Dezember,  sobald  das  Tageslicht  verdämmerte,  erwarteten  die  Kinder  voll 
Ungeduld  die  Weibnachtsmusik  Viel  zu  langsam  ging  die  Zeit,  bis  endlich  die  Trompeten  und 
Posaunen  erklangen.  Mit  dem  Liede  .Vom  Himmel  hoch,  da  komm  Ich  her  ..."  begann  der 
Heilige  Abend.  Bläserkapellen  zogen  durch  alle  Viertel  und  Straßen  Königsbergs  und  spielten 
die  Weise.  Von  Kindesbeinen  an  war  dieser  Brauch  den  Einwohnern  der  Stadl  vertraut.  Als 
vor  einigen  Jahren  die  jetzt  in  Hamburg  wohnenden  Königsberger  gemeinsam  Weihnachten 
leierten,  wurden  die  Lichter  im  Saal  gelöscht,  die  Tür  lat  sich  a ul,  und  Bläser  zogen  ein,  das 
alte  liebe  Spiel  spielend. 

Unser  Bild  wurde  vor  nunmehr  lünfzlg  Jahren  gezeichnet,  vermutlich  von  Professor  Karl 
Storch.  Aul  dem  Kaiser-Wllhelm-Platz,  dem  Zentrum  der  Stadt,  haben  sich  Irohe  Menschen  um 
eine  Bläserkapelle  versammeff  Im  Scheine  der  malt  brennenden  Gaslaternen  erkennt  man  das 
Denkmal  des  allen  Kaisers  vor  dem  Schloß.  Im  Hintergrund  sind  die  Umrisse  der  Hauptpost 
aul  dem  Gcsckus-Platz  angedeutet.  Schnee  liegt  aut  Dächern  und  Straßen;  es  ist  ja  ein  ostpreu¬ 
ßischer  Weihnachtsabend  . . . 


Eine  kleine  goldene  Trompete 

Von  Herbert  Franzkowiak 


Unter  all  den  liebgewordenen,  vertrauten 
Sadien  meines  Großvaters  fand  ich  in  der 
alten  Vitrine  zwischen  gläsernen  Tieren,  Por¬ 
zellanfiguren  und  Silberpokalen  auch  eine 
kleine  Kindertrompete.  Sie  mußte  schon  sehr 
alt  gewesen  sein,  denn  die  goldene  Farbschicht 
war  an  vielen  Stellen  abgeblättert  und  ließ 
das  graue  Blech  zum  Vorschein  kommen.  Audi 
hatte  sie  manche  Kratzer  und  etliche  Beulen. 
Eine  rote  Kordel,  die  den  Griff  umwickelte, 
war  Ihr  einziger  Schmuck. 

Weshalb,  so  fragte  ich  mich  oft,  mochte  wohl 
dieses  Spielzeug  wie  ein  Museumsstück  zwi¬ 
schen  all  den  Nippsachen  und  Ehrenpokalen 
liegen?  Warum  hatte  der  Großvater  es  nicht 
längst  sdion  uns  Kindern  geschenkt,  die  wir 
zwar  Reifen,  Kreisel  und  Bälle,  aber  keine 
Trompete  besaßen?  Wir  wiederum  wagten  es 
nicht,  wohl  aus  einer  gewissen  Scheu  und  un¬ 
bestimmten  Ahnung,  Ihn  darum  zv  bitten  oder 
auch  nur  zu  fragen,  was  es  mit  diesem  ver¬ 
lockenden  Ding  denn  auf  sich  hätte. 

Vielleicht  wäre  das  Geheimnis  uns  noch 
lange  verborgen  geblieben,  wenn  nicht  ein  be¬ 
sonderer  Anlaß  unsern  Großvater  bewogen 


gewartet,  ehe  Ich  sie  nach  Hause  schickte,  ich 
finde,  da  waren  zwei  Stühle  noch  wenig  bei 
so  viel  Jungen." 

Der  Pfarrer  begriff  erst  langsam,  daß  sozu¬ 
sagen  alles  erledigt  war,  aber  nach  dem  Kaffee 
machte  er  seine  liebenswürdigste  Wethnachts- 
predigt.  Und  als  di«  Leute  am  Heiligabend  die 
Kirche  verließen,  nickten  sie  einander  zu:  „Ja, 
ja,  unser  junger  Herr  Pfarrer,  der  spricht  einem 
so  richtig  aus  dem  Herzen.  Dabei  soll  er  mit 
den  großen  Jungens  solchen  Ärger  gehabt 
haben,  die  Ottilie  hat  doch  erzählt,  sie  haben 
der  Frau  Pfarrer  den  schönen  Schlitten  zer¬ 
brochen,  soll  wohl  auch  noch  ein  altes  Erbstück 
aus  Ihrer  gräflichen  Familie  gewesen  sein.  Na, 
denn  war  er  am  End  auch  schon  wacklig.  Alles 
hat  seine  Zeit* 


hätte,  den  Schleier  des  Geheimnisses  für  uns 
Kinder  endlich  zu  lüften. 

Das  war  einige  Wochen  vor  Weihnachten. 
Meine  Schulklasse  hatte  sich  zusammen  mit 
dem  Lehrer  etwas  Besonderes  ausgedacht:  wir 
wollten  die  Herbergsuche  spielen.  Ich  sollte 
der  Herold  sein,  der  den  Befehl  des  Kaisers 
Augustus  auszurufen  hatte.  Man  Freund  Hein¬ 
rich  brachte  seine  Trommel  mit  und  mußte 
darauf  einen  dumpfen  Wirbel  schlagen,  mit 
dem  er  mein  Kommen  ankündigen  sollte.  Ich 
selbst  hatte  dazu  noch  die  beneidenswerte 
Aufgabe,  vor  Bekanntgabe  des  kaiserlichen  Be¬ 
fehls  ein  Trompetensignal  zu  blasen,  das  die 
Bewohner  an  die  Fenster  und  auf  die  Straße  rufen 
sollte.  Doch  meine  Vorfreude  wurde  darüber 
schnell  gedämpft:  weder  ich  noch  einer  meiner 
Kameraden  besaß  eine  Trompete!  Ich  dachte 
zwar  sogleich  an  das  alte,  unbenutzte  Ding  im 
Glasschrank,  fand  aber  erst  wenige  Tage  vor 
der  Aufführung  den  Mut,  mit  dem  Großvater 
zu  sprechen. 

Zuerst  sagte  er  lange  Zelt  nichts,  sah  nur 
versonnen  in  die  Ferne  zum  Fenster  hinaus 
und  nickte  bedächtigt  mit  dem  Kopfe.  .Weißt 
du,  mein  Junge",  sagte  er  schließlich  in  ruhi¬ 
gem,  ernstem  Ton,  .eigentlich  sollte  diese 
trompete  ihren  Platz  nie  mehr  verlassen  und 
auch  nicht  mehr  geblasen  werden,  denn  sie  ist 
mir  so  lieb  und  wertvoll  wie  kein  anderes 
Ding  auf  der  Weit“ 

Ich  glaubte  aus  diesen  Worten  schon  eine  Ableh¬ 
nung  meinet  Bitte  herauszuhören  und  blickte 
niedergeschlagen  und  enttäuscht  zu  Boden.  Der 
Großvater  mußte  meine  Gedanken  wohl  er¬ 
raten  haben,  denn  plötzlich  faßte  er  mich  bei 
den  Schultern  und  sagte  mH  einem  freund¬ 
lichen  Augenzwinkern:  .Ich  habe  doch  noch 
nicht  nein  gesagt.  Doch  warten  wir  erst  ein¬ 
mal  bis  nach  dem  Abendessen.  Dann  will  ich 
euch  Kindern  die  ganze  Geschichte  mit  der 
Trompete  erzählen.“ 

So  saßen  wir  denn  nach  dem  Essen  behag¬ 
lich  aul  der  Ofenbank.  Dia  kleine  Petroleum* 
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lampe  erfüllte  da»  Zimmer  mit  warmem  Schein. 
Der  Großvater  klopfte  bedächtig  seine  Pfeife 
aus,  und  dann  begann  er  zu  erzählen: 

.Hs  war  am  Heiligen  Abend  des  Jahres  1892. 
Wir  Kinder  lagen  bereits  In  den  Betten  und 
konnten  vor  Freude  über  die  vielen  schönen 
Gaben  noch  nicht  einschlafen.  Die  Turmuhr 
•chlug  schon  elf,  als  die  Mutter  noch  einmal 
Ins  Zimmer  kam  und  uns  zuflüsterte:  ,Nun 
schlaft  schnell  ein,  wir  gehen  jetztl'  Und  zu 
mir  gewandt,  fügte  sie  hinzu:  ,Und  du,  Johan¬ 
nes,  darfst  im  nächsten  Jahr  auch  in  die  Mitter¬ 
nachtsmesse  kommen,  ja?'  Schnell  zeichnete  sie 
noch  jedem  ihrer  vier  Kinder  ein  Kreuzlein  auf 
die  Stirn,  auch  den  beiden  Kleinsten,  die  schon 
längst  eingeschlafen  waren.  Dann  wurde  es 
bald  still  im  ganzen  Haus. 

Ich  weiß  nicht  mehr  genau,  was  mich  eigent¬ 
lich  davon  abbrachte,  nun  wirklich  gleich  ein¬ 
zuschlafen.  War  es  die  überschwengliche 
Freude  oder  der  von  Pfefferkuchen  und 
Nasdiereien  übervolle  Magen,  was  mich  nicht 
zur  Ruhe  kommen  ließ?  Jedenfalls  weiß  ich 
noch,  wie  ich  leise  an  das  Bett  meines  Bru¬ 
ders  Karl  trat  und  ihn  an  den  Schultern  rüt¬ 
telte.  .Kommst  du  mit?’  fragte  ich  ihn.  ,Steh 
doch  auf!  Wir  sehen  uns  noch  einmal  den 
Gabentisch  an.’  Im  Nu  sprang  er  aus  dem  Bett 
und  schlich  mit  mir  ins  Wohnzimmer.  Wir  la¬ 
steten  uns  zum  Tisch,  auf  dem  die  Zündhölzer 
lagen.  Schnell  waren  einige  Kerzen  am  Christ¬ 
baum  angesteckl. 

Wieder  ging  die  Märchenwelt  der  bunten 
Gaben  vor  unseren  Augen  auf:  die  Bausteine 
und  Pferdewagen,  Kasperlefiguren  und  Pup¬ 
pen.  Und  selbst  am  Weihnachtsbaum  hingen 
schöne  Sachen.  Pfefferkuchen,  Marzipankringel 
und  Schokoladenherzen.  Ganz  hoch  oben  aber 
—  das  bemerke  ich  jetzt  erst  —  hing  eine 
kleine  goldene  Trompete.  Ob  die  wohl  auch 
aus  Schokolade  ist?  fragte  ich  mich,  oder  gar 
eine  richtige  zum  Schmettern?  ,Die  muß  ich  mir 
mal  genauer  anschauen',  sagte  ich  zu  meinem 
Bruder  und  wies  auf  die  Trompele.  Schnell 
stellte  ich  einen  Stuhl  darunter  und  kletterte 
hinauf.  Ich  reckte  meine  Arme  aus,  so  hoch  es 
ging,  aber,  o  weh,  es  reichte  nicht  ganz.  Um 
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mein  Vorhaben  nicht  aufgeben  zu  müssen, 
wagte  ich  einen  kleinen  Sprung,  bekam  auch 
die  Trompete  zu  iasson.  doch  im  nächsten 
Augenblick  geschah  das  Unglück:  ich  verfehlte 
mit  einem  Bein  den  Stuhl,  verlor  das  Gleich¬ 
gewicht  und  riß  im  Sturz  den  Christbaum  mit. 

Mein  Bruder  schrie  auf  und  rannte  heulend 
Ins  Zimmer  der  Geschwister,  die  erschreckt  aus 
dem  Schlaf  auffuhren,  jedoch  erst  später  begrif¬ 
fen,  was  geschehen  war.  Mir  selbst  schien  das 
Herz  vor  Schrecken  auszusetzen,  denn  schon 
knisterten  die  Flammen  in  den  Tannenzweigen. 
Doch  dann  zuckte  es  mir  durch  den  Sinn:  Rasch 
hinaus  zum  Brunnen  und  Wasser  holen!  Ich 
rannte  zur  Wohnungstür.  Sie  war  verschlossen. 
So  sehr  ich  auch  in  meiner  Verzweiflung  daran 
rütteln  mochte,  sie  blieb  zu.  Als  ich  ins  Wohn¬ 
zimmer  zurückkam,  schlug  mir  schon  eine  dicke 
Qualmwolke  entgegen.  Die  Flammen  hatten 
bereits  die  Tischdecke  erfaßt.  Die  kleineren 
Geschwister  standen  zitternd  vor  Angst  und 
laut  jammernd  auf  der  Türschwelle,  sie  schrien 
nach  der  Mutter. 

Da  stürzte  ich  in  höchster  Todesangst  ans 
Fenster,  riß  es  auf  und  wollte  um  Hilfe 
schreien.  Aber  meine  Stimme  versagte.  Wie 
wenn  ein  Kloß  mir  in  der  Kehle  steckte,  stieß 
Ich  nur  dumpfe  stammelnde  Laute  hervor,  die 
lm  Rauschen  des  nahen  Mühlbaches  untergin¬ 
gen.  Doch  in  diesem  Augenblick  kam  die  Ret¬ 
tung.  Erst  jetzt  bemerkte  ich,  daß  meine  Hand 
immer  noch  jenes  Ding  umklammert  hielt,  das 
uns  zum  Verhängnis  geworden  war:  die  Trom¬ 
pete.  Sogleich  beugte  ich  midi  weit  aus  dem 
Fenster  hinaus,  hielt  sie  an  den  Mund  und 
blies,  so  laut  ich  konnte.  Es  war  ein  langes, 
hell  tönendes  Signal.  Dann  setzte  ich  ab  und 
lauschte.  Nichts  rührte  sich  draußen.  Wie  tot 
lag  die  Straße;  die  Häuser  waren  wie  ausge- 
ctorben.  Es  hatte  leicht  zu  schneien  begonnen, 
und  die  weiße  Schneedecke  machte  alles  noch 
leerer.  Waren  denn  nicht  auch  alle  in  der 
Christmesse,  alle  bis  auf  die  Alten,  die  Kran¬ 
ken  und  die  Kinder?  Abermals  blies  ich  in  letz¬ 
ter  Verzweiflung  die  Trompete.  .Wenn  die 
Menschen  es  schon  nicht  hören,  so  mögen  doch 
die  Engel  im  Himmel  den  Ruf  vernehmen  und 
zu  Hilfe  eilen!'  betete  ich  in  meinem  Herzen. 

Da  sah  ich,  wie  im  Nachbarhaus  ein  Zimmer 
hell  wurde  und  wenig  später  der  greise,  aber 
noch  recht  rüstige  Schuhmacher  Bartsch  am 
Fenster  erschien.  ,Es  brennt!'  rief  ich  hinüber. 
,Wir  können  nicht  hinaus!  Helfen  Sie  uns!’ 

Was  nun  geschah,  ist  schnell  erzählt.  Wäh¬ 
rend  der  Alte  sich  fertig  machte,  rannte  sein 
Enkelsohn  Georg  zum  Rathaus  hin  und  läutete 
die  Feuerglocke.  Wenige  Minuten  später  war 
die  Wohnungstür  mit  einer  Axt  eingeschlagen, 
und  der  alte  Nachbar  lief  über  die  brennen¬ 
den  Dielen  in  das  qualmerfüllte  Kinderzimmer, 
nahm  den  Jüngsten  auf  den  Arm  und  stürzte 
mit  uns  hinaus  ins  Freie.  Unterdessen  kamen 
die  ersten  Kirchgänger  heim,  unter  ihnen,  wie 
von  einer  warnenden  Stimme  getrieben,  meine 
Mutter.  Sie  schloß  uns  vier,  die  wir  vor  Angst 
und  Kälte  zitterten,  schluchzend  in  ihre  Arme 
und  brachte  uns  rasch  zu  den  Nachbarsleuten 
Ins  Warme. 

Bald  darauf  kam  der  Löschtrupp  vom  Sprit¬ 
zenhaus  angerückt  und  versuchte  zu  retten, 
was  noch  zu  retten  war.  Mein  Vater  bediente 
selbst  die  Spritze,  während  meine  Mutter  sich 
alles  von  mir  erzählen  ließ.“ 

.Konnte  der  Brand  denn  gelöscht  werden?“ 
fragten  wir  sie  aus  einem  Munde. 

.Nein,  im  Wohnzimmer  nicht  mehr,  das 
brannte  völlig  aus;  dodi  konnte  man  ein  Uber- 
greiien  auf  die  anderen  Räume  verhindern.“ 


« 

Oßprcußifüio 


Muttchen  auf  Reisen 

Meta  Vater,  schon  als  Junger  Bursche  kräftig 
entwickelt  und  sehr  beweglich,  meldete  sich  mit 
achtzehn  Jahren  auf  den  Rat  meines  Schwagers 
freiwillig  zum  Militär  und  verbrachte  seine 
Ausbildungszeit  beim  III.  Bataillon  eines  Gre¬ 
nadier-Regiments,  das  damals  —  1886  —  in 
einem  Vorort  unserer  Provinzialhauptsiadt  lag. 
Da  der  junge  Rekrut  Im  ersten  Dienstjahr  noch 
keinen  Urlaub  bekam,  die  Mutter  aber  ihren 
Sohn  gerne  sehen  wollte,  beschloß  sie,  Ihn  in 
der  Garnison  zu  besuchen.  In  Begleitung  ihrer 
Tochter,  die  sich  im  Jahr  vorher  in  ein  größe¬ 
res  Nachbardorf  verheiratet  hatte,  reiste  Oma 
zunächst  mit  dam  Fuhrwerk  zur  Kleinbahnsta¬ 
tion  und  von  da  ab  mit  der  Eisenbahn,  viel¬ 
leicht  zum  erstenmal  ta  Ihrem  Leben.  Denn  zur 
Garnisonstadt  verkehrte  von  ihrer  Geqend  aus 
immerhin  schon  eine  Kleinbahn,  aber  eben  auch 
nur  die  alles  andere  als  Zeit  sparende  Klein¬ 
bahn.  Die  lange  Fahrt  —  sie  dauerte  über  drei 
Stunden  —  wurde  der  Großmutter  allmählich 
langwellig  und  einmal  über  das  andere  fragte 
sie  die  Tochter:  „Sönn  wi  nu  boold  doa?*, 
oder:  „Sönn  wi  ömmer  noch  nich  doa?“  Die 
Toditer  mußte,  ta  sich  hineinlächelnd,  andauernd 
verneinen.  Nach  einer  längeren  Weile  wurde 
dieselbe  Frage  wiederholt,  und  als  die  Antwort 
ein  erneutes  Nein  war,  sagte  Großmutter  be¬ 
kümmert:  „Min  Dochter,  nu  heww  eck  all  dat 
ganze  Leed  „Befiehl  du  deine  Wege  .  .  .*  (das 
bekanntlich  zwölf  Strophen  hat)  öm  Stöllen  je- 
bäd’t  on  denn  dat  ganze  Leed  „Sei  Lob  und  Ehr’ 
dem  höchsten  Gut*  (mit  neun  Strophen),  on 
denn  noch  dat  ganze  Leed  .Wie  soll  ich  doch 
empfangen?“  (auch  mit  neun  Strophen),  on  nu 
sönn  wi  ömmer  noch  nich  doa?  Koame  wi 
denn  äwerhaupt  noch  henn  hiede?“  —  O  du 
liebe,  biedere,  längst  entschwundene  Einfalt  des 
Herzensl  R.  K. 

Rat  znr  Güte 

Wenn  schon  meinem  Großvater  ein  hohes 
Lebensalter  beschieden  war,  so  brachte  es  doch 
dessen  Bruder  noch  auf  mehr  Lebensjahre.  Als 
er  1934  von  dieser  Erde  schied,  da  war  er  91 
Jahre  und  drei  Monate  geworden.  Alle  Bewoh¬ 
ner  seines  Dorfes  schätzten  den  Intelligenten 
Mann  und  so  war  er  viele  Jahre  Gemeinde¬ 


vorsteher,  und  das  Amt  des  Standesbeamten 
versah  er  bis  zu  seinem  Tode. 

Obwohl  der  alle  Herr  bis  zuletzt  geistig  sehr 
rege  war,  konnte  er  begreiflicherweise  dem 
technischen  Fortschritt  nicht  mehr  ganz  folgen. 
Etwa  um  die  Zeit  seines  neunzigsten  Geburts¬ 
tages  hatten  sich  seine  Enkel  einen  neuen,  schö¬ 
nen  Rundfunkapparat  zugelegt,  und  sie  ließen 
ihn  nun  von  morgens  bis  abends  „laufen“. 
Das  wurde  dem  Alten  bald  zuviel,  und  da  er 
sich  die  Arbeit  an  einem  Rundfunksender  nicht 
vorstellen  konnte,  so  dachte  er  sich  die  Sache 
etwa  so,  daß,  sobald  man  in  seinem  Haus  den 
Kasten  „anknipste',  in  Königsberg  die  Musi¬ 
ker,  Sänger  oder  Sprecher  sofort  loslegen 
mußten.  Dieses  Abstrapazieren  und  Auftreten¬ 
müssen  rief  bei  dem  alten  Herrn  großes  Mit¬ 
gefühl  hervor.  Und  als  man  wieder  einmal  um 
die  Mittagszeit  anschaltete,  da  rief  er:  „Nu  göff 
oawer  Ruh!  Loat  de  oarme  Lied  doch  ok  moal 
Meddag  moaket*  R.  K. 

Wer  die  Wahl  hat 

Als  nach  dem  Ersten  Weltkriege  bei  uns  im 
Dorf  gewählt  wurde,  erschien  vor  dem  hohen 
Wahlvorstand  ein  biederes  Ehepaar,  das  im 
herzlichsten  Einvernehmen  lebte.  Mann  und 
Frau  erhielten  ihre  Stimmzettel  und  wollten 
darauf  gemeinsam,  wie  sie  auch  gekommen 
waren,  hinter  einem  Wahlschirm  verschwinden. 
Der  Wahlvorsteher  mußte  den  beiden  eröffnen, 
daß  man  eine  Wahlzelle  nicht  gleichzeitig  be¬ 
nutzen  dürfe,  weil  das  eine  Verletzung  des 
Wahlgeheimnisses  bedeuten  könne.  Der  Wahl¬ 
vorstand  dürfe  so  etwas  nicht  zulassen. 

Fuchsteufelswild  rauschte  zunächst  die  Frau 
hinter  den  schützenden  Schirm.  Grollend  und 
mit  hochrotem  Kopf  wartete  der  Ehemann.  Man 
merkte  es  ihm  an,  wie  der  Ärger  in  ihm  ru¬ 
morte. 

Als  nun  die  Frau  aus  der  Zelle  herauskam, 
eilte  der  Mann  auf  den  Wahlschirm  zu.  Bevor 
er  aber  dahinter  verschwand,  machte  er  seinem 
Herzen  Luft  mit  den  triumphierend  hervorge¬ 
stoßenen  Worten:  „Un  öck  wähl  doch,  wat 
mtae  Frau  gescggt  hält.“  R.  L. 

„Kodder"  —  französisch 

Der  Schauplatz  dieses  heiteren  Erlebnisses 
war  ein  großes  Gut  in  der  Nähe  von  Pr.-Eylau. 
In  den  letzten  Jahren  des  Krieges  arbeiteten 


"Wie  ein  Flurschaden  geregelt  wurde 


Zwischen  der  Nordgrenze  der  Stadt  Lablau 
und  dem  Dorfe  Groß-Reikeninken  lag  das 
kleine  Gut  Radtkenhöfen,  bis  nach  der  Jahr¬ 
hundertwende  kommunalrechtlich  selbständig 
und  seit  etwa  1908  Eigentum  der  Stadt,  die  es 
später  dann  mit  ihrem  Gebiet  vereinigte.  Vor 
diesem  Eigentumsübergang  befand  sich  das  Gut 
mehrere  Jahre  im  Besitz  eines  Mannes,  der 
allgemein  unter  dem  Beinamen  .Burengeneral* 
bekannt  war.  Die  älteren  Labiauer,  denen  diese 
Zeilen  zu  Gesicht  kommen,  werden  sich  seiner 
noch  gut  erinnern  können.  Zu  dem  Beinamen 
Burengeneral  war  er,  ein  Junggeselle  und  aus¬ 
geprägtes  Original,  dadurch  gekommen,  daß  er 
in  dem  englischen  Eroberungskriege  gegen  die 
südafrikanischen  Burenrepubliken  auf  Seiten 
der  Buren  gefochten  hatte.  Das  Schicksal  ließ 
ihn  als  Gefangenen  in  die  Hände  der  Englän¬ 
der  fallen,  die  ihn  in  ein  Konzentrationslager 
brachten.  Unser  Freund  brach  aus,  schlug  sich 
zu  den  Buren  durch  und  focht  in  ihren  Reihen 
weiter.  Zum  zweiten  Male  wurde  er  gefangen 
und  in  ein  Konzentrationslager  gebracht.  Dieses 
Mal  aber  erhielt  er  an  einer  bestimmten  Kör- 
perslelle  ein  Brandmal,  zugleidi  wurde  ihm 
eröffnet,  daß,  wenn  er  erneut  ausbrechen  und 
die  Waffen  gegen  England  erheben  sollte,  sein 
Leben  verwirkt  sei.  Entweichen  und  zu  den 
Buren  gelangen  hätte  er  wohl  können.  Da  er 
aber  bei  etwaiger  neuer  Gefangennahme  nicht 
durch  Genickschuß  enden  wollte,  so  beantragte 


.Und  die  Trompete?  Wo  war  denn  die?“ 
wollte  ich  wissen. 

„Die  war  auf  dem  Fensterbrett  liegengeblie¬ 
ben,  muß  aber  dann  bei  den  Löscharbeiten  nach 
draußen  heruntergefallen  sein,  denn  einen  Tag 
später  fand  ich  sie  zwischen  verkohlten  Bal¬ 
ken  und  dem  Gerippe  des  Weihnachtsbaumes 
Sie  hatte  nur  wenige  Kratzer  und  Beulen  ab¬ 
bekommen.  Seitdem  also  habe  ich  sie  aufbe¬ 
wahrt;  nicht  wie  ein  Spielzeug,  das  man  dann 
und  wann  wieder  zur  Hand  nimmt  und  fröh¬ 
liche  Dinge  damit  treibt,  sondern  eher  wie  ein 
Ehrfurcht  gebietendes  Andenken,  das  uns  still 
und  ernst  und  nachdenklich  macht.“ 

Mit  diesen  Worten  erhob  sich  der  Großvater, 
ging  ins  Wohnzimmer  an  die  Vitrine  und  holte 
die  Trompete,  die  wir  nun  alle  wie  einen  ge¬ 
weihten  Gegenstand  betrachteten  und  ehrfürdi- 
tig  bestaunten,  als  wäre  sie  eine  himmlische 
Posaune. 

.Die  also  hat  meinen  Geschwistern  und  mir 
das  Leben  gerettet“,  fuhr  der  Großvater 
schließlich  fort,  „und  wenn  man  es  genau 
nimmt,  auch  euch  allen,  die  ihr  nach  mir  kamt.“ 
Und  nach  einer  kleinen  Weile  wandte  er  sich 
an  mid>,  schaute  mich  freundlidi  an  und  sagte: 
„So,  mein  Junge,  und  nun  nimm  sie  getrost  für 
euer  Spiel  und  mache  deine  Sadie  gut  als  He¬ 
rold  des  Kaisers  Augustusl* 


er  seine  Entlassung  und  Heimbeförderung  nach 
Deutschland.  Wider  Erwarten  wurde  dem 
schnell  entsprochen.  In  der  Heimat  suchte  er 
einen  landwirtschaftlichen  Betrieb  und  über¬ 
nahm  das  Gut  Radtkenhöfen. 

Grenznachbar  dieses  neuen  Gutsbesitzers  war 
ein  älterer  wohlsituierter  Besitzer  in  Groß- 
Reikeninken,  ebenfalls  Junggeselle,  der  unter 
dem  Beinamen  „Schöner  Ede*  allgemein  be¬ 
kannt  war.  Von  seinem  Besitz,  den  er  vom 
Vater  übernommen  hatte,  kam  er  immer  recht 
gepflegt  daher  zur  nahen  Stadt,  das  grau¬ 
melierte  volle  Haar  leicht  gewellt  und  sauber 
gebürstet,  würdig  seiner  würdevollen  Schwe¬ 
ster,  die  den  Hausstand  führte,  würdig  der 
Brüder  in  hohen  Stellungen  und  Besitz. 

Eines  Tages  erhielt  der  Burengeneral  von 
diesem  seinem  Nachbarn  eine  Flurschadenrech¬ 
nung,  weil  seine  Schafe  wiederholt  den  Klee¬ 
schlag  heimgesucht  hatten.  Die  Rechnung  blieb 
unbeantwortet.  Bald  folgte  eine  zweite  Rech¬ 
nung,  da  den  Schafen  die  Weide  im  nachbar¬ 
lichen  Kleefeld  gefiel.  Auch  die  zweite  Rech¬ 
nung  blieb  unbeantwortet. 

Kurz  darauf  stand  an  einem  herrlichen  Som- 
mermorgon  der  Burengeneral  an  seiner  Hof¬ 
einfahrt  an  der  Chaussee  Labiau — Labagienen 
und  sah  seinen  Nachbarn  sauber  und  gepflegt 
daherkommen  zur  Stadt.  Ausgesucht  liebens¬ 
würdig  ging  er  dem  bejahrten  Herrn  entgegen, 
begrüßte  ihn.  dachte  an  die  Rechnungen  und 
lud  den  Nachbarn  ein,  bei  ihm  einkehren  zu 
wollen,  und  er  hatte  Erfolg.  Bald  p/angte  auf 
dem  Tisch  ein  leckeres,  duftendes  Frühstück, 
und  dazu  wurden  ein  paar  Flaschen  Wein  leer, 
schnell,  eigentlich  zu  schnell,  was  aber  bei 
Freund  Burengeneral  nicht  weiter  verwunder- 
Fch  war,  da  er  täglich  ein  gehöriges  Quantum 
aller  möglichen  alkoholischen  Getränke  zu  sich 
nahm.  Auf  einmal  zündete  der  Gastgeber  die 
große  Petroleum-Hängelampe  an,  schloß  die 
Fensterläden  und  brachte  aus  der  Ecke  des 
großen  Raumes  eine  Flasche  Sekt  auf  den 
Tisch.  Dann  griff  er  nach  einer  an  der  Wand 
hängenden  Pistole,  die  sich  zwischen  mancher¬ 
lei  Jagdgewehren,  Jagdtaschen,  Feldstechern 
und  Stöcken  befand,  und  schoß  mit  unheim¬ 
licher  Sicherheit  der  Sektflasche  den  Kopf  ab. 
Schnell  waren  die  Gläser  gefüllt,  und  voll 
Angst  vor  solchen  schießwütigem  Gastgeber 
trank  der  Schöne  Ede,  trank,  auch  als  die  näch¬ 
ste  Flasche  in  gleicher  Weise  erledigt  war, 
trank  und  schwitzte  und  —  wollte  dann  hin¬ 
aus.  Die  Fensterläden  öffneten  sich  schließlich, 
die  Lampe  wurde  gelöscht,  und  mit  teuflischer 
Liebenswürdigkeit  geleitete  der  Burengeneral 
seinen  schwankenden  Gast,  nun  nicht  mehr 
sauber,  zur  Straße.  Seine  Richtung  war  nun 
nicht  mehr  die  Stadt,  sondern  das  nahe  Helm. 

Es  war  in  Zukunft  keine  Rede  mehr  vom 
Flurschaden  ...  F.  R. 


dort  vier  französische  Kriegsgefangene.  St* 
waren  alle  mit  Fleiß  und  nidit  ohne  Freude  bei 
der  Arbeit  und  kamen  alltans  n*lt  bestaubten, 
erhitzten  Gesichtern  vom  Feld.  Sonntags  zogen 
sie  blank  gebürstet  auf  die  Koppeln  und  kehr¬ 
ten  mit  Körben  voll  der  köstlidisten  Champig¬ 
nons  zurück.  Mit  einem  dieser  Franzosen,  der 
etwas  deutsch  verstand  und  sprach,  kam  ich 
hin  und  wieder  ins  Gespräch. 

Er  hatte  Kinder  zu  Hause,  die  er  sehr  liebte, 
und  diese  Sympathie  für  die  Kleinen  druckte 
sich  deutlidi  in  der  Behutsamkeit  aus,  mit  der 
er  ein  kleines  Stadtmäddien  auf  den  Pferde¬ 
rücken  hob,  um  ihm  die  Freude  des  Reitens 
zu  machen.  Eines  Tages  kam  Alphons  und 
fragte  das  Stubenraäddien  nach  einem  „Kod¬ 
der“.  Er  sagte  wahrhaftig  klar  und  deutlich 
Kodder.  (Er  brauchte  also  ein  alles  Tuch,  und 
er  hatte  schon  gelernt,  wie  man  soldi  einen 
Fetzen  auf  gut  ostpreußisch  bezeichnet).  Ich 
lachte  hell  heraus:  „Sie  spredien  aber  sdion 
perfekt  deutsch,  Alphons.  Bitte  sagen  Sie  mir, 


HERZLICHEN  DANK 

•og*n  wir  oll  d*n  ighntouundoß  Ottprouftofii 
d«r«n  BücforwQntcfco  wir  In  dleum  Jahr  arftillan 
durften  Ihr  Vertrauen  btildrkl  unirr  Bemühen, 
allen  Landsleuten  noch  bester  alt  bither  mH  dem 
gu  en  Buch  xu  dienen,  nicht  zuleltt  mit  dem 
Me  matbuch,  dot  unter  Recht  auf  die  Heimat 
allen  Widerttonden  entgegen  Immer  wieder 
autrufen  toll. 

ALLES  GUTE  FÜR  1957 

wOntdit  ,.in.n  Kund.a  In  alt.r  V.rbund. nh.lt 


Garmliüi-Portonklrdt.n.  ludwIg.traS*  39 


W.n.  Sl.  un,.,*  lout.nd.n  hoil.nloi.n  Proip.kt- 
„ndung.n  bUh.r  nach  nidit  . rht.lt. n.  lord.rn 
Si.  .1.  btt t«  anl 


wie  heißt  Kodder  auf  französisch?“  Er  braucht« 
gar  nicht  zu  überlegen  und  antwortete  so¬ 
gleich:  „Oh,  Chillon.“  Augen  und  Mund  sperrt« 
Ich  auf.  Das  war  doch  gar  nicht  möglich.  „Chif¬ 
fon",  dieses  zarte,  bezaubernde  Gewebe,  ln  das 
wir  Frauen  uns  hüllen,  um  zum  Ball  zu  gehenl 
Nein,  das  konnte  nicht  stimmen.  Und  ich  sagte: 
„Aber  Alphons,  Chiffon  ist  doch  so  ä  la  cräp« 
de  chine,  so  schön,  so  ..."  Da  wurde  der  sonst, 
so  ruhige  Alphons  ganz  zapplig  vor  Abwehn 
„Oh  non,  nonl  Chiffon  —  (er  machte  ein  Essig¬ 
gesicht),  Chiffon  oh  nix  cr£pe  de  chine  . . .’ 
Er  sah  sich  suchend  um  und  entdeckte  hinter 
sich  den  schon  ein  wenig  ln  die  Mauser  ge¬ 
ratenen  Bademantel  der  Hausdame,  der  an  der 
Schlafzimmertür  hing,  faßte  ihn,  zog  ihn  mir 
vor  die  Nase  und  sprudelte:  „Cest  ca  Chif¬ 
fon  . . .  das  ist  Kodder  . .  .*  Ich  blieb  ganz  ernst, 
obwohl  es  mir  schwer  fiel,  das  Lachen  zu 
unterdrücken.  „Aha,  das  ist  ein  Kodder  — » 
Chillon  also  — .  Man  lernt  doch  nie  aus“, 
staunte  ich.  Er  nickte  mir  gutmütig  zu  und 
lächelte. 

Die  Besitzerin  des  Bademantels  hat  nie  er¬ 
fahren,  daß  ihr  in  ihren  Augen  immer  noch 
hübscher  Bademantel  in  Alphons  Augen  ein 
Kodder,  ein  alter  Lumpen,  war;  ich  aber  war 
sehr  stolz,  daß  ich  nun  wußte,  wie  man  sagen 
muß,  wenn  man  in  Frankreich  einen  „Kodder“ 
haben  möchte.  E.  K. 

Windbeutel 

Als  meine  Mutter  einmal  wieder  für  allerlei 
Freundinnen  einen  Damenkaffee  gab.  wurden 
auch  Windbeutel  aufgetischt.  Ein  altes  Mütter¬ 
chen,  das  den  Namen  wohl  noch  nicht  gekannt 
hatte,  wies  mit  dem  Finger  auf  den  Teller  und 
sagte:  „Göfft  mi  doch  ok  moal  so’n  Singbiedel!“ 
Fortan  hießen  bei  uns  die  Windbeutel  immer 
nur  noch  „Singbiedel*.  C.  K. 

Auch  eine  Lösung 

Es  Ist  nicht  Immer  leicht,  sechsjährigen  Knirp¬ 
sen  die  Kunst  des  Rechnens  beizubringen.  Das 
stellte  auch  mein  erster  Lehrer  fest,  der  sich 
redlich  darum  bemühte,  den  Unterricht  an¬ 
schaulich  zu  gestalten. 

Eines  Taqes  stellte  er  meinen  ßanknachbarti 
folgende  Frage:  „Du  Fritz,  wieviel  Kinder  seid 
ihr  daheim?“  „Sechs“,  kam  es  prompt  zurück. 
„Dazu  kommen  Vater  und  Mutter,  da  seid  ihr 
im  ganzen  wieviel  Personen?“  Fritzchen  ließ 
sich  von  mir  vorflüstern,  daß  sie  bestimmt  acht 
wären,  und  übermittelte  diese  neue  Weisheit 
unverzüglich  dem  Herrn  Lehrer.  Dieser  meinte 
nun:  „Wenn  deine  Mütter  zum  Mittagessen 
neun  Spirkel  macht  und  jeder  von  euch  einen 
bekommt,  wieviel  bleiben  dann  übrig?“  Erwar¬ 
tungsvolle  Stille  herrschte.  Dann  sagte  Fritz 
voller  Überzeugung:  „Keener  blöwt  öwrlg,  de 
Sperjel  frett  alle  de  Voader  oppl“  M.  H„ 

Schwer  enttäuscht 

Im  Kirchspiel  A.  im  Kreise  Heilsberg  war 
einst  wieder  einmal  eine  große  Bauernhochzeit, 
von  der  sich  der  etwas  einsame  Franz  viel 
Vergnügen  erhofft  hatte.  Gegen  Ende  des  Festes 
fand  ihn  ein  anderer  Gast  ziemlich  bedripst  auf 
seinem  Stuhl  und  fragte  teilnehmend;  „Mensch, 
Franz,  was  is  denn  mit  dtT  los?“  Hierauf  Franz 
ganz  traurig:  „Ach  Mensch,  Her  drei  Mark  Ro¬ 
sen,  fier  finf  Ditlchen  Grienes,  un  nich  mal 
einen  Kußl* 
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eine  Außenseiter 


um  in  den  kleinen  das  ^aunen  Zwischen  zwei  Kiefernstämmen  im  Freien  auf- 

westfälische  st  tt  4  )t,e  Dörfern  um  das  gehängt  schwingt  die  große  Glocke  und  läßt 

^dttir^Aton  we"  t^bBdle-  Jremde  Ge-  ihre  metallene  Stimme  durch  den  sonntäglichen 
aannen  in  den  «11^4 'ff  Gestalten  be-  Frieden  der  Waldstadt  erschallen.  An  ihr  vor- 
aeheimmc  vciin«  dehnten  Waldgebieten  ein  bei  geht  der  Weg  zum  Steil  hol.  Um  einen 
mieten  Kiefer/  ■,  "n  den  hochstäm-  großen  Sportplatz  liegen  im  weiten  Halbrund 

St  uhelrfr  i,  '  "  fn  d  Ien'  Es  wurde  gebaut,  die  meist  einstöckigen  Gebäude.  Gruppen  von 

r  f",  9“S?fn'  Pos,en  dUf9e-  Jungen  fahren  auf  Rädern  um  den  Platz,  ein 
«her  ment  ^  ,lm„  d  j,e  '  ß'  ‘,edor  wußte  es,  paar  Mädchen  kommen  hinzu,  und  bald  gibt  es 

...  r  _in  "  111  e  darüber  reden:  im  Walde  ein  lustiges  Wettrennen.  Auf  der  anderen  Seite 

war  eine  Mun.tionsanstaltl  des  Platzes  sitzen  vjer  oder  fünf  Jungen  auf 

Als  1945  die  Engländer  das  Land  besetzten,  einem  Mäuerchen  und  reden  sich  die  Köpfe 
war  das  Todesurteil  über  das  Waldgelände  bei  heiß-  Es  geht  ums  Fußballspielen.  Ein  junges 
Espelkamp  bereits  gesprochen:  dem  Erdboden  Mädel  im  roten  Kleid  läuft  den  Weg  entlang 

gleichmadienl  Während  die  Sprengwolken  aus  zum  Briefkasten,  und  von  dem  hellen,  zwei- 

dem  Kiefernwald  hochstiegen,  und  während  stockigen  Gebäude  am  Waldrand  schallt  ein 
man  sich  bemühte,  keinen  Stein  auf  dem  fröhliches  Kinderlied  herüber.  Alles  scheint 
anderen  zu  lassen,  saß  in  England  ein  schwe-  sonntäglich,  gelöst  und  heiter.  Ein  Erholungs- 
disdier  Pastor  mit  deutschen  Kriegsgefangenen  heim,  könnte  man  denken,  ein  Ferienaufenthalt 
zusammen  und  hörte  immer  wieder:  .Wir  sind  oder  so  etwas? 

wir  nach  Denurtita  °  Wir  >1°'  Wenn  -Oh  nein",  sagt  Schwester  Margarete,  die 

s  1  '  IK  z,1[U(ld<0mmeni  freundliche  Diakonissin,  die  die  Leitung  inne- 

Nluß  das  sein,  sagte  er  sich,  daß  es  hier  Men-  hat,  .oh  nein,  bei  uns  wird  eifrig  gelernt!"  Ihr 

sehen  gibt,  die  keine  Bleibe  haben,  und  dort  Blick  umfaßt  mit  warmer  Liebe  eine  Gruppe 

werden  Hauser  sinnlos  abgerissen?  Er  kam  von  Kindern,  die  draußen  herumtoben.  .Was 
nach  Deutschland  und  lief  von  einer  alliierten  sie  zuerst  lernen,  unsere  Kinder?  Das  Lachen, 
Behörde  zur  anderen.  Er  bat  und  bettelte  für  das  sie  noch  nie  gekannt  haben,  und  das  Ver- 
seine  Kriegsgefangenen  um  das  Lager  Espel-  trauen!" 

FriTnhnu!'' L  ddu®rle  zwei  Jahre,  bis  die  Anderen  Kindern  ist  Lachen  eine  Selbstver- 
,  ,  .  .  /y  Dann  wurde  der  Evange-  ständlichkeit,  aber  diese  hier,  diese  dreihundert 

lisdien  Landeskirche  das  Gelände  zur  Verfü-  Kinder  und  Jugendliche,  die  die  Förderschule 
®  g  -1®S  f..V  "d  dle  Aufbauarbeit  begann  jm  Steilhof  besuchen,  wußten  viele  Jahre  lang 

unter  Mithilfe  des  Landes  Nordrhem-Wesl-  nicht,  was  Freude  bedeutet.  Die  ersten  von 

falen  buchstäblich  aus  dem  Nichts.  ihnen  kamen  1948  aus  dem  Lager  Potulice  bei 

Eine  Stadt  entstand  Bromberg.  Sie  hatten  hinter  Stacheldraht  ge¬ 

lebt  und  hatten  in  alle  Abgründe  des  mensch- 
Steigt  man  heute  aus  dem  roten  Schienenbus,  Lehen  Charakters  sehen  müssen.  Sie  lachten 
der  aus  Richtung  Herford  kommt  und  nähert  nicht  Sie  weinten  auch  nicht.  Sie  waren  stumpf 
sich  dem  Wald,  so  glaubt  man  seinen  Augen  f“r  alles.  Wenn  es  Essen  gab,  duckten  sie  sich 
nicht  zu  trauen.  An  der  Straße  stehen  helle,  draußen  hinter  einen  Busch  und  schlangen  es 
schmucke  Bauten,  moderne  Schulen  mit  viel  wie  die  Tiere  hinunter,  erzählt  Schwester  Mar- 
Glas  und  lichten  Räumen,  Wohnhäuser  und  <?«rete.  Kam  keiner,  der  es  ihnen  wegnahm? 
große  Geschäfte.  Eine  Stadt  mit  achttausend  War  nidlt  jeder  ihrer  Schritte  beobachtet? 
Einwohnern  ist  hier  entstanden,  die  vor  zehn  Langsam,  ganz  langsam  erst  spürten  sie,  daß 
Jahren  noch  auf  keiner  Landkarte  zu  finden  man  ihnen  mit  Liebe  entgegenkam,  daß  sie 
war.  Aus  den  Munitionshallen  wurden  Fabri-  vertrauen  durften.  Heute  haben  manche  ihre 
ken,.  die  vielen  Menschen  Arbeit  und  Brot  Angehörigen  wiedergefunden,  andere  sind  in 
geben.  Siedlungsgemeinschaften  begannen  Häu-  PLegefamilien  unterqebracht.  Sie  können  wie- 
ser  zu  bauen  mitten  im  Grün  des  Waldes.  Uber  der  froh  sein,  der  Stacheldraht,  der  ihr  Leben 
sechzig  Prozent  der  Stadtbewohner  sind  Hei-  umgab,  ist  zerbrochen. 

matvertriebene  aus  dem  Osten,  Schlesier,  Ost-  An  ihrer  Stelle  kamen  neue  Jungen  und 
preußen,  Baltendeutsche,  Pommern.  Ganz  jung  Mädchen  in  den  Steilhof.  Sie  kommen  heute 
ist  diese  Gemeinschaft  und  im  Wachsen  be-  noch,  immer  mehr,  so  daß  die  einstöckigen 
griffen,  aber  sie  ist  lebenskräftig  und  tüchtig.  Häuser  voll  belegt  sind. 

Die  Jugend  leistet  emen  entscheidenden  Anteil  _Lieber  etwas  mehr  ^„mmenrücken,  als 
an  der  Aufbauarbeit.  Die  Verbände  der  Stadt  nein  müssen",  meint  Schwester  Marga- 

haben  sich  zu  einem  Jugendparlament  zusam-  ret  (ür  diese  Kinder  und  Juqend|ichen  kann 
mengeschlossen  und  beraten  ihre  Angelegen-  jede  Ab  jedes  Aufschiebon  einen  Verlust 
heilen  gemeinsam  Zwischen  den  hohen  Kiefern  von  Jahren  bedeuten!" 
stehen  Krane  und  Bagger,  neue  Häuser  wach¬ 
sen  empor  und  bieten  weitere  Lebensmöglich-  §ie  lernen  wieder  Ihre 
keiten  für  Heimatlose  und  Entwurzelte.  Muttersprache 

- - -  Die  Förderschule  des  Steilhofes  ist  eine  Ein- 

1.,,  .  />  »  richtung  der  Inneren  Mission  und  in  ihrer 

„Wir  jungen  Ustpreuben  Größe  wohl  einmalig  in  der  Bundesrepublik. 

Sie  nimmt  Jugendliche  auf  im  Alter  von  zehn 
Was  will  diese  Beilage?  bis  etwa  fünfundzwanzig  Jahren,  die  jetzt  erst 

Diese  Folge  enthält  zum  erstenmal  eine  Bel-  aus  Ostpreußen,  Litauen,  Polen,  Jugoslawien 
Inge  lür  unsere  Jugend.  Jeder  ostpreußische  kommen.  Hier  sitzen  sie  nun  nebeneinander 
Jugendliche  soll,  wenn  er  etwas  erstaunt  zum  auf  der  Schulbank,  die  Zwanzigjährigen  neben 
erstenmal  diese  zwei  Seiten  entdeckt,  sich  hin-  den  Kleinen,  und  lernen  zum  zweitenmal  ihre 
setzen  und  lesen,  und  er  soll  dabei  wissen:  das  Muttersprache.  Sie  können  zum  Teil  noch 
hier  ist  unsere  Seite,  aut  der  w  i  r  zu  Worte  deutsch  sprechen,  aber  das  Schreiben  können 
kommenl  Und  nun  sollte  er  nicht  untätig  war-  sie  nicht.  Hier  in  der  Gemeinschaft  von  Schick¬ 
ten,  bis  vier  Wochen  später  die  nächste  Jugend-  salsgefährten  wachsen  sie  in  den  neuen  Lebens- 
beilage  erscheint,  er  sollte  sich  auch  selber  mal  kreis  hinein,  lernen  sie  wieder,  sich  frei  und 
Gedanken  machen,  was  in  diese  zwei  Seiten  sicher  zu  bewegen. 

hineingehört.  Denn  hier  soll  der  Jugend  nicht  Fortsetzung  nächste  Seite 
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Fahrt  durch  den  Winterwald 


So  tiel  verschneit  ist  das  masurische  Dort,  daß  nur  der  Giebel  des  Hauses  aus  den  gewaltigen 
Schneemassen  herauszuragen  scheint.  Für  den  kleinen  Mann  im  Schnee  Ist  das  eine  immer  von 
neuem  bestaunte  weiße  Wunderwelt.  Wie  herrlich,  hier  zu  schneeballieren  und  zu  rodeln  und 

mit  dem  Plerdeschlllten  zu  lahrenl 
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Keine  Außenseiter  mehr 


Schluß  von  Salt«  17 


iJmn  *o  schön  wie  am  Heiligabend  haba  Ich 

das  Schellengeläut  an  keinem  anderem  Winter¬ 
tag  gehört.  Dabei  waren  wir  doch  recht  oft 
mit  dem  Schlitten  unterwegs. 

Nun  kamen  wir  in  den  Wald.  Vatchen  lenkt« 
die  Pferde  zu  der  Stelle,  wo  der  ausgesucht« 
Weihnachtsbaum  stand.  Der  Pferdeschlitten 
hielt  am  Wog.  Vatchen  mußte  noch  ein  Stück 
ln  den  Wald  hineingehen,  aber  trotzdem  be¬ 
hielt  er  Immer  das  Fuhrwerk  Im  Auge.  Wir 
Kinder  durften  auch  absteigen,  und  nun  be¬ 
gann  der  köstlichste  Spaß.  Jetzt  wurde  erst 
mal  Schnee  gemessen.  Die  tielste  Schneeslelle 
wurde  abgeschätzt.  Das  war  natürlich  ein  Gra¬ 
ben.  Ganz  vorsichtig  im  Schlußsprung  ver¬ 
buchte  es  zuerst  Heini.  Es  war  schon  ein  klei¬ 
nes  Kunststück  zu  springen  und  an  keiner 
Stelle  Fußtapfen  oder  Handabdrücke  zu  hinter¬ 
lassen.  Heäni  konnte  das  besonders  gut.  Er  ver¬ 
sackte  bis  unter  die  Arme.  Das  mußten  wir  an¬ 
deren  selbstverständlich  auch  probieren.  Da 
gab  es  dann  ein  Gekrabbele,  um  wieder  frei 
zu  kommen.  Wie  die  Schneemänner  sahen  wir 
alle  aus,  aber  wenn  wir  uns  schüttelten,  fiel  der 
trockene  Schnee  von  uns  ab. 

Und  nun  girvgs  weiter:  ob  wir  vielleicht  doch 
etai  Zwerglein  belauschen  könnten,  das  dem 
Weihnachtsmann  beim  Fertigslellen  des  Spiel¬ 
zeugs  hilft?  Hörtl  Dort  hämmert  es  leise!  Vor¬ 
sichtig  stapfen  wir  durch  den  Schnee  und  schlei¬ 
chen  geduckt  unter  den  Tannenbäumen  hin¬ 
durch.  Oh,  da  hatte  doch  jemand  an  den  großen 
Tannenast  gestoßen  und  eine  dicke  Schnee¬ 
wolke  bedeckte  uns  alle.  Vor  Schreck  blieben 
wir  wie  angewurzelt  stehen  und  ließen  die 
ganae  ganze  Last  auf  uns  niederkommen.  Ja, 
wer  konnte  denn  überhaupt  an  den  Ast  greifen, 
der  war  doch  viel  zu  hoch?  Ob  da  wohl  oben 
die  Wichtelmännchen  saßen  und  uns  necken 
wollten?  —  Tatsächlich,  da  guckten  kecke 
Äuglein  uns  an.  Es  fing  schon  an  zu  dämmern, 
und  wir  konnten  die  Umrisse  nicht  mehr  ge¬ 
nau  unterscheiden,  ln  unserer  Phantasie  sahen 
wir  auf  dom  kecken  Köpfchen  auch  die  kleine 
Kapuze.  Das  war  beslimmt  einer  der  Zwergei 

Nun  aber  zurück  zum  Schlitten,  sonst  erfuhr 
der  Weihnachtsmann  gar  noch  im  letzten 
Augenblick,  daß  wir  uns  zu  tief  in  den  Wald 
hineingewagt  hatten  und  die  letzten  Weih¬ 
nachtsvorbereitungen  störten.  Ganz  leise  und 
vorsichtig  und  etwas  schuldbeladen  zogen  wir 
ab.  Und  was  sahen  wir  da  auf  dem  weißen 
Schnee?  Waren  das  Nußschalen?  Da  hatten 
wohl  schon  die  Heinzelmännchen  die  Nüsse  für 
unseren  bunten  Teller  zusammengetragen?  Nur 
schnell  weg,  damit  wir  nicht  gesehen  wurden. 

Ach,  wie  waren  wir  froh,  daß  Vatchen  schon 
da  war  und  auf  uns  wartete.  Und  ein  riesiger 
Tannenbaum  lag  neben  ihm  auf  dem  Schlit¬ 
ten.  Nun  hatten  wir  natürlich  alle  wieder  Mut, 
denn  Vatchen  war  ein  großer,  starker  Mann, 
da  konnte  uns  nichts  geschehen.  Allo  zugleich 
erzählten  wir  das  Erlebte,  und  alles  über¬ 
schlug  sich,  denn  Jeder  wollte  am  meisten  ge¬ 
sehen  haben.  Und  dann  fing  das  Bewundern, 
aber  auch  das  Bedauern  der  Tanne  an.  Nur  der 
Trost,  daß  sie  in  wenigen  Stunden  herrlich  im 
Lichterglanz  stehen  würde,  konnte  die  Trauer 
um  Ihre  schweren  Wunden  überbrücken. 

Inzwischen  war  es  dämmtig  geworden.  Vat¬ 
chen  hatte  uns  alle  wieder  in  die  Pelzdecke  ge¬ 
steckt.  Der  Tannenbaum  lag  zwischen  uns,  und 
heimwärts  ging  die  Fahrt.  Nun  schienen  die 
letzten  Vorbereitungen  für  den  Heiligen 
Abend  getroffen  zu  werden.  Wir  glaubten  zu 
sehen,  wie  kleine  Zwerge  geheimnisvoll  über 
die  Felder  huschten,  und  erklang  da  nicht  auch 
ein  leises  Singen? 

Jetzt  waren  wir  gleich  tm  Dorf.  Von  weitem 
schon  sahen  wir  auf  einzelnen  Gehöften  das 
Kin-  und  Hertanzen  der  Laternen,  die  die 
Bauern  zur  letzten  Fütterung  des  Viehs  mit¬ 
führten.  Das  Schellengeläut  am  Schlitten  kün¬ 
digte  unsere  Ankunft  an.  Muttchen  stand  schon 
ln  der  Haustüre  und  nahm  uns  in  Empfang.  Im 
Flur  umhüllte  uns  der  herrliche  süße  Duft,  und 
Immer  geheimnisvoller  wurde  das  Tun  der  El¬ 
tern.  Muttchen  schickte  uns  alle  sofort  in  die 
Küche,  dort  mußten  die  Mädchen  mH  uns  spie¬ 
len.  Unendlich  lang  dauerten  di«  Minuten.  Wir 
drängelten  uns  um  das  Schlüsselloch  und  jeder 
wollte  zuerst  und  am  meisten  sehen. 

Da  plötzlich  stampfte  draußen  ganz  schwer 
und  laut  jemand  im  Korridor.  Wir  standen  wie 
gebannt  und  lauschten.  „Das  ist  der  Weih¬ 
nachtsmann",  riefen  wir  wie  aus  einem  Mund. 
Ds  ertönte  die  Glocke,  und  schon  öffnete  Vat¬ 
chen  die  Tür  zum  Wohnzimmer  und  rief  uns 
herein.  Langsam  und  schüchtern  traten  wir 
Schritt  für  Schritt  näher.  An  der  Tür  blieben 
wir  nochmals  wie  gebannt  stehen.  Da  war  er, 
unser  Weihnachtsbauml  Der  Lichterglanz  und 
all  die  herrlichen  glitzernden  Zapfen,  Kugeln, 
Glöckchen  und  Vögel  am  Baum  und  die  vielen 
Sachen  darunter  hielten  unseren  Blick  gefan¬ 
gen.  Mil  Enqelhaar  waren  die  Zweige  um¬ 
sponnen,  und  Wunderkerzen  warfen  ihre  Strah¬ 
len  in  all  das  Geglitzer.  Keiner  rührte  sich. 
Mehrmals  mußten  die  Eltern  uns  ermuntern, 
näherzukommen.  Mit  uns  traten  die  Mädchen 
und  Burschen,  die  auf  unserem  Hof  arbeite¬ 
ten,  ein.  Der  Weihnachtsmann  stand  vor  dem 
Lichterbaum  und  forderte  uns  auf,  das  ge¬ 
lernte  Gedichtchen  herzusaoen.  Wenn  wir  doch 
bloß  nicht  stecken  blieben!  Aber  Gott  sei  Dank, 
es  klapte  bei  allen,  wenn  auch  recht  schnell 
und  mit  entsprechendem  Geleire.  Wir  sangen 
gemeinsam  die  bekannten  Lieder,  und  dann 
stapfte  der  Weihnachtsmann  hinaus. 

Lange  noch  durften  wir  an  diesem  Abend 
eufbleiben  und  mH  unseren  neuen  Sachen  spie¬ 
len.  Und  ich  glaube,  der  Lichterbaum  und  der 
Glanz  des  Heiligen  Abends  spiegelten  sich 
selbst  ln  unseren  Träumen  wieder. 

Frau  Sofie  Kalden, 

Stuttgart- W,  Augustenstraße  27,  II 


Das  erste  Ziel  tat  ein  guter  Volksschulab¬ 
schluß  für  alle.  Ohne  diesen  Förderunter- 
rkht  —  die  Lehrkräfte  stammen  auch  alle  aus 
dem  Osten  —  müßten  sie  wahrscheinlich  eine 
Hilfsschule  besuchen  und  könnten  es  höchstens 
bis  zum  ungelernten  Arbeiter  bringen.  So  aber 
steht  ihnen  ein  guter  Ausbildungsweg  offen, 
wenn  sie  zu  ihren  Angehörigen  zurückkehren. 
Für  Jungen,  die  kein  Zuhause  haben,  gibt  es 
ein  Lehrlingsheim  im  Steilhof  und  gute  Arbeits- 
möglichkeiten  in  der  vielseitigen  Industrie  von 
Espelkamp.  Die  begabten  Kinder  und  Jugend¬ 
lichen  finden  im  Internat  der  Aufbauschule  des 
Ortes  ein  neues  Zuhause.  Sie  können  an  dieser 
Schule,  bet  der  sogar  Russisch  als  Prüfungsfach 
zugelassen  ist,  ihr  Abitur  machen. 

An  dieser  Stelle  erhebt  sich  die  Frage, 
warum  der  Staat  nicht  mehr  für  Förderschulen 
dieser  Art  tut.  Er  gibt  gar  keine  oder  doch  nur 
sehr  geringe  Zuschüsse,  da  die  Gesetze  eine 
Unterstützung  von  eigentlich  dem  Alter  nach 
nicht  mehr  Schulpflichtigen  nicht  vorsehen. 
Aber  sollte  nicht  auch  dem  Staat,  ja  gerade 
dem  Staat  daran  gelegen  sein,  daß  diese  rück¬ 
geführten  Kinder  wieder  vollwertige  Glieder 
der  Gemeinschaft  werden? 

.Ich  kenne  mein«  Muttar  ja 
gar  nicht...* 

Am  Waldrand  liegt  daa  Haus  für  die  Kleinen. 
Es  trägt  seinen  Namen  .Haus  Sonnenschein* 
zu  Recht,  denn  hier  beginnt  das  Lachen  am  ehe¬ 
sten.  Je  jünger  die  Kinder  sind,  desto  eher  ver¬ 
gessen  sie  das  Furchtbare,  das  hinter  ihnen 
liegt.  Es  ist  Sonntag  nachmittag  und  jeder  tut, 
was  er  am  liebsten  mag.  Eine  Gruppe  sitzt  an¬ 
dächtig  lauschend  am  Radio  und  hört  die  Kin- 
derstunde.  Fleißige  Hände  sticheln  dabei  an  den 
Weihnachtsarbeiten.  Im  Nebenraum  spielen  ein 
paar  Mädchen  auf  ihren  Flöten,  andere  sind  oben 
ln  den  Schlafräumen,  freundlichen  kleinen  Zim¬ 
mern  mit  je  drei  Betten,  und  lesen  eifrig,  Blonde, 
braune  und  dunkle  Köpfe,  alle  über  ihre  Arbeit 
gebeugt.  Eine  kleine  Schwarzhaarige  ist  da,  die 
in  wenigen  Wochen  vollkommen  Deutsch 
lernte  und  uns  mit  ihren  dunklen  Augen  kri¬ 
tisch  mustert.  Eine  kleine  Chinesin,  zart  und 
schmal  und  mit  scheuen  Bewegungen,  die  der 
Krieg  hierher  geweht  hat.  Die  Maria  aus  Polen, 
die  sich  seltsamerweise  in  den  Duschraum  zu¬ 
rückgezogen  hat,  um  ungestört  zu  sein,  und  die 
nun  mit  schwerer,  harter  Stimme  die  deutschen 
Bibelversc  des  Weihnachtsevangeliums  lernt. 
„Es  —  begab  —  sich  —  aber  —  zu  —  Jener  — 
Zeit  . .  .*  Die  Worte  kommen  langsam  und  ab¬ 
gehackt,  und  sie  hat  Ihr  Gesicht  nach  oben  ge¬ 
kehrt,  als  lausche  sie  ihrem  Klang  nach.  Als 
Schwester  Margarete  die  Türe  öffnet,  fährt  sie 
erschreckt  zusammen  und  verbirgt  ihr  Buch  mit 
rotem  Kopf.  Dann  holt  sie  es  beschämt  wieder 
hervor  und  sagt  verwirrt:  .Ach,  ich  immer  noch 
denke,  ist  hier  verboten  wie  ln  Poleul" 

Die  vierzehnjährige  Gerlind  kam  aus  Elbing. 
Vor  zwei  Tagen  erst  traf  sie  hier  ein.  Als 
1945  die  Russen  kamen,  wurde  die  Dreijährige 
von  der  Mutter  getrennt  und  in  ein  polnisches 
Heim  gebracht.  Das  weiß  sie  nicht  mehr  so  ge¬ 
nau,  nur  daß  dann  ein  deutsches  Ehepaar  sie 
aus  dem  Heim  mit  nach  Hause  nahm  und  daß 
sie  es  gut  dort  hatte.  Elf  Jahre  lang  lebte  sie 
bei  den  Pflegeeltern  in  Elbing.  Sie  sprachen 
nur  Deutsch  zu  Hause,  wenn  sie  auch  die  pol¬ 
nische  Schule  besuchen  mußte.  Die  richtige 
Mutter  kam  nach  dem  Westen  und  suchte  ihr 
Kind.  Dann  liefen  jahrelang  die  Anträge  auf 
Zusammenführung.  Nach  elf  Jahren  hat  die 
Mutter  ihre  Inzwischen  groß  gewordene  Toch¬ 
ter  wieder.  .Na,  Gerlind,  du  warst  aber  glück¬ 
lich,  daß  du  zur  Mutti  durftest?"  Zu  unserem 
Erstaunen  fällt  die  Antwort  anders  als  erwar¬ 
tet  aus:  .Nein",  sagt  sie,  und  die  Augen  füllen 
sich  mit  Tränen,  .nein,  ich  kenne  sie  Ja  gar 
nicht.  Und  ich  hatte  es  so  gut  bei  den  Pflege¬ 
eltern  in  Elbing!"  Aber  nach  einer  Weile  setzt 
sie  hinzu:  .Hier  ln  der  Schule  ist  es  aber  schö¬ 
ner  als  in  der  polnischen  Schule.  Und  wenn 
Ich  erst  bei  der  Mutti  bin,  werde  ich  sie  auch 
liebhaben!  Aber  vorläufig  muß  ich  erst  mal 
viel  lernenl* 

Hütejunge  —  Abiturient 

Die  Kinder  gehen  alle  mit  einem  solchen 
Eifer  an  ihre  Arbeit  in  der  Schule  heran,  daß 
man  nur  staunen  kann.  Manche  haben  noch 
nie  Deutsch  lesen  und  schreiben  können  und 
fangen  mit  fünfzehn  oder  zwanzig  Jahren  ganz 
von  vorne  an.  Vielen  gelingt  es,  in  einem 
Schuljahr  den  Stoff  von  einigen  Klassen  zu 
schaffen,  so  daß  sie  dann  mehrere  Stufen  über¬ 
springen  können.  .Da  ist  zum  Beispiel  mein 
Werner",  erzählt  Schwester  Margarete.  .Er 
halte  in  Ostpreußen  beide  Eltern  verloren  und 
mußte  sich  als  Hütejunge  sein  Brot  verdienen. 
Für  die  Schule  blieb  keine  Zelt,  so  daß  er  wie 
ein  Sechsjähriger  ganz  von  vorne  anfangen 
mußte,  als  er  herkam.  Aber  er  vollbrachte  das 
Erstaunliche,  ln  wenigen  Jahren  alles  aufzu¬ 
holen.  Heute  ist  er  mit  einundzwanzig  ln  der 
Oberprima  der  Aufbauschule  in  Espelkamp  und 
macht  Ostern  sein  Abitur.  Er  hat  das  Zeug  zum 
Studium,  möchte  auch  gern  Diplom-Volkswirt 
werden.  Aber  woher  komm!  das  Geld?  Der 
Werner  müßte  mal  so  einen  wohlhabenden 
Gönner  finden.  Es  lohnt  sich  bei  thral"  schließt 
Schwester  Margarete. 

Nicht  Jeder  fängt  sich  so  schnell  wie  Werner. 
Nicht  jedem  fällt  das  Lernen  so  leicht.  Es  ist 
schwerer,  mit  zwanzig  Jahren  anfangen  zu  müs¬ 
sen  als  mit  sechs.  Und  diese  jungen  Menschen 
haben  noch  mehr  nadizuholen  als  nur  Lesen 
und  Schreiben.  Sie  haben  von  klein  auf  arbei¬ 


ten  müssen  und  kennen  kein  Spiel.  Das  Leben 
war  ernst  und  mühsam  und  voller  Gelahr.  Sie 
sind  nüchtern  und  wachsam  geworden  und  un¬ 
geheuer  selbständig.  Hier  wird  ihnen  die  Last 
des  Arbeiten-Müssens  zum  erstenmal  abgenom- 
man,  und  so  kommt  es.  daß  auch  die  Großen 
die  verlorenen  Kinderspiele  aus  einem  inneren 
Bedürfnis  heraus  nachholen.  Da  liegen  manch¬ 
mal  Achtzehnjährige  auf  der  Erde  und  spielen 
mit  Murmeln  und  sind  selig  dabei. 

Sie  sagen  alle  nicht  viel  und  berichten  auch 
nicht  gerne  von  ihrem  Erleben,  nur  gelegent¬ 
lich  spürt  man,  im  Tiefsten  betroffen,  wie 
heute,  elf  Jahre  nach  dem  Krieg,  daß  die  Wunden 
noch  immer  nicht  geheilt  sind,  während  in 
anderen  Teilen  der  Welt  schon  wieder  neue 
geschlagen  werden.  Hier  in  Espelkamp  weiß 
jeder,  was  es  bedeutet,  verbannt  oder  vertrie¬ 
ben  zu  sein.  Und  so  kam  es,  daß  am  Martins¬ 
tag  die  Jugend  des  ganzen  Ortes  mit  ihren 
Laternen  von  Haus  zu  Haus  zog  und  Spenden 
für  die  ungarischen  Flüchtlinge  sammelte. 

Zurück  aus  Sibirien 

Nein,  die  Wunden  sind  noch  nicht  gehellt, 
auch  wenn  es  äußerlich  so  scheinen  mag.  Die 
blonde  Marianne  kam  aus  Gumbinnen.  Sie  ist 
klein  und  schmal  mit  ihren  neunzehn  Jahren, 
und  unter  dem  hellen  Kraushaar  blicken  ein 
paar  sanfte  Augen  in  diese  Welt,  die  es  ihr  so 
schwer  gemacht  hat.  Der  Vater  ist  im  Krieg 
vermißt,  die  Mutter  und  drei  jüngere  Geschwi¬ 
ster  starben  in  Ostpreußen. 

Marianne  blieb  allein  auf  der  Welt  unter 
Fremden.  Sie  bettelte  sich  durch,  sie  hungerte, 
sie  fror,  sie  arbeitete.  In  Litauen  war  sie 
schließlich  im  Haushalt.  Sie  hatte  noch  kaum 
schreiben  gelernt  in  der  fremden  Sprache,  da 
nahm  sie  von  sich  aus  die  Verbindung  mit  dem 
Roten  Kreuz  auf.  Gab  es  noch  irgendjemanden 
auf  der  Welt,  dem  sie  etwas  bedeutete?  Sie 
fand  ihre  Tante  hier  im  Westen,  die  seit  1947 
versuchte,  die  Ausreiseerlaubnis  für  Marianne 
zu  bekommen.  Jetzt  erst  ist  es  gelungen.  Aber 
lassen  sich  die  Erinnerungen  an  diese  schwe¬ 
ren  Jahre  wohl  jemals  abschütteln? 

Die  dunkle  Margrit,  der  das  Deutsche  noch 
recht  schwer  fällt,  ist  aus  Plicken  Im  Kreis 
Memel.  1949  wurde  sie  mit  der  ganzen  Familie 
nach  Sibirien  verschleppt.  Die  Mutter,  die 
schon  in  Ostpreußen  herzkrank  war,  lag  fast 
Immer  zu  Bett,  der  Vater  mußte  auf  Kolchosen 
arbeiten.  Die  Kinder  gingen  in  die  russische 
Schule,  aber  nur  im  Winter.  Vom  Frühjahr  bis 
zum  Herbst  gab  es  sogenannte  „Ferien",  das 
heißt,  die  Kinder  mußten  dann  auch  arbeiten. 
Die  Familie  war  selten  vereint  Nach  sieben 
Jahren  in  Sibirien  ist  Margrit  nun  hier  gelan¬ 
det.  Sie  hat  viel  nachzuholen,  ob  sie  es  bald 
schaffen  wird? 

Die  siebzehnjährige  Dietltnd  und  Ihre  Schwe¬ 
ster  Sigrid  kamen  aus  Sensburg.  Sie  gingen 
dort  ln  die  polnische  Schule,  wohnten  sehr  be¬ 
engt  und  hatten  es  mit  jedem  Tage  schwerer, 
weil  die  Mutter  nicht  für  Polen  optieren  wollte. 
Das  Geld  war  knapp,  obgleich  die  Mutter  heim¬ 
lich  durch  Nähen  eine  Kleinigkeit  verdiente. 
Der  Vater  lebte  als  einziger  aus  der  Familie 
schon  im  Westen.  „Es  war  nicht  leicht  dort", 
sagt  die  frische,  blonde  DietUnd,  „aber  ich 
würde  sofort  wieder  zurückgehen,  wenn  nur 
die  Verhältnisse  anders  wären!"  Ostern  kommt 
sie  aus  der  Schule,  sie  wird  dann  bei  den  Eltern 
in  Köln  einen  Beruf  erlernen.  Man  merkt  es 
ihr  an,  daß  sie  schon  länger  im  Steilhof  ist.  Sie 
ist  froher,  aufgeschlossener  als  die  anderen,  als 
die  Neugekommenen,  und  erzählt  begeistert 
von  der  Tanzstunde,  die  jeden  Mittwochabend 
in  der  großen  Halle  des  Zentralgebäudea  statt¬ 
findet  und  bei  der  sich  die  Jungen  und  Mäd¬ 
chen  der  Förderschule  in  froher  Geselligkeit 
zusammenfinden.  Auch  das  gibt  es  hier  neben 
Singe-  und  Bastelgruppen,  neben  Theaterspiel 
und  Filmvorführungen.  Der  Vormittag  gehört 
der  Arbeit  in  der  Schule,  am  Nachmittag  wer¬ 
den  in  den  Zimmern  die  Hausaufgaben  ge¬ 
macht,  aber  abends  sieht  man  überail  kleinere 
oder  größere  Gruppen  beisammen.  Das  gemein¬ 
same  Schicksal  bindet.  Die  Hilfe  für  den  Neuen 
Ist  eine  Selbstverständlichkeit. 

Ein  neuer  Anfang 

Da  sLnd  die  beiden  Schwestern  Erika  und 
Eva-Marie,  die  noch  keine  vierzehn  Tage  hier 
sind  und  die  man  Immer  beisammen  sieht.  Die 
Mutter  starb  1945,  der  Vater  kam  nach  dem 
Kriegsgeschehen  nach  Westdeutschland.  In 


Qui7.-Ecke 

1.  Wem  verdankt  Königsberg  seinen  Na¬ 
men? 

a)  Richard  Löwenherz,  b)  Ottokar  von  Böh¬ 
men.  c)  Friedrich  H.  von  Hohenstaufen. 

2.  An  welchem  Fluß  liegt  die  Marien¬ 
burg? 

aj  Weichsel,  b)  Passarge,  c)  Nogat. 

3.  Wo  gab  es  das  bekannteste  ostpreußische 
Gestüt? 

a)  Rominten,  b)  Insterburg,  c)  Trakehnen. 

4.  An  welchem  Fluß  liegt  Heilsberg? 
a)  Alle,  b)  Aller,  c)  Alster 

5.  Wer  schrieb  das  Lied  „Ännchen  von 

Tharau"? 

a)  Johann  Gottfried  Herder,  b)  Simon  Dach, 
c)  Agnes  Miegel. 

6.  Welches  Ist  der  größte  der  masurischen 
Seen? 

a)  Mauersee.  b)  Löwentiijsee.  c)  Splrdlngsee. 
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Neon  - Weihnachten 

Gestern  bummelte  ich  durch  die  Hauptstraße 
einer  westlichen  Weltstadl,  durch  Hamburgs 
Mönckebergslraße.  Rogen  und  Sterne  aus  Glüh- 
btrncn  und  Neonröhren  gaben  ein  helles  Licht, 
das  sich  mall  aul  dem  leuchten  Pilaster  spie¬ 
gelte.  Endlose  Reihen  teurer  Autos  wühlten  sich 
durch  den  Verkehr,  und  unübersehbare  Men¬ 
schenmassen  drängten  in  den  Geschä/lsräumen 
und  vor  den  prächtigen  Sdwulenslern  mit  Fern¬ 
sehtruhen  und  Schlemmer häppchen.  Hoch  er¬ 
staunlich:  die  Leute,  die  da  mit  Päckchen  und 
Taschen  beladen  entlang  hasteten,  hatten  keines¬ 
wegs  glückliche,  zulricdenc,  vorweihnachtliche 
Gesichter,  —  sie  sahen  müde  aus. 

Ich  ging  übrigens  nicht  allein  durch  die  Stra¬ 
ßen  Mil  mir  kam  ein  junger  Freund  aus  der 
Sowjelzone,  aus  Leipzig,  dem  ich  einmal  den 
Wclhnachtstrubel  in  der  Hamburger  Innenstadt 
zeigen  wollte.  Ich  dachte,  er  würde  liel  beein¬ 
druckt  sein,  —  doch  et  meinte  nur  einmal,  ganz 
nebenbei:  .Ich  glaube,  ihr  überschätzt  dies 
Zeug.“ 

Dieser  Salz  stimmt.  Leider!  Wir  können  es 
täglich  beobachten,  an  anderen  —  an  uns  sel¬ 
ber.  Auch  bei  uns  jungen  Menschen  längt  es 
schon  an.  .Was,  der  Dings  hat  ein  Motorrad  und 
die  da  solch  schickes  Kleid  —  und  wir  noch 
nicht.  Das  muß  sich  schleunigst  ändern!“  Und 
dann  ändert  sich  das  auch,  denn  wir  arheilcn 
mit  unserer  ganzen  Krall  auf  dieses  Ziel  hin 
und  vergessen  darüber  alles  andere.  Wir  über¬ 
schätzen  diese  materiellen  Genüsse,  die  uns 
unsere  westliche  Freiheit  In  Hülle  und  Fülle  be¬ 
schert.  Wir  sollten  uns  vielleicht  wieder  etwas 
aul  das  Leben  besinnen  Wir  Jungen,  Siebzehn-, 
Zwanzigjährigen  können  das  noch  am  ehesten. 

In  den  'Tagen  des  großen  Frciheitsaulslandes 
In  Ungarn  stand  die  ungarische  Jugend  ganz 
vorn.  Tausende  von  Studenten,  Schülern  und 
jungen  Arbeitern  verloren  Ihr  Leben  In  diesem 
Kamp/  um  die  Freiheit.  Für  die  Freiheit,  — 
nicht  für  den  hohen  Lebensstandard,  den  wir 
im  Westen  Ihnen  Vorleben. 

Daran  sollten  wir  In  diesen  Tagen  denken. 

Peler 


ihrem  Heimatdorf  im  Kreis  Orteisburg  blieben 
die  fünf  Geschwister  alleine  zurück  ira  Eltern¬ 
haus.  Sie  hatten  ein  bißchen  Land,  sie  hatten 
die  große  Schwester,  die  arbeitete  und  die 
Jüngeren  versorgte,  sie  hatten  den  Bruder,  der 
in  die  Stadt  ging,  um  Arbeit  zu  suchen.  Alle 
mußten  mit  zupacken.  So  lebten  die  fünf,  ganz 
auf  sich  gestellt,  bis  sie  jetzt  endlich  zum 
Vater  durften.  Die  zwei  Schwestern  sind  nun 
hier.  Sie  sind  glücklich  und  zugleich  ein  bißchen 
hilflos,  versuchen  zu  lächeln  und  wollen  doch 
gleichzeitig  verbergen,  daß  ihnen  die  Tränen  in 
die  Augen  steigen,  als  sie  vom  Tod  der  Mutter 
sprechen.  Das  ist  nun  elf  Jahre  her,  —  eine 
lange  Zeit  für  Kinder.  Aber  für  sie  war  dieser 
Abschied  mehr.  Damals  hörten  sie  auf.  Kin¬ 
der  zu  sein.  Es  gab  keine  Märchen  mehr  und 
keinen  Wunderglauben,  keine  Geborgenheit 
und  kein  Vertrauendiirfen,  Es  gab  nur  noch 
eines:  durchhalten  und  für  das  tägliche  Brot 
arbeiten. 

Nun  sind  sie  hier,  zusammen  mit  dreihundert 

Schicksalsgenossen.  Sie  spüren  die  Liebe,  die 
ihnen  enlgegengebracht  wird,  fühlen,  wie  die 
schweren  Jahre  weiter  und  weiter  in  die  Ferne 
rücken.  Sie  wissen,  daß  es  ein  neuer  Anfang 
Ist,  vor  dem  sie  hier  stehen,  und  alle  Kräfte 
ln  ihnen  sind  lebendig  und  am  Werk,  denn  sie 
hungern  danach,  nun  keine  Einzelgänger,  keine 
Außenseiter  mehr  zu  sein.  Sie  möchten  ln  die 
Gemeinschaft  der  Jugend  aufgenommen  wer¬ 
den,  hineinwachsen  ln  die  Welt,  die  außerhalb 
dieser  umhegten  Insel  im  Walde  liegt.  Ihre 
ersten  Schritte  ln  diese  Welt  werden  ihnen 
hier  leichtgemacht.  Aber  der  Weg  ist  noch 
weit,  und  es  ist  an  uns  allen,  mitzuhelfen. 

Maria-Elisabeth  Franzkowiak 


Arbeitstagung  der  ostprauMsditn  Jntendlelter 
ln  Lübeck 

Nach  vielen  Jahren  tum  erstenmal  fangen  »Ich 
vom  23.  bl«  25.  November  ln  der  Hansestadt  Lübeck 
fünfunddcetßtg  ostpreußische  Jugendgruppenlctter 
aus  Schleswig-Holstein  zu  einer  verlängerten  Wo¬ 
chenend-Arbeitstagung  zusammen.  Die  Leitung  der 
Tagung  lag  ln  den  H&nden  von  Hanna  Wcngerln, 
der  Reterentln  für  Jugend  und  Kultur  In  der 
Landsmannschaft  Oatnreußen. 

Am  Freitagabend  saßen  schon  die  ersten  von  tina 
ln  der  schönen  Jugendherberge  der  Stadt  Lübeck 
beisammen  und  berichteten  über  die  Arbeit  tn  den 
einzelnen  Gruppen.  Hierbei  war  es  Interessant  ru 
hören,  daß  einige  Gruppen  noch  immer  vollkom¬ 
men  allein  arbeiten  und  teilweise  noch  nie  etwas 
von  der  „Deutschen  Jugend  des  Ostens"  (DJO)  ge¬ 
hört  hatten,  besonders,  daß  die  ostpreußische  Ju- 
gend  der  DJO  angeschlossen  Ist.  Die  Diskussion 
brachte  dann  auch  deutlich  zum  Ausdruck,  daß 
SIL.“/}?  der  Gruppenarbelt  um  einen  engen 
Kontakt  mit  den  Landesleltungen  der  DJO  und  der 
ostpreußischen  Jugend  bemühen  sollten. 

b<,,!ann  mlt  rlner  fröhlichen  Lle- 
tullwiü??e'  A,n*chü®üend  gab  uns  eine  reichhaltige 
'«rutjausstellune  wichtige  Hinweise,  wie  wir 
fC  ,VOn  urKl  Buch  unsere  Grunpenarbelt 
H.*  ,'.ind  r’nämcksvon  gestalten  können. 

erlebten  wir  eine  wunderbare 
ton?  «He  Hansestadt  unter  beson- 

rückslrtitteune  der  engen  Verbundenheit 
nenf.7L„r’»..9,,Dr^uBen  durch  d|e  Hanse  und  den 
.?Ut<!r^drn  Am  Abcnd  führte  uns  »Ine 
an  <?  n  unsere  Heimst  und  zwar 

an  nie  Kurlsche  Nehrung. 

n-n™,?.onoUirvr.rTnltta8  sprach  unser  Bundesgrun- 
rLHa!?*  Herrmann,  tn  der  DJO  über  die  ost- 
setus  Jugenderbelt  Innerhalb  der  DJO.  In 
""schließenden  Aussprache  wurde  besonders 
£»".■  daß  wir  neben  der  allgemeinen  DJO-Ar- 
5f',t“i'ser  besonderes  Anliegen.  n»mlteh  den  Ce- 
ffiS“  unsere  ostoreußlsehe  Heimat.  Immer 
b?r"ylten-  pfleeen  und  an  die  Jugend  wetterge- 
m"i«.S  eDfr  Vormittag  schloß  mit  einem  ge- 
A  J7,an/  ,n  d,e  Marienkirche. 

Neuwahl  dr*  Arbeit*trcffens  bildete  die 

p—  muH«  ,  ri»nd-sgpiooon’"artes  der  ost- 
J''*end  Ir  der  n.ro.  Kurt  otsrhewskl. 

_  ’•*'?;  üer  weltbekannten  n.lO-vmk«tanz- 

Posten  .  wurde  einstimmig  für  diesen 

sind  b"’d'”1  Mitarbeiterinnen 

sind  Brigitte  Ktesetbach  t.nd  Brigitte  Kohlhoff, 

Jochen  Mühle,  Heide  tn  Hnlstctrt 


^  sltcre  Berichte  aus  der  Jugendarbeit 
aul  Seite  1»  vnd  21 
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Königsberg-Stadt 

äS  Är,  - 

lanncusruu  die  Tische  m  R,1',',  ,  M!“"cri'  0;c  mlt 

SS  Ä^SS!Ä37^.w^ 

Lchcr  Geschicklichkeit  o  —  -batten  m‘,  erstaun- 

ÄÄÄKSa 

jsrÄ,:  5“?  «hr.!Änw.r 

»M: 

f‘e<1  b°r-  i^"»n  freute  sich,  ein  mit  Warme  ee- 

Üm  brihger  EffÜkr  uslpreuUist'hu'  p|ott  zu  hören. 
Mm.«  Effekte  WL‘*!tn  w'frt  unsere  heimische 

Kon  und  aoear^af.f  n?lu'Mlcr  ln  Kundfunkaendun- 
ataltumn  »h-  Sifrn  ‘abctamannschalt! ichen  Veran- 
si«UUDK«n  sehr  häßlich  verzerrt.) 

bJ?t*  dedrV®Jli?Ün2!  T*1*  Reoh*ianwaIt  Dr.  Schu- 
iöh««i  »f.  Vle  Mi*hc  <>arsn  wendet,  don  Kreta  der 
knrnm^l!/  ,0*Ü*en.  ml1  einem  kurten  Will- 
hriden  l£ld  v'iin.,®.r  mU  ,0IMem  musikalischem  Emp- 
FrsrrT  rTnthi  .  v“r«etiaaeram  Komposition  von 
T  e  2'  Ucr  ,rt)here  Geistliche  an  der 

Löbenichtschen  Kirche.  Pfarrer  Hugo  Linck.  gab 
eine  gedankenvlefc  nctitunit  der  Adventsbotachafl 

Wnr?®'Vshr*.ten  l“*iercr  ?«'*■  aie  auf  dem  Lukas- 
„Äf*.  "t's  uns  besucht  der  Aufgang  atu  der 
Höhe  begründet  war  Den  Anwesenden,  unter  ih- 
nen  der  Dichter  Karl  Schcffier  und  Studtenrat  I.  R. 

JK  ?'  wl‘iden  viele  Überraschungen  bol  den 
mit  Witz  ersonnenen  Ratselspielon  Im  unterhalten¬ 
den  Teil  de»  Abends  geboten,  die  Herr  KobllU  hu¬ 
morvoll  steuerte.  —  Die  Löbenlchter  und  Ihre 
Freunde  treffen  sich  an  ledern  ersten  Freitag  Im 
Monat  ln  der  Gaststätte  .Remter"  Hamburg  36, 
Neue  Rabenntratlc.  nahe  dem  Dammtorbahnhof. 
Auskünfte  erteilt  die  ..Vereinigung  ehemaliger 
Schüler  und  Lehrer  ries  I.obcnlchtschcn  Realgym¬ 
nasiums  Königsberg  Pr.  e  V“,  Anschrift:  Ham¬ 
burg  1],  Mittelweg  151. 

SchloBberg  (Plllkallenl 

Bestellungen  auf  den  Kreiskalender  1957  unseres 

s  Harburg  können  bei  Landsmann  Al¬ 
bert  Fernltz.  (24a)  Winsen  (Luhe).  Riedebachweg. 
gegen  Einsendung  von  2.30  JW  (einschließlich  Porto) 
•  '  •eeeben  werden.  Der  relchbebllderte  Kalender 

bringt  viel  Wissenswertes  (Iber  unseren  Patenkrets. 

Bel  allen  Zuschriften  bitte  Ich  stets  außer  der 
Jetzigen  Anschrift  den  Hclmitwohnort  anzugeben. 
Dr.  Wallat  (Wtlluhnenl,  Kreisvertreter 
(34a)  Wenncrstorf  Uber  Buchholz,  Kreta  Harburg 

Ebenrode  (Stallupönen) 

Landsmann  Bruno  Donner  !n  (20bi  Braunschwclff, 
Kalen  wall  I.  hat  erneut  drei  Ansichten  von  Eydt- 
kau  anfertigen  l.nssen  und  zwar:  1.  Kirche.  Vor¬ 
deransicht  mit  Pfarrhaus.  2.  Bahnhof,  S.  Hotel 
..Russischer  Hof  und  Hlndenburcstraße.  Diese 
Postkarten  werden  kostenlos  gegen  Einsendung  ei¬ 
nes  freigemachten  Umschlags  von  Landsmann  Don¬ 
ner  abgegeben. 

Auf  die  Bestellungen  hin  habe  Ich  mir  hundert 
Karten  1  :  100  ooo  von  unserem  Heimatkreis  zusen- 
den  lassen:  weitere  Wünsche  können  noch  berück¬ 
sichtigt  werden.  .  .  ,  . 

Von  den  Meßtischblättern  1:25  000  sind  dreizehn 
Btnzelkarten  erforderlich,  um  alle  Gcmr'ndcn  des 
Kreises  zu  erfassen:  deshalb  bitte  Ich  den  Heimat¬ 
ort  anzugeben,  damit  die  entsprechende  Karte  zu¬ 
gesandt  werden  kann.  Leider  liegen  die  genauen 
Preise  für  das  Kartenmaterial  noch  nicht  »eRl2,”e: 
nachrkhtlgung  durch  das  OstprcuQcnblatt  erfolgt 
noch  Die  Karten  sind  nur  mit  neuen  Ortsnamen 
versehen,  ein  Verzeichnis  von  alten  und  neuen  Na¬ 
men  wird  gesondert  gedruckt  und  zugesandt  Wir* 

^Gesucht  werden:  Zugführer  Bluhm  aus  Eydt- 
kau,  Hlndenburg Straße.  Landwirt  Fritz  Stein  aus 
Hainau.  Gustav  und  Emma  Hoffmann  aus  Fohren¬ 
horst.  Elisabeth  Bemeckcr  neb.  Balorat.  mit  den 
Töchtern  Luise  und  El  friede  aus  Lengfriede 
(Skudsen).  Charlotte  Monika,  geh.  Bemccker.  aus 
Rodebach  (Enzuhnen). 

Rudolf  de  la  Chaux.  Kreisvertreter 
(16)  Wiesbaden.  Sonnenberger  Straße  «7 

Gumbinnen 


Angerburg 


•o  daß  ein  Individuelle»  Zusammenarbeiten  zwi¬ 
schen  Dozenten  und  Studierenden  nnößl  ich  war. 

Die  Namen  der  Leiter  der  Schule  waren  ln  der 
Reihenfolge  Ihrer  Amtstätigkeit:  Direktor  Dr.-Ing. 
Höret  (gefallen  lm  Zweiten  Weltkrieg).  Direktor 
Dipl. -Ing  Ltpke  (gefallen  lm  Zweiten  Weltkrieg). 
Direktor  Dlpl.-Ing.  Hantelmann  (wohnt  ln  Glücks- 
burg).  komm.  Leiter  Dipl.-lng.  Schleicher. 


Insterburg 


Imterburger  werden  geench« 

Nachstehend  aufgelahrte  Landsleute  an«  Stadt 
und  Land  Insterburg  werden  gesucht; 

1  Schober  aus  Insterburg,  Hlndenburgstrsße 
Nr.  so, 41 .  —  1.  Meier.  Axel,  aus  Insterburg. 
Erich-Koch-Straße  I,  spater  Hlndenburgstrsße. 
Sandhack.  Maria,  aus  Insterburg.  Luisenstr. 
Nr  17  —  3.  Barmczlk,  Joh..  aus  Insterburg. 
Lulscnstraße.  —  4.  Lorenz.  Marta.  geb.  Arndt, 
geb.  1906.  aus  Insterburg.  Danztger  Straße.  Frau  L. 
war  bei  Herrn  Wilhelm  Domnlng  ln  der  Hindcn- 
burgstraße  beschäftigt  und  tat  am  27  1.  1945  von 
Pillau  nach  Königsberg  gefahren.  —  5.  B  o  t  h  , 
Helene,  aus  Insterburg.  Gartenstraße.  Sie  soll  spa¬ 
ter  zu  Ihrem  Bruder  nach  Elbing  gezogen  »ein  — 
6.  Geschwister  M  a  z  1  v  1 1  s  k  1 .  Arnold,  geb.  17.  4. 
1831  aus  Insterburg.  Augustastraße:  Christel  ge¬ 
boren  etwa  1829.  war  bla  1844  ln  Horstenau  dann 
Pflichtjahr.  Sigrid  und  Anneliese  kamen  nach  dem 
Tod  der  Mutter  lm  Jahre  1838  zu  einer  Tante  nach 
Insterburg.  Wolfgang  und  eine  andere  Schwester 
kamen  zur  Großmutter  Keim  In  Insterburg.  Va¬ 
ter  tat  als  Soldat  vermißt.  —  7.  Kolwe.  Baud- 
s  z  u  s  und  Paukatat  aus  Insterburg.  Luden- 
dorftstraße  13.  —  l.  Schweinberger.  Ger¬ 
trud.  geb.  Wilde,  teb.  1.  8.  189t  ln  Tremoen.  aus 
Insterburg.  Uferstraße  7.  -  8.  Obcrsekretär  Post 
vom  Heerosbauamt  Insterburg  sowla  »amtliche  An¬ 
gestellte  des  Hecresbauamtcs.  —  10.  Tom«- 

schat,  Ulrich,  geb.  etwa  1824  aus  Insterburg. 
Göringstraße,  gegenüber  der  Reiterkaserne.  Er 
war  bol  einer  Ptonterelnhelt.  weitste  an  der  Mur¬ 
mansk-Bahn  lag.  Vater  war  Stadt.  Angestellter.  — 
11.  Hess  oder  Hesse,  Fraulein  aus  Insterburg. 
Wsr  lahrelang  bei  der  Firma  Czlbultnskl's  Nach¬ 
folger  ata  Buchhalterin  beschäftigt.  —  12,  Mauer¬ 
hoff.  Lehrer  an  der  Ludwtg-Jahn-Schule  In  In- 
•terburg.  —  13.  P  f  u  h  1 .  Franz,  geb.  I.  0.  1861.  und 
Ehsfrau  Lieschen,  geb.  Schmore!!,  aeb.  26.  11.  !»76. 
aus  Insterburg-Edcertahof.  Die  Eheleute  waren  zu¬ 
letzt  In  Königsberg.  —  14  W.erner,  Otto.  Ange¬ 
höriger  der  Poltzetmusikkaoelle  Insterburg.  G  I  - 
r  o  d  .  Kate,  und  Sohn.  Girods  hatten  lm  Kreta  In¬ 
sterburg  tdn  Gut.  welches  nach  dem  Tod  des  Ehe¬ 
mannes  verkauft  wurde  und  Umzug  nach  Inster¬ 
burg  erfolgte,  —  15.  Broschelt.  Auguste  aus 
Insterburg.  Thomer  Straße  1  oder  3  oder  andere 
Angehörige  des  Fritz  Broschelt.  ceb.  16  9  1917  — 
16.  Sprang.  Otto.  Schneidermeister,  aus  Inster¬ 
burg.  Ziegelstraße  —  17.  Moritz.  Brtioo.  Maler¬ 
meister.  aus  Insterburg,  und  Frau  Emma.  geh. 
Simonelt  —  18.  Kusehnerelt.  Emil,  geboren 
29  .  5.  1909.  seit  Mal  1939  beim  Fliegerhorst  Inster¬ 
burg  und  seit  Juli  1944  vermißt.  Feldoostoummer 
45  611,  L  G  P.A.  Brüssel  Gerhard  Gustav,  und 
Frau  Herta  geb.  Sehlekedans.  aus  Lutaenborg. 
Kreis  Insterburg.  —  19.  Sudan.  Hermann.  T-inri- 
arbelter.  aus  Schrubben  bei  Grdnhe'de  und  Söhne 
Hermann  und  Albert.  —  50.  GudUl,  August. 
Elscnbahnschaffncr.  aus  Insterburg,  Cecll’enstraße 
Nr.  7.  oder  Tochter  Elfriede  N  e  v  .  geb.  Gurilat  — 
21.  Irmeard  Fischer,  geb.  Goerke.  ans  Inster¬ 
burg.  Der  Vater  hatte  ein  großes  Geschäft  am 
Mark»  und  soll  zwischen  Oldenburg  und  Bremen 
wohnen.  Tochter  heiratete  n ach  Fre'enwaMe  an 
der  Oder.  —  22.  Behrendsdorf.  Tda.  geborene 
Ernlekelt.  ans  Et-'S-'-’annsruh  »nat-r  Tosterborg  — 
Ft  Flenner.  Karl,  aus  Schierheide.  Kreis  In¬ 
sterburg.  sowie  Flenner  August  und  Tochter  Ger¬ 
trud.  Leerte  Nachricht  aus  Albrechtssvalde.  Kreta 
Mnhru  raten. 

Zuschriften  erbeten  an  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Hamburg  13.  Park¬ 
allee  86.  unter  Kenn-Nr.;  Inst.  27  56/Sachgebtet  H. 


Liebe  Landsleute!  Bucht  bitte  wahrend  der  kom¬ 
menden  Feiertage  In  euren  Akten  nach  eigenhän¬ 
digen  und  auch  anderen  Fotoaufnahmen  von  An¬ 
gerburg  und  Umgebung.  Erwünscht  sind  Erinne¬ 
rungen  an  Schloß  Angerburg.  Hafen.  Angerapp, 
Mole,  Mauersee.  Thiergartenspitze.  Insel  Upalten. 
Schloß  und  Park  Stclnort,  Insel  Tautenburg.  Hege¬ 
wald  sowie  .vor  allem  Ehrenfriedhof  am  Schwen- 
zallsce.  jagerhöhe  mit  Gästeheim  und  Badeanstalt. 
Elssegclwochen  u.  a.  m.  Sehr  dankbar  wäre  Ich, 
wenn  mir  derartige  Aufnahmen  für  einen  In  Aus¬ 
sicht  genommenen  Lichtbildervortrag,  auch  leih¬ 
weise,  zur  Verfügung  gestellt  werden  können. 

In  heimatlicher  Verbundenheit  grüßt  herzlich 
euer 

Kreisvertreter  Hans  Prtddat 

(16)  Bad  Homburg  v.  d.  Hohe.  Selfgrundstr.  16 

Ortelsburg 

Weihnacht»-  und  NeuJahragrflBe  des  Patenkreises 

In  Verbundenheit  mit  Ihrem  Patenkreta  Ortels¬ 
burg  wünschen  Kreis  und  Stadt  Münden  allen  Or- 
tclsburgcrn  ein  recht  frohes  Weihnachtsfest  und 
ein  gutes  und  gesundes  neues  Jahr. 

Möge  uns  tm  neuen  Jahre  der  Frieden  erhalten 
bleiben  und  ein  frohes  Wiedersehen  In  der  Paten- 
sladt  Münden  alle  Ortelsburger  und  Mündcner  ver¬ 
einen. 

Hannoversch  MUnden.  Weihnachten  1956, 

A.  Kamlah.  Landrat 
Ronge.  Oberkretadirektor 
G.  Henkelmann.  Bürgermeister 
Werner.  Stadtdirektor 

Am  27.  Dezember  begeht  Landsmann  Friedrich 
Großmann  seinen  90.  Geburtstag.  Friedrich  Groß- 
mann  stammt  aus  Kelbonken.  Kreis  Sensburg  und 
heiratete  1890  ln  den  Bauernhof  Bork  In  Groß-Je- 
rutten  ein.  Durch  Fleiß  und  Umsicht  vergrößerte 
er  den  Besitz  und  baute  den  Hof  neu  aus.  Der 
landwirtschaftliche  Betrieb  wurde  von  Ihm  muster¬ 
gültig  geführt.  Der  Jubilar  hatte  drei  Söhne  und 
drei  Töchter,  von  denen  seine  beiden  lüngsten 
Söhne  lm  Zweiten  Weltkrieg  gefallen  sind.  Seine 
Frau  und  eine  Tochter  sind  auf  der  Flucht  umge¬ 
kommen.  1946  kam  Landsmann  Großmann  nach 
Westdeutschland,  nachdem  ein  Pole  sich  auf  seinen 
Hof  gesetzt  hatte.  Den  Lebensabend  verbringt  er 
gesund  und  rüstig  bei  seiner  ältesten  Tochter  ln 
Elsdorf.  Kreis  Rendsburg  In  Holstein.  Die  Krcls- 
gemelnschaft  gratuliert  Landsmann  Großmann,  der 
als  Gemeindevorsteher  und  als  Mitglied  des  Ktr- 
chenvorstandes  In  seiner  Heimatgcmelnde  lnnee 
Jahre  gewirkt  hat.  von  Herzen  zu  seinem  Ehren¬ 
tage  und  wünscht  Ihm  weiterhin  Gesundheit  und 
noch  segensreiche  Jahre. 

Die  dieslghrigc  Weihnachtsfeier  der  Ortelsbur¬ 
ger  Kreisgruppe  In  Berlin  wird  am  30.  Dezem¬ 
ber  Im  Lokal  „Zur  Sonne",  Berlln-Schöneberg.  Ko¬ 
lonnenstraße  51.  stattfinden.  Nähere  Angaben  über 
diese  Feier  (Beginn  u.  a.)  können  bei  Landsmann 
Willy  Krause.  Berlin-Neukölln.  Wetaestraße  23. 
elngeholt  werden. 

Die  Krelsgeschaftsstelle  benötigt  sehr  dringend 
Anschriften  von  früheren  Bewohnern  nachstehen¬ 
der  Straßen  und  Siedlungen  In  Ortelsburg:  Am¬ 
selweg.  Abbau  Borken.  Forstweg.  Gallinder  Weg, 
H-Idewec  I.ehmaner  Siedlung.  Lettow-Vorbeck- 
Allec.  Lothringer  Straße.  Mlttenwalder  Siedlung. 
Saarbrücker  Straße,  Schlllerstraße.  Stuttgarter 
Straße.  Sudauer  Weg. 

Am  4  Dezember  fand  eine  Besorechune  beim 
Patenkreis  Hann.  Münden  statt,  die  das  folgende 
erfreuliche  Ergebnis  hatte: 

1.  Der  Patenkreis  stellt  ln  der  Zelt  vom  8. — 22.  Au¬ 
gust  1957  vlerz'"  Platze  Im  Jugenderholuneslaeer 
Pelzerhakcn  (Ostsee)  ftlr  Ortelsburger  Jugend¬ 
liche  Im  Alter  von  14—18  Jahren  zur  Verfügung. 

2.  FUr  die  Sommerferien  stehen  zwanzig  Ferlen- 
frclniatze  für  Ortelsburger  Kinder  aus  Berlin 
I"  Fam'lien  des  Patenkreises  und  der  Patenstadt 
Hann.  Münden  bereit. 

2.  Auch  In  d'esem  Jahre  werden  zum  WMhnachts- 
fest  über  die  Schulen  von  Stadt  und  Kreis  Hann. 
MUnden  Pakete  an  bedürftige  Ortelsbureer.  die 
ln  Ost-Berlin  und  der  sowjetisch  besetzten  Zone 
wohnen,  verschickt 

Max  Brenk.  Kreisvertreter 
Hagen  (Westf.).  Elbcrsufer  24 


Ostpreußische 

Jugend  schließt  sich  zusammen 

Studenten  gründen  eine  Berliner  Gruppe 


Dia  Patensehaf«  fflr  dla  Ingenlenrsthnls 


Im  Oktober-Heft  ..Die  Hüttcnschule"  schreibt  Dr. 
Ing.  von  Neuenkirchen: 

Die  Staatliche  Ingenieurschule  für  Maschinen¬ 
wesen  Duisburg  ha*,  laut  Erlaß  des  Herrn  Kultus¬ 
ministers  von  Nordrncin-Westfalcn  und  auf  elge- 
nen  Wunsch  die  Patenschaft  Uber  die  früher« 
Schwesterschule  ln  Gumbinnen  übernommen.  Der 
Herr  Oberbürgermeister  von  Bielefeld  hat  diesen 
Schritt  begrüßt  und  unlerstUtzt.  ist  doch  Bielefeld 
die  offiziell#  Patenstadt  von  Gumbinnen  Die  Tra¬ 
dition  dieser  östlichsten  Rcgleruncskrelsstadt  und 
Ihrer  größtenteils  aus  Salzburg  stammenden  Ein¬ 
wohner  liegt  also  In  guten  Hönden  In  Bielefeld. 

Darüber  hinaus  Ist  der  K relsvertreter  Gumbin¬ 
nen  ln  der  Landsmannschaft  Ostpreußen.  Herr 
Kuntze.  Hamburg-Bcrgedorf.  Kupferhof  4.  von  uns 
und  von  der  Stadt  Bielefeld  Uber  diesen  Schritt 
verständigt  worden.  Er  hat  unserer  Schule  seinen 
allerherzllchstcn  Dank  hierfür  ausgesprochen  und 
diese  Nachricht  Im  „Ostpreußenblatt“  bekanntge- 


*C\Ve?che  Gründe  waren  maßgebend,  die  Tradition 
der  Staatlichen  Ingenieurschule  Gumbinnen  unse¬ 
rer  Duisburger  zuzuweisen? 

Es  hatte  sich  In  den  Kreisen  ehemaliger  Studie¬ 
render  der  Gumblnner  Schule  herum  gesprochen, 
daß  an  der  Duisburger  Schule  eine  Reihe  von  Do¬ 
zenten  tätig  tat.  die  eine  Zcltlang  an  der  Gumbln¬ 
ner  Absolventen  bei  der  Beschaffung  kriegsver¬ 
lorener  Bescheinigungen  geholfen  werden  Es  Ist 
nur  rwturjscmflß.  wenn  der  Kreis  dieser  hiesigen 
Dozenten  einen  Krlslalllsatlonskem  für  <«en  Zu¬ 
sammenhalt  der  Gumblnner  Ehemaligen  bildet, 
und  unsere  Schulleitung  hofft.  In  Zukunft  hei  1 un¬ 
seren  größeren  Festen  such  einen  Gumblnner  Tisch 
zusammenzubringen 

Nachstehende  Duisburger  Baurate  waren  vorher 
an  der  Gumblnner  Staatlichen  Ingenieurschule  tä¬ 
tig-  Dr.-Ing  Menkinc.  Di  -Ing.  von  Neuenkirchen. 
Dlpl.-Ing.  Pehnack.  Dlpl.-Ing.  Schleicher  Dr.-Ing. 

^'nie^Gumblnner  Schule  war  bei  Ihrer  Gründung 
1930  vor  allem  für  die  Ausbildung  des  technischen 
Nachwuchses  im  Landmaschinenbau  gedacht*  wuchs 
lieh  aber  sehr  bald  zu  einer  Schule  des  n.luemei- 
nen  Maschinenbaues  aus  Sie  umfaßte  «eriumicc. 
fut  ausgestattete  Klanen  und  Laboratorien,  von 
letzteren  sind  zu  nennen:  Kraftmaschlnenlabor. 
FestlßkeltsprOfiinc-Rnum  Werkzeuemaschlnenia- 
bor,  Physik-Labor.  Kesselhaus.  Elektro-Labor.  Gie- 

ß<D1e  Klassenstärke  umfaßte  ln  der  Reffe  1  v\ch t 
mehr  als  zwanzig  bis  fünfundzwanzig  Studierende, 


Seil  1774 

Stobbes  Machandel 

D»«  Dam  gar  Sp««'nlgetrank 

Heinr.  Stobbe  KG. 

Oldenburg/ Oldb..  kuuorriur- 
■Ira8.  12.  Z.mfut  S321 


Id)  fuhr  aus  dam  Stadtzentrum  hinaus  nach  Lank¬ 
witz.  das  einst  ein  Dorf  war  weit  vor  den  Toren 
Berlins  und  heuto  ein  dichtbesiedelter  Wohnbezirk 
Ist,  und  weiter  eine  Chaussee  hinunter,  an  der  links 
und  rechts  noch  Felder  liegen  und  die  zu  dem  auch 
heule  noch  dörflichen  Alt-Marienfelde  führt.  Der 
Regen  strömte,  Sturmwind  fuhr  durch  kahles  Baum- 
geäst. 

Dort  an  der  Chautse#  liegt  Irgendwo  der  Gebäude- 
komplex  der  Pädagogischen  Hochschule,  das  Ziel  der 
abendlichen  Fahrt,  unternommen,  um  den  Lesern 
des  Ostpreufienblattes  von  einer  Geburt  berichten 
zu  können.  Und  zwar  von  der  Geburt  der  jüngsten 
ostpreußischen  Organisation,  der  Berliner  Gruppe 
des  Bundes  ostpreußischer  Studenten. 

Der  Wagen  blieb  vor  dem  Tor  unter  einer  La¬ 
terne.  von  hurtigen  Regengüssen  überspüll.  mich 
selbst  trieb  der  Wind  zu  einem  Hauseingang,  an 
dem  ein  handgeschriebener  Zeltel  den  Weg  zu  den 
Landsleuten  wies.  Ich  fand  sie,  siebzehn  junge  Men¬ 
schen,  bei  Kerzenschein,  Tannengrun,  Tee  und  Ge¬ 
bäck  in  lebhafter  Debatte. 

Doch  ehe  Ich  weiter  erzähle,  muß  Ich  von  der  Vor¬ 
geschichte  dieses  edvenlllchsn  Gründungsabends  be¬ 
richten. 

Osterode  gab  das  Anstoß 

Die  Idee  bestand  schon  seit  anderthalb  Jahren, 
seit  Im  Frühjahr  1955  die  Berliner  Landsmannschaft 
und  das  Ostpreußenblatt  die  ostpreußtschen  Studen¬ 
ten  der  Freien  Universität  zu  einer  ersten  Zusam¬ 
menkunft  zusammengerufen  hatten. 

Sie  ruhte  dann  bis  zum  diesjährigen  Treffen  des 
BOSI  in  Osterode,  das  In  seinem  gelungenen  Ver¬ 
lauf  die  fünfzehn  Berliner  Teilnehmer  anregte,  nun 
auch  eine  Berliner  Gruppe  ins  Leben  zu  rufen 

Was  in  einer  kleinen  Universitätsstadt  nicht  schwer 
ist,  dem  stellen  sich  in  einer  Millionenstadt  großa 
Schwierigkeiten  entgegen  In  Berlin  gibt  es  nicht 
nur  eina,  sondern  fünf  Hochschulen:  dia  Sludealen 
wohnnn  über  das  ganze  Stadtgebiet  verstreut:  sie 
besuchen  Dutzende  verstreut  liegender  Institute  zu 
den  verschiedensten,  »ich  überschneidenen  Zeiten. 
Und  —  sie  müssen  alle  mit  Fahrgeld  sparen.  Und 
da  sollen  nun  die  ostpreußischen  Studenten  (Ihre 
Zahl  beträgt  allein  an  der  Freien  Universität 
über  1501  zusammenkommenf 

Ein  energisches  Mädchen,  Prtulein  Hellwig  von 
der  Pädagogischen  Hochschule,  nahm  diese  schwie¬ 
rige  Sache  in  die  Hand.  Sie  wandte  sich  an  alle,  dio 
an  der  Osteroder  Tagung  des  BOSt  teilgenommen 
halten  und  berief  die  Gründungsversammlung  ein. 

Als  Aultakt  dazu  veranstaltete  die  Berliner  Lands¬ 
mannschaft  einen  geselligen  Abend,  an  dem  sich 
lebhafte  Diskussionen  entwickelten.  Frisch  und  kri¬ 
tisch  wurde  da  vom  Lcdor  gezogen,  und  schon  hier 
zeigte  sich,  daß  unsere  Jugend  manche  Anregung 
bringt,  die  wu  ln  unserem  Kampf  gegen  Erstarrung 


und  Eintönigkeit  ln  unserem  landsmannschaftlichen 
Leben  gut  gebrauchen  können. 

Doch  nun  zurück  zur  Gründungsversammlung  in 
der  Pädagogischen  Hochschule. 

Uber  Sinn,  Inhalt  und  Ziel  der  Vereinigung 
brauchte  nicht  gesprochen  zu  werden.  Wer  sich  hier 
eingefunden  hatte,  der  wußte,  worum  es  geht.  Und 
wer  es  noch  nicht  gewußt  hatte,  dem  war  es  auf 
der  Osteroder  Tagung  eindrücklich  klar  geworden. 
So  Stand  das  Organisatorische  Im  Vordergrund. 
Studenten  dürfen  sich  nicht  wild  zusammenschlie¬ 
ßen,  sie  stehen  In  der  Zucht  der  Alma  Mater,  die 
die  Zulassung  einer  Studentengruppe  streng  ge¬ 
regelt  hat.  Sie  fordert  mindestens  sieben  Mitglieder, 
einem  verantwortlichen  Vorsitzenden,  ein  Statut. 
Sie  will  wissen,  wann  und  wo  sich  die  Mitglieder 
treffen,  und  das  ist  eine  schwierige  Frage,  die  durch¬ 
aus  noch  nicht  geregelt  ist,  gilt  es  doch.  Studenten 
verschiedenster  Semester  und  Hochschulen  —  der 
Freien  und  der  Technischen  Universität  und  der 
Pädagogischen  Hochschule  zunächst  —  unter  einem 
Hut  zu  bringen. 

Doch  auch  hier  gilt:  Wo  ein  Wille  Ist,  da  tat 
auch  ein  Weg. 

ISST  .  ,  . 

Dia  Berliner  Gruppe,  kaum  las  Leben  gerufen, 
eteht  schon  vor  großen  Aufgaben,  und  auch  diese 
wurden  eingehend  und  temperamentvoll  besprochen. 
Was  In  Osterode  mit  so  großem  Erfolg  stattfend. 
•In  Treffen  aller  ostpreußischen  Studierenden,  das 
soll  1957  In  Berlin  wiederholt  werden.  Schon  Anfang 
des  Jahres  wollen  Kommilitonen  eus  der  Bundes¬ 
republik  nach  Berlin  kommen,  um  gemeinsam  mll 
den  Berlinern  über  dies  Treffen  zu  beraten,  und 
zwar  in  der  Form  einer  viertägigen  Freizeit  in  einer 
der  modernsten  Berliner  Jugendherbergen. 

Es  war  eine  Freude  zu  beobachten,  wie  unsere 
jungen  Landsleute  solch  eine  Aufgabe  anpacken.  Ge¬ 
nau  und  besonnen,  und  doch  nicht  umständlich  und 
pedantlschi  optimistisch  und  doch  zugleich  nüchtern. 
Unsere  Jugend  tat  gesund.  Das  zeigt  das  Bild  der 
siebzehn  Gründer  der  Berliner  Gruppe,  die  zugleich 
der  Herkunft  nach  ganz  Ostpreußen  repräsentieren! 
und  zwar  in  der  Reihenfolge,  ln  der  sie  zwanglos 
um  den  Tisch  saßen,  die  Kreise  Angerburg,  Sam- 
land.  Rößel.  Deulsch-Eylau,  Königsberg,  Insterburg, 
Osterode,  Friedland.  Mohrungen,  Allentteln.  Heils¬ 
berg,  Gumbinnen  .  .  .  wobei  Roßel,  Königsberg, 
Allenstein  und  Heilsberg  je  zweimal  vertreten  sind. 

Inzwischen  hat  elno  zweite  Zusammenkunft  atatt- 
gefunden.  auf  der  der  Weg  besprachen  wurde,  -"er 
ctnzusdilageo  ist.  um  alle  ostpreußischen  Studen¬ 
ten  an  den  Berliner  Hochschulen  lür  die  neu  ge¬ 
gründete  Gruppe  zu  gewinnen. 

Die  Berliner  Landsmennsrheft  wird  alles  tun,  die¬ 
sem  Unternehmen  zum  Erfolg  zu  verhelfen  —  bei 
voller  Respektierung  des  Eigenlebens  dieser  jüng¬ 
sten  landsmennschaftlldien  Grupps,  PU 


Aus  der  Geschäftsführung 


Mitteilungen  der  Geschäftsführung 

Wrjcen  .Abschlußarbrltrn  bitten  wir  dU  O#- 
»ctiäftsstelle  am  27..  2S.  und  29.  Dezember  nur  In 
dringenden  Fällen  am  Vormittag  aufzusurben. 

Am  24.  und  31.  Dezember  bleibt  die  Geschlfte- 
stelle  geschlossen. 

Landsmannschaft  OstpreuBen 
Bundesgetchäftsführunc 
Hamburg  13.  Parkallce  66 


Allenstein  Stadt 

WDrdlgung  von  Pfarrer  ringer 

W!«  lm  Ostpreußenblatt  vom  IS.  Dezember  er¬ 
wähnt  wurde,  beging  am  12.  Dezember  das  Mit¬ 
glied  des  Allenstemcr  Stadtvorslandes  Pfarrer  1. 
R.  Wilhelm  Finger  (Hildesheim.  Sedanstraße  33), 
seinen  fünfundsiebzigsten  Geburtstag 

In  Johannlsburg  geboren,  studierte  er  nach  Be¬ 
such  des  humanistischen  Gymnasium»  ln  Lötzen 
Theologie  an  der  Albertus-Unlversltat  zu  Königs¬ 
berg  (1902—1905).  Nach  dem  ersten  theologischen 
Examen  absolvierte  Pfarrer  Finger  unter  anderem 
sein  Vlkariaulahr  In  der  Epileptischen  und  Dtako- 
nen-Anstalt  Carlshof  bei  Rastrnburg.  Sehr  früh 
zeichnete  den  Jungen  Theologen  die  Neigung  zu 
Intensiver  wissenschaftlicher  Beschäftigung  aus.  so 
daß  es  nicht  Wunder  nahm,  wenn  er  sein  zweites 
theologisches  Examen  mit  dem  Prädikat  .»ehr  gut" 
abschloß.  Im  Jahr  1909  erfolgte  die  feste  Anstellung 
als  Pfarrer  der  Klrchengemelndcn  Lauck  und 
Ebersbach  tm  Kreta  Pr. -Holland.  1919  die  Über¬ 
tragung  der  Pfarrateüc  In  Mühlhausen  lm  glei¬ 
chen  Kreis,  bis  Pfarrer  Finger  am  I  November 
1925  von  der  evangelischen  Kirchengcmelnde  Allen¬ 
stein  ln  eine  der  drei  dortigen  Pfarrstellen  ge¬ 
wählt  wurde,  die  er  Uber  zwanrJg  Jahre  bis  zum 
Zusammenbruch  verwaltet  hat  Die  ständig  wach¬ 
sende.  kirchlich  sehr  lebhafte  Gemeinde  erfordert« 
die  Anspannung  aller  körperlichen  und  gelstlg- 
seeHschen  Kräfte. 

Die  seelsoreerlsche  Wirksamkeit  tn  Allenstein 
bezeichnet  Pfarrer  Finger  als  Höheounkt  »eines 
Dienstes  am  Wort  Gottes.  Am  Abend  des  21.  Ja¬ 
nuar  1945  hielt  unser  Jubilar  den  überhaupt  letz¬ 
ten  deutsch-evangelischen  Gottesdienst  In  der 
Pfarrkirche  zu  Allenstein.  In  der  derselben  Nacht 
beschossen  die  Sowjets  bereits  die  Stadt.  Unter 
dem  Feuer  Ihrer  Panzergranaten  verließ  Pfarrer 
Finger  um  Mitternacht  mit  seiner  Frau  und  drei 
erwachsenen  Kindern  zu  Fuß  die  winterlich  ver¬ 
schneite  Stadt,  die  Ihm  zur  lieben  Heimat  gewor¬ 
den  war 

Nach  monatelanger  Flucht  und  mehreren  Etapoen 
vorübergehender  seelsorgerlscher  Tätigkeit  erhielt 
Pfarrer  Finger  endlich  das  neuerrichtete  evange¬ 
lische  Seelsorgepfarramt  an  den  Krankenanstalten 
der  Stadt  Hildeshelm,  bis  er  am  1.  Oktober  1959 
nach  fünfzigjähriger  Amtswirksamkeit  mH  74  Jah¬ 
ren  ln  den  Ruhestand  trat. 

Ein  gütiges  Schicksal  hat  das  persönliche  und 
familiäre  Leben  des  Jubilars  freundlich  geleitet. 
Pfarrer  Finger  tat  verheiratet  mit  Frida  Ammon, 
einer  Pfarrerstoehter  aus  Königsberg  und  Schwe¬ 
ster  des  bekannten  Führers  ostnreußischer  Wehr¬ 
verbände  des  kgt.-preuß.  Hauntmanns  a.  D  Dr. 
Gotthard  Ammon.  Die  glücklich-harmonische  Ehe 
wurde  mit  zwei  Söhnen  und  zwei  Töchtern  ge¬ 
segnet. 

Die  Allenetelner  Krelseemelnschaft  und  damit 
die  Allenstelner  Bürgerschaft  wünscht  dem  vereh- 
rungswürdlgen  Diener  Gottes  einen  gesegneten  Le¬ 
bensabend. 

H.  L.  Loeffke.  Stadtvertreter  von  Allenstein 

Gesucht  werden:  Max  Bartels.  Stadllnsoektor. 
(u.  a.  tätig  gewesen  lm  Polizei-.  Fund-  Einwohner¬ 
melde-  und  Standesamt),  geb.  13,  II  1881  ln  Allen¬ 
stein,  wohnhaft  gewesen  Blsmarckstraße  13.  ITI.  — 
Rudi  Hinz,  Zlmmermannlehrllng  In  den  Jahren 
1928  bis  1930  ln  der  Fa  Arthur  Pfeiffer.  Bauern¬ 
schaft,  Roonstraße  17.  —  Paul  Bluhm.  Stabszahl¬ 
meister.  ehern.  Herm.-Görlne-Straße  4.  —  Gertrud 
Kroger.  Kleebereer  Straße  18.  ir.  geb.  si  5. 
1893.  Sekretärin  beim  Deutschen  Roten  Kreuz, 
Bahnhofstraße.  —  Karl  Orlofskt.  ceb.  20.  lt. 
1900  ln  Allenstein,  seit  Anfane  Januar  1945  ver¬ 
mißt.  Er  war  bis  zu  seiner  Einberufung  zu  einer 
Volkssturmefnhelt  als  selbständiger  Landwirt  ln 
Allenstein  ansässig.  —  Frau  Liselotte  S  n  t  e  ß  - 
höfer,  Kronenstraße  27.  (Anschrift  kann  auch 
anders  lauten).  —  Ferdinand  Schenke!  Schnei¬ 
dermeister.  Allenstein.  Kronenstaaße  27.  Wer  kann 
Ober  da»  Beschäftlgungsvcrhältnls  der  Frau 
Soleßhöfer  In  der  Schneiderwerkstatt  rt«s 
Herrn  Ferdinand  Schenkel  Angaben  machen,  die  für 
eine  Rentenaneeleernhelt  benötigt  werden"  Frau 
Soleßhöfer  soll  Im  Jahre  1941  bei  Herrn  Schenkel 
beschäftigt  gewesen  sein 

Alle  Zuschriften  und  Meldnneen  werden  an  di« 
Geschäftsstelle  -Patenschaft  Allenstein“  Gelsenkir¬ 
chen,  Hans-Sachs-Haus,  erbeten. 

Atlensteln  tarnt 

WIedcrk ehrende  Erinnerung:  Alle  Eingaben  mfl»- 
«en  neben  dem  heutiecn  Wohnort  «uch  die  Heimat¬ 
anschrift  tragen,  damit  eine  Bearbeitung  möglich 
ist. 

Gesucht  werden:  Walter  und  Marta  Hennlg, 
Pachter  des  Kurhelmes  ..Waldhelm“.  Wartenburg- 
Vorwerkawald:  Malermeister  Adalbert  Müller  au» 
Wartenburg;  Viktoria  Golembowski.  geb.  Praß, 
geb.  20.  4.  1893  aus  Warkallen;  Amalle  Koslnakl. 
geb.  Pristawlck.  geb.  30.  7.  1895  ln  Dietrich*walde. 
zuletzt  wohnhaft  ln  Wigrlmmen  bei  Ukta.  Krel» 
Sensburg:  Hugo  Glomm  aus  Wartenburg  oder  Orts¬ 
teil  Lapken;  Familie  Grabowskt  aus  Glllau;  Fa¬ 
milie  Scholtek  oder  Schultck  oder  Czoltek  au» 
der  südwestlichen  Ecke  des  Kreises,  letztere  »ucht 
ein  Junge,  der  sich  auf  den  Namen  seiner  Eltern 
nicht  ganz  genau  besinnen  kann:  Bernhard  Sen- 
drowskt  aus  Daumen  und  Eltern  oder  Angehörige 
der  ChrlBtiana  Witt.  geb.  etwa  1941/42.  Die  letzteren 
werden  von  Ch  Witt  gesucht,  die  bei  Ihren  Groß¬ 
eltern  ln  Wartenburg  war. 

Zuschriften  erbeten  an  die  Heimatkrelakartel 
Allemteln-Land.  zu  HSnden  Bruno  Kramer.  Cella 
(Hann.),  Sflgemühlenstraße  28. 

Neue  Anschrift  ab  18.  Dezember:  Langenhagen 
(Hann.).  Neue  Siedlung  an  der  Grenzheide  Nr  6. 

Neldenbnrg 

Der  Heimatbrief  Nr.  *3  —  Welhnachtebrlef  —  des 
Kreises  Neldenburx  tat  an  alle  ln  der  Helmat¬ 
kretakarte!  erfaßten  Landsleute  versendet  wor¬ 
den.  Sollte  eine  postalische  Zustellung  in  den 
nächsten  Tagen  nicht  erfolgen,  wird  um  umge¬ 
hende  Nachrieht  gebeten. 

Der  Druckfehlerteufel  hat  auf  Seite  19  de»  Hel¬ 
matbriefes  einen  groben  sinnentstellenden  Fehler 
untergebracht.  An  Stelle  eines  Wortes  „nicht“  Ist 
„meist"  geschrieben  worden. 

Der  fettumrandetc  Teil  soll  richtig  heißen:  Dl« 
Nachforschungen  nach  Anschriften,  die  sich  nach 
Umzug  oder  Famlllcnänderung  ergaben  und 
nicht  gemeldet  werden,  sind  In  Zukunft  nicht 
mehr  durchführbar.  Wer  daher  seinen  Heimatbrief 
weiterhin  haben  will,  muß  sich  bei  Wohnungs- 
änderung  ummelden. 

Ich  bitte  um  Berichtigung  des  Fehlers  Zum 
Schluß  wird  auf  den  Bericht  Uber  Ncidenburg 
auf  Seile  2ä  des  Helmatbriefes  besonders  hinge¬ 
wiesen. 

Wagner.  Kreisvertreter 
Landshut/B  H.  Postfach  I 


Rößel 

Anfragen  htnslrfitllch  der  Kreiskartei  sind  vor¬ 
erst  nicht  mehr  nach  Krempe,  sondern  an  den  Un¬ 
terzeichneten  zu  richten. 

Nachstehend  neue  Anschriften  von  Ortsbeauf¬ 
tragten:  Ernst  Kuhnlgk  (Fleming).  Essen- West.  Sie¬ 
mensstraße  23.  Hugo  Grßnheld  (Sauerbaumi.  Gil¬ 
zem.  Hausnummer  49,  Kreta  Trier. 

Franz  Stomberg,  Kreisvertreter 
Hamburg  19,  Armbrustatraßa  21. 
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JCl  eine  ^/Kauschen 
in  dez  gzoßanTÖeöt 


Als  Mutter  Idzelis  nach  schwerer  Geburt  ihr 
Jüngstes  Kind  im  Arm  hielt  —  es  war  nodi 
in  der  Heimat,  in  Launen  im  Memelland,  und 
man  schrieb  das  Jahr  1925  — ,  ahnte  sie  nicht, 
daß  der  elf  Pfund  schwere  Junge  einmal  zu 
den  kleinsten  Menschen  der  Welt  gehören 
würde.  Aber  Nestküken  Max  hörte  genau  wie 
seine  Brüder  Willi  und  Franz  plötzlich  mit  dem 
Wachsen  auf,  während  die  anderen  drei  Ge¬ 
schwister  die  volle  Größe  erreichten.  Die  klei¬ 
nen  Bauernjungen  verzagten  nicht:  heute  ge¬ 
hören  Franz  und  Max  zu  den  beliebtesten  Ar¬ 
tisten  des  Zirkus  Liliput  und  meistern  ihr 
Schicksal  auf  bewundernswerte  Weise.  Sie  ha¬ 
ben  inzwischen  die  halbe  Welt  bereist  und 
sprechen  englisch  und  französisch  wie  ihre 
Muttersprache. 

Der  kleine  Postmeister  in  der  Zirkusstadt 
Liliput,  die  augenblicklich  auf  dem  Hamburger 
Dom  —  dem  großen  Weihnachtsmarkt  der 
Hansestadt  —  ihre  Zelte  aufgeschlagen  hat, 
heißt  Max  Idzelis.  Mit  Stolz  trägt  er  das  Wap¬ 
pen  der  Stadt  Memel  auf  dem  Rockaufschlag. 
Mäxchen  ist  der  kleinste  der  Familie  geblie¬ 
ben,  er  wurde  nur  1,15  Meter  groß,  während 


Die  beiden  Brüder  Idzelis,  als  sie  im  letzten 
Jahr  Weihnachten  leierten;  links  Franz,  rechts 
Max. 


die  beiden  älteren  Brüder  ein  paar  Zentimeter 
mehr  erreichten.  Mit  großer  Gewissenhaftig¬ 
keit  stempelt  Postmeister  Max  in  seinem  knapp 
zwei  Meter  hohen  Postamt  die  Karlen  ab,  wäh¬ 
rend  sein  Bruder  Franz  in  der  nicht  viel  höhe¬ 
ren  Liliput-Bar  im  schneeweißen  Jakett  seine 
Gäste  bedient. 

Aber  dann  ruft  das  Signal  zur  Vorstellung. 
Nun  müssen  die  beiden  Brüder  schnell  die  An¬ 
züge  ausziehen  und  in  ihre  Kostüme  steigen. 
Ihre  Parterreakrobatik  muß  leider  im  Augen¬ 
blick  ausfallen,  weil  der  dritte  Partner  er¬ 
krankt  ist.  Die  Partnerinnen,  zierliche  Ge¬ 
schöpfe,  in  den  Rokoko-Kostümen  wie  Meißner 
Porzellanfigürchen  anzuschauen,  versinken  in 
tiefem  Knicks  vor  ihren  bezopften  Partnern, 
Ihre  hellen  Augen  strahlen,  so  eifrig  sind  sie 
bei  der  Sache,  und  elegant  verbeugen  sie  sich 
vor  dem  beifallspendenden  Publikum. 

Dieses  strahlende,  offene  Lächeln,  das  sie 
auch  im  Alltagsanzug  bewahren  —  welch  win¬ 
zige  Maßanzüge!  —  zeigt,  daß  die  kleinsten 
Menschen  der  Welt  auch  mit  ihrem  Schicksal 
zufrieden  sind.  Obgleich  sie  alles,  was  sie  bis¬ 
her  durchmachten,  doppelt  schwer  empfinden 
mußten  als  ihre  Landsleute  von  normaler 
Körpergröße.  Denn  Flucht  und  langen  Treck. 
Heimatlosigkeit  und  harten  Kampf  um  das 
tägliche  Brot  erlebten  diese  kindergroßen 
Bauernjungen  aus  dem  Memelland  genau  so 
wie  wir  alle. 

Damals,  in  Ostpreußen,  war  das  Leben  noch 
anders.  Sie  wuchsen  in  der  Geborgenheit  des 
Heimatdorfes  auf,  im  Schutz  des  väterlichen 
Hofes.  Der  Vater  erlebte  das  schwere  Schick¬ 
sal  seines  Jüngsten  nicht  mehr  mit.  Er  starb, 
als  Max  fünf  Jahre  alt  war  und  sich  bis  da¬ 
hin  wie  ein  normalwüchsiges  Kind  entwickelt 
hatte.  Aber  dann,  als  Max  ln  die  Schule  kam. 
wurde  es  der  Mutter  schmerzvoll  bewußt,  daß 
auch  ihr  jüngster  klein  bleiben  würde,  noch 
kleiner  als  die  älteren  Jungen  Willt  und 
Franz.  Bei  ihnen  machte  sich  die  gleiche  Drü¬ 
senstörung  bemerkbar,  durch  die  dem  noch 
kindlichen  Körper  nur  geringe  Mengen  Wachs¬ 
tumshormone  zugeführt  werden,  so  daß  das 
Wachstum  nur  langsam  erfolgt,  bis  es  dann 
eines  Tages  ganz  aufhört. 

Ihre  Welt  war  begrenzt,  und  jeder  kannte 
sie.  Niemand  traf  sie  mit  Spott  oder 
behandelte  sie  mit  falschem  Mitleid.  Sie  waren 
eben  die  „kleinen  Idzelis'.  Franz  ritt  auf  sei¬ 
nem  großen  Falben  Max  zum  Haff  hinab  — 
heute  noch  seine  schönste  Erinnerung  an  die 
Heimat.  Und  in  der  Wirtschaft  wurden  auch 
kleine  Hände  gebraucht.  Franz  lernte  eggen, 
pflügen  und  säen  und  ging  mit  den  Pferden  um 
wie  die  großen  Brüder. 


Aber  dann  kam  die  Flucht  und  riß  die  klei¬ 
nen  Geschwister  aus  der  Geborgenheit  der  Hei¬ 
mat  heraus.  Im  Treck  begann  die  Flucht.  Zu¬ 
erst  bis  Wernsdorf  bei  Königsberg.  Und  dann 
weiter,  immer  weiter.  Ungeheure  Strapazen  für 
die  kleinen  Menschen,  die  kaum  den  schützen¬ 
den  Wagen  verließen.  Bis  sie  dann  endlich  in 
Mecklenburg  eine  Bleibe  fanden. 

Aber  was  nun?  Konnten  sie  arbeiten  wie 
große  Menschen,  die  im  Vollbesitz  ihrer  Kräfte 
sind?  Die  Brüder  Idzelis  verzagten  nicht,  so 
wenig,  wie  sie  mit  dem  Schicksal  haderten. 
Franz,  der  ja  auf  dem  elterlichen  Hof  Bauern- 
arbeit  gewohnt  war,  verdingte  sich  als  Land¬ 
arbeiter.  Seine  kleinen  Hände  hielten  fest  die 
Zügel.  Und  die  Leute  staunten  nicht  schlecht, 
wenn  das  1,20  Meter  große  Kerlchen  genau  so 
eggte,  pflügte  und  mähte  wie  so  manch  ein 
kräftiger  Riese.  Max  aber  half  beim  Bürger¬ 
meister.  Denn  das  Schreiben  und  das  Lesen 
war  nun  einmal  sein  Fall.  Und  hier  muß  gleich 
gesagt  werden:  die  Brüder  Idzelis  sind  von 
geistiger  Regsamkeit  und  hoher  Intelligenz.  Die 
Unterfunktion  der  Drüsen  hat  lediglich  auf  die 
Größe  des  Körpers  ihren  Einfluß,  nicht  auf  des¬ 
sen  Ebenmäßigkeit  und  auch  nicht  auf  den 
Geist,  der  in  vielen  Fällen  dem  der  Durch¬ 
schnittsmenschen  überlegen  ist.  Es  hat  genug 
Liliputaner  gegeben  —  nach  den  Phantasie¬ 
geschichten  „Gullivers  Reisen'  von  Jonathan 
Swift  bezeichnet  man  heute  so  die  kleinwüchsi¬ 
gen  Menschen  — ,  die  in  die  Geschichte  eingin¬ 
gen.  König  Krösus  oder  dem  griechischen 
Dichter  Aesop  wie  den  Bischof  Gregor  von 
Tours  hätte  man  heute  als  Liliputaner  bezeich¬ 
net.  Man  traf  im  Mittelalter  die  kleinen  Men¬ 
schen  in  hohen  Stellungen  an  den  Höfen  der 
Könige,  unter  denen  es  übrigens  auch  manchen 
Liliputaner  gegeben  hat. 

Und  weil  auch  die  Brüder  Idzelis  diese  wache 
Intelligenz  besitzen,  spürte  Franz  gleich  die 
Chance,  die  sich  ihm  bot,  als  er  hörte,  daß  der 
Zirkus  Barley  kleinwüchsige  Menschen  suchte. 
Er  bewarb  sich  und  wurde  sofort  engagiert. 
Er  begann  als  Boy  und  stieg  dann  zum  Tele¬ 
fonisten  auf.  Drei  Jahre  wanderte  er  mit  dem 
Zirkus  durch  die  Sowjetzone,  da  rief  sein  Bru¬ 
der  Max  ihn  zu  sich  nach  Westdeutschland. 
Denn  Max  hatte  inzwischen  bei  der  Zikusstadt 
Liliput  einen  guten  Job  gefunden  und  war  Ar¬ 
tist  geworden. 

Diese  Zirkusstadt  von  C.  H.  Schäfer  ist  keine 
Schau,  die  auf  billige  Sensation  reist,  sondern 
bietet  ein  erstaunlich  gutes  Varietöprogramm, 
das  an  die  kleinen  Artisten  hohe  Anforderun¬ 
gen  stellt.  Sie  müssen  eine  harte  Lehre  durch¬ 
machen,  aber  sie  meistern  alle  Schwierigkeiten 
mit  beispielloser  Zähigkeit.  Alles  ist  in  dieser 
Zirkusstadt  auf  das  Maß  der  kleinsten  Men¬ 
schen  der  Welt  zugeschnitten.  Jeder  Wohn¬ 
wagen  ist  modern  ausgestattet,  aber  alles  ln 
Liliputformat.  Winzige  Betten,  Tische,  Vitrinen 
und  Sesselchen.  Selbst  das  Radio  ist  ein 
Kleinstempfänger.  Die  blitzsauberen  Wohn¬ 
wagen  sind  ihre  ganze  Welt. 

Auch  die  Brüder  Idzelis  bewohnen  nun  einen 
der  kleinen  Wagen,  die  wie  aus  einem  Bilder¬ 
buch  geschnitten  scheinen.  Er  heißt  „Idyll". 
Aber  dieses  Idyll  hat  sich  dem  Tempo  der  Zeit 
sehr  anpassen  müssen.  Es  rollt  im  Sonderzug 
von  Stadt  zu  Stadt,  quer  durch  ganz  Europa. 
Denn  diese  Zirkusstadt  ist  eine  vielbegehrte 
Sensation.  Ob  in  Stockholm  oder  Paris,  in 
Rom  oder  Gent,  in  München  oder  London,  über¬ 
all  begeistern  die  kleinen  Artisten  ihr  inter¬ 
nationales  Publikum. 

So  haben  auch  die  Brüder  Franz  und  Max 
schon  ein  schönes  Stück  von  der  Welt  gesehen. 
„Ich  wollte  immer  so  gerne  reisen",  erzählt 
Franz,  „aber  ich  hätte  nie  gedacht,  daß  sich 
mein  Wunschtraum  einmal  erfüllen  würde." 
Und  er  zieht  Fotos  aus  der  Tasche,  die  ihn  und 
Max  in  Paris  vor  dem  Eiffelturm  oder  in  Lon¬ 
don  vor  dem  Trafalgar  Square  zeigen.  „Ja, 


ln  London  hatten  wir  ganz  großen  Erfolg", 
kramt  er  in  seinen  Erinnerungen  hervor,  „so¬ 
gar  die  Königin  und  Prinzessin  Margret  ha¬ 
ben  uns  besucht.  Sehen  Sie,  hier  sind  wir  auch 
sogar  mit  der  Königin  photographiert." 

Nein,  sie  hadern  nicht  mit  dem  Schicksal,  das 
sie  abseits  der  menschlichen  Gemeinschaft  stel¬ 
len  wollte.  Sie  hassen  wie  alle  kleinwüchsigen 
Menschen  falsches  Mitleid  oder  billige  Neu¬ 
gier.  Sie  wollen  als  vollwertige  Menschen  be¬ 
handelt  werden,  und  sie  sind  es  auch,  in  höhe¬ 
rem  Maße  als  manch  ein  großer  Mensch,  der 
vor  den  Schwierigkeiten  des  Lebens  kapitu- 
liert. 

Nun  steht  das  Weihnachtsfest  vor  der  Tür. 
Der  Zirkus  gibt  seinen  kleinen  Artisten  Weih¬ 
nachtsurlaub.  Viele  können  nicht  in  ihre  Hei¬ 
mat  zurück.  Denn  der  Kreis  der  Liliputaner  ist 


Wer  einen  ausgeprägten  Sinn  für  die  schönen 
Dinge  auf  der  Welt  besitzt,  der  hat  sicher  mehr 
vom  Leben.  Wenn  aber  dieser  Sinn  zum  be¬ 
herrschenden  Element  seines  Daseins  wird, 
dann  kann  es  passieren,  daß  weniger  zum  Le¬ 
ben  übrigbleibt. 

Zudem  kann  sich  der  schönheitstrunkene 
Mensch  nur  schwer  auf  einige  Dinge  beschrän¬ 
ken,  sondern  er  verweilt  und  schaut  überall 
dort,  wo  sein  Auge  sich  diesem  Trunk  hingeben 
kann.  Schließlich  will  er  nicht  nur  beschauen,  er 
will  auch  besitzen.  So  wird  er  zum  Sammler. 
Sein  Sinn  und  Trachten  gilt  dem  Ideal  der 
Schönheit.  Einmal  sind  es  Frauen,  einmal  sind 
es  Pferde,  dann  wieder  können  es  Dinge  der 
Wohnkultur  oder  Porzellan  und  Schmiedekunst 
sein.  Am  Ende  sind  es  sogar  technische  Dinge, 
deren  Harmonie  und  Schönheit  in  Material  und 
Ausführung  den  Liebhaber  fesseln.  Eine  beson¬ 
dere  Gattung  dieses  schönheitstrunkenen  Men¬ 
schen  ist  der  in  seine  Waffen  verliebte  Jägers¬ 
mann. 

Schon  bei  den  primitivsten  Hieb-  und  Stich¬ 
waffen  vergangener  Zeiten  hat  nicht  nur  die 
Zweckmäßigkeit,  sondern  auch  der  Schönheits¬ 
sinn  Pate  gestanden.  Reiche  Mittel  der  Auf¬ 
traggeber,  Handarbeit  und  Muße  der  Herstel¬ 
ler  haben  hier  kostbare  und  bewundernswerte 
Dinge  hingezaubert.  Die  alten  Feuerwaffen  er¬ 
scheinen  uns  heute  unhandlich  und  unharmo¬ 
nisch  in  der  Form,  vergleichbar  mit  einem 
Automobil  aus  dessen  ersten  Jahrzehnten  an¬ 
gesichts  der  heutigen  „schnittigen*  Wagen.  Bei 
beiden  hat  aber  die  zunehmende  Technisierung 
der  Herstellung  keineswegs  die  Harmonie  oder 
Schönheit  gestört,  sondern  das  Gegenteil  ist 


international.  Der  Bürgermeister  dieser  kleinem 
Stadt  ist  Ungar,  er  weiß  nichts  von  dem  Schick- 
sa)  «einer  Angehörigen.  Die  gute  Kamerad- 
schaft  der  kleinen  Freunde  hilft  ihm  das  Los 
ertragen. 

Max  und  Franz  aber  dampfen  heim  ru  Mut¬ 
ter  Idzelis.  Sie  ist  nun  schon  76  Jahre  alt  und 
wartet  sehnsüchtig  auf  ihre  beidem  Jüngsten. 
Und  wie  zu  Hause  muß  Mutter  dann  ihre  Lieb¬ 
lingsgerichte  kochen,  Beetenbartsch  und  Klun¬ 
kermus.  Und  zum  Frühstück  wünscht  sich  Max 
einen  handfesten  Spirkel. 

Doch  nach  den  geruhsamen  Tagen  bei  Mut¬ 
tern  winkt  den  kleinen  Weltbummlern  wieder 
das  große  Leben.  Paris  wartet  schon.  Und  sie 
freuen  sich  darauf  und  sind  glücklich. 

Ruth  Geede 


eingetreten,  wenn  man  von  modischen  Entglei¬ 
sungen  absieht. 

Sich  in  eine  Waffe  verlieben  zu  können,  war 
schon  dem  Sekundaner  gegeben.  Voll  Ehrfurcht 
packte  er  die  alte  Damastflinle  aus,  die  ihm 
der  Weihnachtsmann  auf  den  Tisch  legte. 

Mit  den  schillernden  Bändern  auf  den  Läufen, 
dem  echten  Hornbügel,  den  schön  geschwunge¬ 
nen  Hähnen,  der  sparsamen  Gravur  und  dem 
Dunkel  des  Nußbaumsdraftes  zeigte  sie  eine 
ehrwürdige  und  doch  elegante  Linienführung. 
Es  war  die  Handarbeit  eines  alten  Meisters  aus 
der  Zeit  vor  der  Jahrhundertwende.  Damals 
war  der  Schuß  aus  der  Flinte  noch  ein  optischer 
Vorgang.  Die  Hähne  schlugen  zu,  und  das 
Schwarzpulver  entwilckelte  e>nen  richtigen 
Rauch.  Heute  bewegt  sich  nichts  mehr  an  der 
Waffe  beim  Schuß,  und  der  Pulverdampf  gehört 
vergangenen  Zeiten  an. 

Ist  dies  nicht  eine  Verarmung  an  Dingen,  die 
den  Nimbus  der  Jagd  ausmachen?  Schon  als 
er  noch  nicht  das  ABC  kannte,  reichte  der 
Junge  seinem  Vater  beim  Patronenladen  das 
Pulvermaß  zu.  War  dies  nicht  eine  unver¬ 
geßliche  Einführung  in  das  Jägerdasein?  Immer 
mehr  verarmt  die  Menschheit  an  diesen  schö¬ 
nen  Dingen  des  Lebens,  und  sie  bildet  sich  ein, 
reicher  zu  werden. 

Später  führte  der  nachmittägliche  Bummel  des 
Studenten,  wie  von  einem  Dämon  geführt,  un¬ 
willkürlich  die  Friedrichstraße  entlang  bis  zur 
Jägerstraße  im  alten  Berlin.  Dort  präsentierte 
sich  die  ganze  Sehnsucht  des  Waffenliebhabers 
In  den  Schaufenstern  der  größten  Suhler  Waf¬ 
fenfabrik.  Aber  der  Geldbeutel  reichte  nicht  für 
die  bescheidenste  Anschaffung.  So  blieb  nichts 
übrig,  als  davorzustehen  und  die  Nase  an  der 
Scheibe  plattzudrucken,  um  möglichst  nahe  an 
die  ersehnten  Dinge  heranzukommen.  Welch 
ein  zeitloses,  harmonisches  Maß  der  Waffen, 
welch  wunderbares  Schaftholz,  und  welch  ge¬ 
diegene  Gravur.  Ein  wenig  traurig  darüber, 
eine  Geliebte  nicht  besitzen  zu  können,  wurde 
der  Weg  in  die  einsame  und  lieblose  Stu¬ 
dentenbude  zurück  angetreten,  und  immer  wie¬ 
der  führte  der  Weg  zur  Waffenhandlung. 

Schließlich  ging  der  Traum  In  Erfüllung,  und 
die  Sammlung  geliebter  und  ausgesuchter  Waf¬ 
fen  stand  da.  Die  Stunden  sind  ungezählt  und 
unwiederbringlich,  die  mit  ihnen  verbracht  wur¬ 
den  auf  der  einsamen  Jagd,  am  Scheibenstand 
und  nicht  zuletzt  in  den  beschaulichen  vier 
Wänden  am  Rande  des  großen  ostpreußischen 
Waldes.  Liebevoll  streicht  die  Hand  über  Schaft 
und  Läufe.  Schließlich  schlägt  auch  hier  die 
Abschiedsstunde,  Wald,  Wild  und  Waffen  blei¬ 
ben  zurück. 

Nur  eine  schwache  Hoffnung  blieb:  das  kost¬ 
barste  Stück  der  Sammlung,  eine  Sonderanfer¬ 
tigung  zum  hundertjährigen  Jubiläum  einer 
Suhler  Waffenfabrik,  einen  Drilling  mit  Zeiß¬ 
glas,  hatte  der  Soldat  nach  Finnland  mitgenom¬ 
men  und  bei  Kriegsschluß  dort  zurückgelassen. 
..Ich  werde  tun,  was  ich  kann",  sagte  der  Finne 
beim  Abschied.  Zwölf  Jahre  sind  seitdem  ver¬ 
gangen.  Da  klingelt  eines  Tages  der  Postbote, 
eine  Kiste  aus  Finnland  sei  da.  Es  war  der 
Drilling!  Das  Unglaubliche  war  geschehen,  und 
das  Wort:  „Was  sich  liebt,  das  findet  sich  wie¬ 
der",  hatte  sich  bewahrheitet,  ebenso  aber  auch 
die  weltbekannte  Ehrlichkeit  und  Zuverlässig¬ 
keit  des  finnischen  Menschen.  Die  alte  Ge¬ 
liebte  war  wieder  daheim. 


Auch  vor  Königin  Elizabeth  von  England  und  Prinzessin  Margret  Kose  Ilm  Hintergrund  links 
hin 'er  der  Königin )  dutilen  die  Liliputaner  Ihie  Künste  zeigen.  Der  zweite  von  rechts  in  der 
Reihe  Ist  Franz  Idzelis,  der  sechste  von  rechts  sein  Bruder  Max. 


<£m  pätkeimkehzez 


Von  Dr.  Kurt  Defer 
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BERLIN 
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TI.  Dezember.  15  Uhr,  Helmatkrels  Goldap.  Weih* 

"lnaiN1<6ir'NL‘l^“1;  Ve(e‘,l3,l“u*  Heumann,  Uer- 
Bua  AI6  -  Norda,er  ls-  S-Bahn  PuUltzatraflo, 

**  WeihnaSft'.«  l1  U,hr!  H*l“«tkreU  Raatenburc, 
wflmaSSÜ^  u1  Pll!ne'  Urquell  Berlln- 

doM  iT?.»''  .B,um*sP‘»u  2.  S-l»ahn  WUmera- 
aorl,  Straßenbahn  44,  TJ.  Bu»  A  I«. 

,0'  wvlh^^K.’  .  I5  uhr-  Helmatkrel«  OrteHburg, 
Lokal  „Zur  Sonne'  Uerlim 
auronebei'K,  KolonnenatraUe  51.  Bus  A  4.  Stra- 
Oenbalin  23.  S-Bahn  Schöneberg. 

,0'  !?i Ü?*rn,?,crl.  15  uhr-  Uetmalkrela  Samland  La- 
biaii,  Weihnachtsfeier  Lokal:  Bürger-Eck  Ber- 
lln-Brltz,  BuschkruaaHee  3«.  S-Bahn  Neukölln, 
U-Bahn  Grenzallee,  Straßenbahn  6. 

{?®:£®mbt;r.  16  uhr'  H*lmatkr«l»  Uraunstjerg, 

Weihnachtsfeier:  Lokal;  l'ilsner  UrquoU  Berlin- 
Wilmersdorf.  Bundesplatz  2. 


Vorweihnachtsfeier  mit  gemeinsamer  Kaffeetafel. 
Austausdi  pack  dien  Im  Werte  bla  2  M  bitte  mlt- 
“ rinnen.  Zur  Verlosunit  werden  auch  kleine  Ge¬ 
schenke  erbeten.  Der  Ertrag  Ist  für  Landsleute  ln 
der  sowjetisch  besetzten  Zone  bestimmt.  Audi  die 
Jugendlichen  werden  gebeten,  recht  zahlreich  zu 
kommen. 

Unsere  Jugend  trifft  sich 

Altona:  Jugendgruppe:  Heimabend  alle 
14  Tage  Mittwoch,  18.30  bis  21.30  Uhr.  Jugendheim 
Altona.  Bahrenfelder  Strane  111.  Nächstes  Trollen 
am  ».  Januar.  —  Kindergruppe:  Heimabend 
Jeden  Uounerstag  um  1»  Uhr  Im  Jugendheim  Al¬ 
tona,  Bahrenfelder  Straße  131.  Nächstes  Treffen  am 
3.  Januar. 

Barmbek:  Jugendgruppe:  Heimabend  Je¬ 
den  Donnerstag  von  U.30  bis  20.30  Uhr  Im  Jugend¬ 
heim  Wittenkamp  17  a 

Billstedt:  Jugendgruppe:  Die  Gruppe  Btll- 
sleul  sdihttOt  ach  der  Wanusocker  Gruppe  an. 

Eimsbüttel:  Kindergruppe  :  Heimabend  Je¬ 
den  Mittwoch  ab  10  Uhr  tro  Heim  der  otfen-n  Tür. 
Bundeasiraüe  101. 


Vom  Adventsroütterchen 


Eppendorf-Eimsbüttel:  Jugendgruppe;  Je¬ 
den  Mittwoch  von  19.30  bis  21.3U  Uhr  irn  Uorch- 
Kock-Heim.  Loogestraüe  21  (U-Bahnhof  Kelilnß- 
husenstraße). 


und  den  Dannekindern 

OstpreuOlschcs  Weihnachtsbrauchtum  und  Lied¬ 
gut  wurde  wieder  lebendig  ln  einem  Vortrags¬ 
abend.  ndt  dem  die  Volkshochschule  Steglitz  ihre 
\£.  r.?*,rblhe  Uber  Ostpreußen  am  Nikolaustag  ab- 
tchloß.  Erich  Schattkowskv.  früher  Schulrat  tn 
Ragnlt.  zauberte  den  aus  allen  Tellen  Berlin»  er¬ 
schienenen  Landsleuten  eine  gemütvolle,  ln  ur¬ 
altem  Brauchtum  wurzelnde  heimatliche  Weih¬ 
nacht  vor,  die  von  Alrun  BUrkner  mit  alten  und 
neuen  ostpreußlschen  Welhnachtslicdcrn  stim¬ 
mungsvoll  umrahmt  wurde. 

Schulrat  Schaitkowsky  konnte  aus  einem  reichen 
Schatz  an  Erinnerungen  schöpfen.  Br  plauderte 
vom  AdvenUmUtterchcn.  das  ln  der  Elblngcr  Ge¬ 
gend  die  Wunschzettel  der  Kinder  clnsnmmolt. 
Er  erzählte  vom  Brauentragen,  wo  das  bekränzte 
Bild  der  Jungfrau  Maria  von  Haus  zu  Haus  wan- 
derte.  Dazu  wurden  Marlenlieder  gesungen.  In 
Masuren  zog  man  Kerzen  tragend,  alngend  durch 
die  Dörfer.  Herzergreifend  und  feierlich  war  vor 
allem  die  Mnrgonstcrnfeler  am  crsl’h  Feiertag. 
Dann  versammelten  slrh  lm  ländlichen  Masuren 
die  Erwachsenen  ln  aller  Frühe  In  der  Schule.  Die 
Kinder  zogen  auf  ein  Zeichen  hin  von  der  Scheune 
aus  mit  brennenden  Leuchtern  mit  fünf  Kerzen  In 
das  Schulzimmer  ein.  Unter  dem  Gesang  „Wie 
schön  leuchtet  der  Morgenstern“  entzündeten  nun 
auch  die  Erwachsenen  Ihre  Kerzen.  Das  war  dann 
ein  einzigartiges  Leuchten  und  Strahlen  In  der 
Schule.  Der  Lehrer  verlas  die  Weihnachtsec- 
achlchte.  Und  zum  Schluß  mußte  Jeder  ein  Sprüch¬ 
lein  aufsagen. 

Im  Ermland  ging  das  Kindelwiegen  mit  viel 
Gesang  und  noch  mehr  LSrm  vonstatten,  um  die 
bösen  Geister  zu  vertreiben.  Die  nanncklnder 
(Tannenklnder)  zogen  singend  von  Haus  zu  Haus, 
um  Gaben  zu  holschen.  Auch  beim  Umzug  des 
Schlmmelretter*  ging  es  hoch  her.  Junge  Burschen, 
als  Bür,  Storch  und  „Prachers ehr“  verkleidet,  ge¬ 
leiteten  unter  großer  Beteiligung  der  Kinder  ei¬ 
nen  selbstgebastelten  Schimmel.  Sie  ließen  Ihn  tan¬ 
zen.  während  der  ganz  tn  Erbsstroh  eingehüllte 
Bär  die  Jungen  Männer  umarmte  und  der  rotbel- 
nlge  Storch  den  Jungen  Mädchen  Ins  Bein  biß.  Die 
„Prachersche“  sammelte  die  Gaben  ein.  für  die  sie 
■Ich  mit  FruchtbBrkeltswünschen  bedankte. 

Die  Ostpreußenvorträüe  werden  Im  Rahmen  des 
Patenschaftswerks  Steglitz  von  der  Volkshoch¬ 
schule  Im  nächsten  Jahr  fortgesetzt.  Sie  wollen 
nicht  nur  bei  den  Landsleuten  die  Erinnerung  an 
die  Heimat  wachhalten.  sondern  auch  die  altein¬ 
gesessenen  Berliner  für  den  deutschen  Osten  In¬ 
teressieren.  An  den  Landsleuten  wird  es  liegen. 
Ihre  Berliner  Freunde  und  Bekannten  zu  diesen 
Abenden,  die  Vertreter  der  Landsmannschaft  po¬ 
lt  alten  helfen,  mitzubringen.  — rn 

Oltpreußische  Weihnachtsfeier  ln  Steglitz 

Fünf  ostpreußische  Mütterchen,  die  das  bibli¬ 
sche  Alter  schon  überschritten  hatten,  befanden 
•Ich  unter  den  etwa  zweihundert  alten,  alleinste¬ 
henden  Männern  und  Frauen,  die  das  Bezirks¬ 
amt  Steglitz  zu  einer  ostpreußlschen  Weihnachts¬ 
feier  am  1«.  Dezember  ln  das  Haus  der  Wirtschaft 
elngeladen  hatte.  An  festlich  gedeckten,  kerzonge- 
schmückten  Tischen  nahmen  die  Teilnehmer  Platz. 
Auf  Jeden  wartete  eine  Tüte  mit  Bohnenkaffee 
und  leckere  Überraschungen.  Ein  Tannenbaum  ver¬ 
breitete  festlichen  Glanz. 

Frau  Bezlrksvcrordnete  Buchweid,  die  diese 
Feier  In  enger  Zusammenarbeit  mit  der  Lands¬ 
mannschaft  ausgestaltet  hatte,  fand  herzliche  De- 
grüßungswortc.  Frau  Krause  dankte  namens  des 
Vorstandes  der  Landsmannschaft.  Den  Auftakt  bil¬ 
dete  ein  feierlicher  Llchtorzug  von  Jugendlichen. 
Dann  erfreuten  sich  alle  bei  Kaffee  und  Kuchen 
an  den  besinnlichen  und  heiteren  Gedichten  und 
Schnurren,  die  Freu  Possberg  ln  ostpreußischer 
Mundart  vortrug.  Besonders  unsere  fünf  Ostnreu- 
Btnnen  amüsierten  sich  köstlich.  Die  D.IO  und  die 
Tanzgemelnsehaft  Steglitz  wetteiferten  miteinan¬ 
der,  die  fröhliche  Weihnachtsstimmung  noch  zu 
atelgern. 

Ein  heiteres  Kabarett  beschloß  den  Abend,  der 
geeignet  war.  etwas  von  dem  Abglanz  einer  ost- 
preußischen  Weihnacht  In  die  Herzen  vieler  ein¬ 
samer,  hilfsbedürftiger  Berliner  hlnelnzuznuhcm. 
wofür  Steglitz  als  Patenbezirk  für  die  Ostpreußen 
Berlins  des  Dankes  der  Teilnehmer  sicher  sein 
kann.  — rn 


Vorsitzender  Landesgruppc  Hamburg:  Hans  Kuntze, 
Hamburg  •  Itergrdorf:  (leschätlsstelle:  Ham¬ 
burg  13,  Parkallee  86:  PosUcheckkunto  Ham¬ 
burg  98  05. 

Wegen  Abschlunartlelten  bitten  wir  die  Geschäfts¬ 
stelle  am  27.,  28.  und  29.  Dezember  nur  In  drin¬ 
genden  Fällen  am  Vormittag  gufzusueben.  Am  24. 
und  31.  Dezember  bleibt  die  Geschäftsstelle  ge¬ 
schlossen. 

Landsmannschaft  Ostpreußen 
Landesgruppc  Hamburg 

Bezlrksgruppen  Versammlungen 

Es  wird  gebeten,  zu  allen  Bezlrksgruppenver- 
tammlungen  die  Mitgliedsausweise  mitzubringen. 

Elbgemeinden:  Sonnabend  22.  Dezember.  18  Uhr. 
ln  der  Johannesburg.  Blankenese.  Elbchaussee  566 
Weihnachtsfeier. 

Fuhlsbüttel:  Sonntag.  23.  Dezember,  ab  16  Uhr  Im 
Landhaus  Fuhlsbüttel.  Fuhlsbüttel.  Brombecrweg 
Nr.  I,  Weihnachtsfeier  unti  dem  Motto:  „Kinder 
laden  Ihre  Eltern  ein.“  Ti  Innhmobeieehtlat  sind 
nur  Kinder,  die  nach  dem  1,  August  1356  an  Ver¬ 
anstaltungen  der  Klndrri’rupne  lellgenommen  na¬ 
ben.  —  Dienstag.  8.  Januar  :lä  Uhr.  Im  Landhaus 
Fuhlsbüttel.  Brombcerwcz  1.  nächster  Heimat¬ 
abend  mit  Filmvorführung  der  Bundesbahn 

Altona:  Donnerstag.  3.  Januar.  20  Uhr.  Im  Hotel 
.Stadt  Pinneberg",  Altona.  Könlgstraüe  200.  näch¬ 
ster  Heimatabend 

Harburg- Wllhelmsburg:  Sonnabend.  5,  Januar. 

19  30  Uhr.  Im  Restaurant  „Zur  Außcnmühle“.  Au¬ 
ßenmühlenweg  (Haltestelle  Rccscbcrg),  Bunter 
Abend  mit  Tanz,  veranstaltet  von  der  Jugend¬ 
gruppe  Gäste  können  elm’.eführt  weiden.  Unko- 

alcnbeltrng  1  M 

Kr  -Hgruppciiveriammlungen 

Gumbinnen:  Sonntag,  23  Dezember.  16  Uhr.  In 
der  Gaststätte  Bohl.  Hamburg  2t.  Mozartatraße  27. 


Elbgetnelndcn:  Unsere  Kinder  und  Jugendlichen 
schließen  sich  den  Veranstaltungen  ln  Altona  an. 

Fuhlsbüttel:  Kindergruppe;  Jeden  Mon¬ 
tag  von  17.20  bis  19.30  Uhr  lt  der  Schule  Rolha- 
mühtendamm.  Nächstes  Treffen  am  7.  Januar. 

Harburg  -  Wllhelmsburg:  Jugendgruppe: 

Nächstes  Treffen  wird  noch  bekanntgegeben  Kin¬ 
dergruppe:  Jeden  Freitag  von  1»  bla  18  Uhr 
ln  der  Schule  Elßendorler  Straße  26.  Nachates  Tref¬ 
fen  am  11.  Januar. 


Advenfsteler  der  Goldaper 

In  der  festlich  geschmückten  „Alstcrhalle*  ln 
Hamburg  hauen  sich  annähernd  hundert  Goldaper 
und  Gäste  cmgol  umlen,  die  Landsmann  Ulrich 
Byaziu  herzlich  willkommen  hieß.  Klassische  Mu¬ 
sikstücke,  von  den  Geschwistern  Linke  vierhändig 
aul  dem  Klavier  vorgetragen,  weihnachtliche  Lie¬ 
der  und  Gedichte  von  Lisa  Löffler  schufen  eine 
advontltche  Stimmung,  die  durch  eine  gemütliche 
Kaffeestunde  mit  echtem  ostprcußlsehcm  Fladen 
und  Kuchen  noch  gesteigert  wurde.  Zur  Unterhal¬ 
tung  spielten  ule  bereits  Genannten  —  Cello  und 
Flöte,  von  Sieghorst  Sdiwidrowski  am  Klavier  be¬ 
gleitet  —  weihnachtliche  Welsen.  Den  Höhepunkt 
bildete  ein  Stegreifspiel  .Ein  Vorweihnachtsabend 
daheim  In  einem  Bauernhaus“.  Landsmann  Byszlo 
und  Frau  Schulz,  als  Bauer  und  Bäuerin,  waren  ln 
Spiel  und  Maske  unübertrefflich.  Sie  haben  das 
liebe  ostpi  eußtscho  Platt  noch  nicht  vergessen. 
Zum  SchluU  erschien  der  Weihnachtsmann,  der  alle 
Kinder  lm  Saale  beschenkte. 


NIEDERSACHSEN 


Vorsitzender  der  l.andrsgruppe  Nledersarbsen:  Ar¬ 
nold  Woelke,  Güttingen.  Kcplerstraße  26.  Tele¬ 
fon  2  47  0t;  Geschäftsstelle:  Hannover.  Ilum- 
boldtstraüe  21/22  lllofgebäude),  Tel.  13  221. 

Göttingen.  Auf  der  Adventsfeier  der  Gruppe 
In  der  Aula  der  Oberschule  für  Jungen  sprach  Pa¬ 
stor  Weströen-Doll  (früher  Elbing).  Den  musikali¬ 
schen  Teil  des  Abends  bestritten  Sieghard  Labusch 
an  der  Orgel  und  am  Flügel,  seine  Schwester  El¬ 
friede  (Sopran)  und  der  Ostpreuücnchor  aus  Nort¬ 
heim  mit  alten  und  neuen  Adventswelsen  Frau 
Margarete  Blnk-Krantz  und  Ihre  Tochter  Roswitha 
trugen  Gedichte  vor. 

Goslar.  Am  zweiten  Adventssonntag  wurden 
bei  einer  vorweihnachtlichen  Feierstunde  Im  Hotel 
„Kitter  Hamm"  an  festlich  geschmückten  Tafeln  che 
Kinder  und  die  Landsleute  Uber  65  Jahre  von  der 
Gruppe  bewirtet.  Vorsitzender  Rohde  führte  die 
Anwesenden  ln  Gedanken  tn  die  alle  Heimat.  Zahl¬ 
lose  Kerzen  wurden  entzündet,  die  auch  für  alle 
ln  der  Heimat  und  ln  fremden  Ländern  zurückge- 
haltenen  aufleuchtcten.  Pastor  Payck  sprach  über 
den  Uefen  Sinn  des  höchsten  christlichen  Festes. 
Mitglieder  der  Frauengruppe  trugen  mit  Gedichten 
und  musikalischen  Darbietungen  zur  Verschöne¬ 
rung  der  Feierstunde  bei. 

Bail  Ilarzburg.  Auf  der  Adventsteler  lm 

Wappensaul  des  Cafä  Ernst  begrüüte  der  erste 
Vorsitzende.  Landsmann  Pangritz,  die  Anwesen¬ 
den.  Günther  Kubatzkl  erinnerte  die  Landsleute 
an  die  Advents-  und  Weihnachtstage  In  der  Hei¬ 
mat.  Der  Singekreis  Ostprcuüen  hatte  die  musika¬ 
lische  Gestaltung  des  Abends  übernommen. 

Seesen  (Harz).  Die  beiden  Adventafelem 
der  Gruppe  für  die  Erwachsenen  und  für  die  120 
Kinder  der  Mitglieder  brachten  viel  Freude  durch 
ein  liebevoll  ausgeataltetcs  Programm  Das  Betten¬ 
haus  Augustin  hatte  für  die  Kinder  120  Geschenk¬ 
beutet  zur  Verfügung  gestellt:  die  Würstchen  zur 
Ergänzung  der  bunten  Tüten  kamen  von  der  Flei¬ 
scherei  Kussat.  Der  1.  Vorsitzende  Schulrat  a.  D. 
’an-ndlek.  sprach  Uber  das  Welhnachtsbrauchtum 
ln  der  Heimat. 

Braunschwelg.  Sonnabend,  22.  Dezember, 
um  19.30  Uhr.  Adventsfeier  Im  Gllesmaroder 
Thurm.  Gllesmaroder  Straüc.  Ein  Adventssplcl. 
Gesongsvorträgc  und  gemeinsame  Gesänge  sind 
vorgesehen. 

Bramsche.  Auf  der  Adventsteler  In  der  Gast¬ 
stätte  .Widerhall“  sprach  der  1.  Vorsitzende.  Lands¬ 
mann  Kollbcrg.  Uber  die  verbindende  Kraft  der 
vorweihnachtlichen  Zelt  Frau  Ruth-Luise  Schlm- 
kat  vermittelte  den  Zuhörern  Welke  ostpreußischer 
Dichter.  Zu  der  Kaffeetafel  hatten  die  Landsleute 
selbst  Gebäck  betgesteuert;  auch  der  Grabbelsack 
machte  die  Runde. 

Bersenbrück.  Wie  der  Kreisvorstand  be¬ 
kanntgibt.  wird  das  ursprünglich  für  den  4.  Mal 
angesetzte  Kreist  reffen  In  Bramsche  wegen  des 
Bundestreffens  aller  Ostpreußen  auf  den  Herbst 
verlegt.  Der  Kretsvorstand  wird  Ende  Januar 
bzw.  Anfang  Februar  eine  Filmveranstaltung  über 
Ostpreußen  Im  Mutterhaus  Bethanien.  Quaken¬ 
brück  (früher  I.ötzcn),  durchführen.  Für  den  10.. 
11.  und  12.  Januar  erwarten  die  Gruppen  des  Krei¬ 
ses  Bersenbrück  Landsmann  Stork,  der  zu  seinen 
ausgezeichneten  Farbaufnahmen  sprechen  wird. 

Fürstenau.  IXe  Mitglieder  der  Gruope.  die 
seit  einem  Jahr  besteht,  trafen  sich  Im  Lokal 
Bendlg  zu  einer  Adventsteler.  verbunden  mit  der 
Jahreshauptversammlung.  Als  der  erste  Vorsit¬ 
zende.  Rektor  Strehlke.  die  Versammlung  eröff¬ 
net«.  konnte  der  festlich  geschmückte  Saal  die  Be- 
ooSier  kaum  fassen.  Nach  Vorträgen  der  Slne- 
miooe  SDrarh  der  Vorsitzende  der  Kreisvrunne. 
Fred!  Jost,  über  das  Thema  „Nicht  Vernicht,  son¬ 
dern  Politik  der  Verständigung“  Einstimmig  wurde 
Rektor  Strehlke  wieder  zum  ersten  Vorsitzenden 
gewählt  Weitere  Vorstandsmitglieder  sind-  Zweite 
Vorsitzende  Frau  I.leemnnn.  Geschäftsführer 
Landsmann  Friese.  Stellvertreter  Landsmann  O»!- 
kcr.  Kiilturwart  Frau  Bublltz.  Kassennrüfer  Lands¬ 
mann  Svplle  und  Landsmann  Tnbasehtis 
Vörden,  lm  November  kam  die  rührige 
Gruppe  Bramsche  zu  den  Ostpreußen  nach  Vörden, 
um  mit  diesen  einige  heimatliche  Stunden  zu  ver¬ 
leben.  Der  erste  Vorsitzende.  Heinz  Kolberg. 
sprach  Uber  die  Entwicklung  der  landsmannschaft- 
llchen  Arbeit  Im  Kreise  Bersenbrück.  Landsmann 
Broszlewskl  erläuterte  das  Wesen  der  Landsmann¬ 
schaft  und  die  Aufgaben  der  Gegenwart  und  die 
Krelsjiigcndreferenlim  Helga  Bressem.  betonte  die 
Notwendigkeit  einer  kulturellen  Arbeit  der  Ju- 
genderuppe.  Noch  am  selben  Tage  erklärten  viele 
Landsleute  Ihren  Beitritt  zur  Landsmannschaft. 
Den  Abschluß  der  Veranstaltung  bildet»  ein  von 
dei  Jugendgruppe  vorgetragener  bäuerlicher 
Schwank. 


Boten  des  Festes 


In  vielen  Orlen  unserer  Helmal  zogen  am  Weihnachtsabend  die  Kinder  als  . Sternsinger *, 
.Wünschet jungen"  oder  .Weise  aus  dem  Morgenland"  mit  Laternen,  selbstgebastelten  Sternen 
und  in  den  seltsamsten  Verkleidungen  von  Haus  zu  Haus.  Wie  aul  unserem  Bild,  so  Ständen  In 
den  meisten  Familien  Körbe  mit  Apleln,  Nüssen,  Plcllyjkuchcn  und  allerlei  süßen  Sachen  lür 
die  lungen  Sänger  betell. 

Mil  dem  allen  Lied:  .Wir  treten  herein  ohn  allötr  Spotll  Einen  schönen,  guten  Abend,  den 
geb  uns  Gott,  Einen  schönen,  guten  Abend,  eine  fröhliche  Zeit,  Die  unser  Herr  Christus  hat  be¬ 
reit'!!'  zogen  sie  herein  In  die  warme  Stube,  angetan  mit  langen  weißen  Hemden  über  ihren 
warmen  Wintersachen,  hohe,  spitze  Papiermützen  aul  dem  Kopl,  die  bändergeschmücklen  Later¬ 
nen  In  den  kleinen  Händen.  Das  kleine  Mädchen  neben  der  Tür  hat  schon  vorsorglich  ein  Körb¬ 
chen  mitgchracht,  um  die  guten  Sachen  hineinzutun.  Und  wenn  sie  ihre  Gaben  empfangen 
haben,  dann  werden  sie  wellerzlehn,  zum  nächsten  Haus,  um  auch  dort  Ihre  allen  Lieder  zu 
singen,  als  Bolen  des  schönsten  Festes,  das  wir  kennen. 


BREMEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  nremen:  Rechts- 
anwi.lt  und  Notar  Dr.  Prengel.  Bremen.  Söge- 
•traHe  46. 

Bremen.  Nächster  Heimatabend  am  2.  Januar 
Im  Cafe  Schrick.  Er  wird  ein  Tonfilm  Über  Ost¬ 
preußen  gezeigt  werden:  anschließend  geselliges 
Beisammensein.  —  Im  Februar  Fleckessen  ln  Ver¬ 
bindung  mit  einem  Kappenfest.  —  Zu  einer  Niko¬ 
lausfeier  hatten  sich  am  5.  Dezember  mehr  als 
zweihundert  Mitglieder  eingefunden.  Pfarrer  Ber- 
tulelt  hielt  die  Ansorache.  Frau  Suter  (Klavier) 
und  Landsmann  Kallwett  |un.  (Violine)  bestritten 
''«ticftlUctien  Teil  des  Abends.  Der  Nikolaus 
brachte  Jedem  der  Landsleute  ein  kleines  Ge¬ 
schenk. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 


Vorsitzender  der  Landes gruppe  Nordrhein-West¬ 
falen:  Erich  Grlmonl,  (22ai  Düsseldorf  10.  Am 
Schein  14.  Telefon  fi  24  14 

Rheydt.  Auf  der  Adventsfeier  am  8.  Dezem¬ 
ber  las  Kulturwart  Dombrowsjd  eine  Adventsge- 
schtchte  von  Agnes  Mtegel.  Mitglieder  der  Jugend- 
gruppe  trugen  Gedichte.  Lieder  und  Musikstücke 
vor. 

Essen.  Die  Bezlrksgruppen  Essen-West  und 
Essen-Borbeck  laden  alle  Ost-  und  Westpreußen 
zu  einer  gemeinsamen  Weihnachtsfeier  am  23.  De¬ 
zember  um  IG1  Uhr  Im  Lokal  ..Dechenschenke“. 
Essen-West.  DechenstraÜo  J2.  herzlich  ein.  Zu  den 
Kindern  wird  der  Weihnachtsmann  mit  bunten  Tü¬ 
ten  kommen. 

Essen-Rüttenscheid.  Jahreshauptver¬ 
sammlung  am  Mittwoch.  16.  Januar.  20  Uhr.  lm 
„Weißen  Rossl“  (Haltestelle  Klaraplatz).  —  Die  Ad¬ 
ventsfeier  der  Bezirksgruppe  mußte  wegen  der 
starken  Beteiligung  für  Kinder  und  Erwachsene 
getrennt  durchgeführt  werden.  Nicht  nur  für  die 
Kleinsten  gab  es  bunte  Tüten,  sondern  auch  für 
die  Landsleute  Uber  siebzig  Jahre. 

Witten  (Ruhr).  Im  Mittelpunkt  der  letzten 
Mitgliederversammlung  standen  Berichte  der  Dele¬ 
gierten  Uber  die  Tagung  ries  Landesverbandes  in 
Duisburg. 

Soest.  Bel  der  Adventsfeier  lm  Zentralhotcl 
erzählte  Lehrer  Sabels  von  der  Welhnachtsbficke- 
rel  ln  alter  Zelt.  Die  Kinder  der  Landsleute  trugen 
kleine  Gedichte  und  Lieder  vor.  und  anschließend 
beschenkte  Nikolaus  alt  und  Jung  aus  seinem  wohl¬ 
gefüllten  Gabensack. 

Paderborn.  NÄchster  HeLmatabond  am  8.  Ja¬ 
nuar  um  16  Uhr  lin  Hotel  Haasc.  —  Auf  der  Jah¬ 
reshauptversammlung  der  Kreisgruppe  berichtete 
der  erste  Vorsitzende.  Heybowlt/,  über  die  Arbeit 
irn  letzten  Jahr  und  gab  eine  Vorschau  auf  die 
Veranstaltungen  der  nächsten  Monate.  Uber  Ule 
Landestagung  ln  Duisburg  berichtete  Schriftfüh¬ 
rer  Buttgerelt.  Der  Vorstand  wurde  einstimmig 


wledergewflhlt;  an  Stelle  von  Landsmann  Schaul. 
der  Paderborn  verlaßt,  wurde  I»anclsmann  KJrch- 
herr  zum  Ka&senführcr  bestimmt. 

HESSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hessen:  Konrad 
Opitz.  Gießen.  Grünberger  Straße  144. 

Die  DJO-Ausstellung 

.Deutsches  Land  im  Osten“  in  Wiesbaden 

Vom  24.  November  bis  2.  Dezember  lief  ln  Wies¬ 
baden  die  DJO-Ausstellung  „Deutsches  Land  lm 
Osten“,  in  der  auch  Ostpreußen  einen  wichtigen 
Raum  clnnahm. 

Leider  waren  die  Ausstellungsräume  sehr  eng. 
trotzdem  konnten  In  einer  Woche  rund  sechstau¬ 
send  Besucher  gezählt  werden,  davon  waren  zwei 
Drittel  Schulklassen.  Den  Schülern  und  Schülerin¬ 
nen  brachten  die  Führungen  teilweise  etwas  völlig 
Neues,  und  oft  genug  hörte  der  verdienstvolle  Lei¬ 
ter  dieser  Ausstellung.  Richard  Roth:  „E*  fAllt  um 
wie  Schuppen  von  den  Augen.  Wir  sehen  Jetzt,  wie 
wichtig  das  Land  Jenseits  der  Oder-Nelßc-Llnle 
für  uns  Ist!“  Es  gab  noch  eine  ganze  Reihe  solcher 
bezeichnender  Antworten.  Dies  alles  sind  Zeichen 
dafür,  daß  die  DJO  auf  dem  richtigen  Wege  Ist. 
Die  Jugend  ist  aufgeschlossen  für  unsere  Probleme. 
Es  liegt  an  den  Erwachsenen,  die  Saat  zum  Reifen 
zu  bringen. 

Berichtet  von  Gerhard  Bcdnrff 
Landesgruppenwart  der  ostpreußlschen  Jugend 
tn  Hessen 

Frankfurt  n.  M.  Weihnachtsfeier  für  die 
Kinder  der  Mitglieder  am  Sonnabend,  dem  22.  De¬ 
zember.  um  iß  Uhr  lm  Ratskeller.  Weihnachtsfeier 
für  die  Erwachsenen  am  gleichen  Tage,  um  20  Uhr. 
Im  Ratskeller.  Der  Eintritt  Ist  frei.  —  Nächster 
Frauennachmlttac  am  8.  Januar,  15  Uhr.  Im  „Hen- 
nlnger“  am  Hauptbahnhof.  F.cke  Münchener  Straße. 
—  Die  männlichen  Mitglieder  werden  sich  nm  10. 
Januar  um  20  Uhr  ln  der  Gaststätte  ..Zum  Heidel¬ 
berger“.  Bockenhelmer  Landstraße  140  (ln  der  Nlhe 
der  Bockenhelmer  Warte)  treffen. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 

Vorsitzender  der  t.andeserupne  Raden- Württem¬ 
berg:  Hans  Krzvwlnskl.  Stottcnrt-W.  Hasen- 
berestraßr  43.  Zweiter  Vorsitzender:  Regle- 
rungsr.it  de  la  Chaux  Reutlingen  Karlstraß« 
Nr.  16 

Rastatt.  Der  erste  Vorsitzende.  Oberst  «.  D. 
Klcp.  wies  zu  Beginn  der  Adventsfoler  der  Gruppe 
auf  den  Sinn  der  vorweihnachtlichen  Zelt  hin.  Die 
Spiclgruppen  unter  Leitung  von  Frau  Weidlich  und 
Frau  Mallünat  verschönten  den  Abend  mit  Ihren 
Darbietungen,  die  reichen  Beifall  fanden- 


.Kamerad.  Ich  rufe  dicht* 


Seit  Sommer  1944  wird  der  Kanonier  Günther 
Hufe  nbach.  geb  18.  Juni  1025.  aus  Allensteln, 
Sctmcllcrwog  10  vermißt.  Bei  uf  Elektriker.  Er 
gehörte  einer  schweren  Slurmaeschützabtellung 
(FPNr.  58  302)  an.  die  In  Rumänien  eingesetzt  war. 
Er  hatte  den  Sonderauftrag,  beschädigte  Sturm¬ 
geschütze  zu  bergen.  Mitteilungen  über  das  Schick¬ 
sal  von  Günther  Hufenbach  erbittet  die  Geschäfts¬ 
führung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen.  Ham¬ 
burg  II.  Parkalle«  M. 
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HIJir  gratulieren. . . 


«um  92.  Geburtstag 

am  22.  Dezember  Frau  Luise  Wiontzedc  aus  Kor- 
•chen,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Auguste  Sulewski  in 
Evingsen  über  Altena,  Westfalen,  Altenaer  Straße 
Nr.  7t  3/4. 

am  26.  Dezember  Frau  Anna  Kühn.  geb.  Zorat, 
Witwe  des  Stollwerksmeisters  Friedrich  Kühn  aus 
Ailenstcin,  Trautziger  Straße  7,  jetzt  bei  ihren  Töch¬ 
tern  in  der  sowjetisch  besetzten  Zone.  Sie  ist  durch 
Ihre  jüngste  Tochter  Chartotte  Winter,  Schwennin¬ 
gen  a.  N.,  RömcrstraBe  27,  zu  erreichen, 
zum  9t.  Geburtstag 

am  9.  Dezember  Dr.  raed.  Friedrich  W.  Spurgat 
aus  Gumbinnen,  jetzt  bei  seiner  Tochter,  der  Arzt¬ 
witwe  Annie  Wilke,  in  Holxen,  Kreis  Uelzen,  Ge¬ 
genwärtig  ist  er  im  St -Viti-Krankenhaus  Uelzen. 

am  30,  Dezember  Witwe  Amalie  Holm,  geb.  Sano- 
witz,  aus  Gumbinnen.  Lindenweg  21.  jetzt  in  der 
sowjetisch  besetzten  Zone.  Sie  ist  durch  Frau  Gretel 
Pohl.  (22  a)  Wuppertal-Elberfeld,  Gartenheim  13,  zu 
erreichen. 

zum  90.  Geburtstag 

am  23.  Dezember  Frau  Josa  von  Wnorowski.  Witwe 
des  Rektors  der  Knaben-Miltelschule,  Insterburg, 
Wilhelmstraße  9,  jetzt  Hamburg  19.  Henricttenstr. 
Nr.  77. 

am  25.  Dezember  Frau  Johanna  Batzkus,  geb. 
Lehmann,  aus  Königsberg.  Tragheimer  Kirchenstr. 
Nr  58,  jetzt  bei  ihrem  Schwiegersohn,  Glasermoi- 
sler  Rutsch  aus  Goldap,  in  Fischbedc  (Weser)  über 
Hameln. 

am  27.  Dezember  Landsmann  Friedrich  Großmann 
aus  Groß-Jcruiten,  Kreis  Orteisburg,  Jetzt  in  Els¬ 
dorf.  Kreis  Rendsburg. 

am  29.  Dezember  Sattlermeister  Emil  von  Mirbach 
aus  Rauterskirch.  Kreis  Elchnioderung,  jetzt  bei  sei¬ 
nem  Sohn  Walter  in  Dünnerholz  156  über  Bünde, 
Westfalen,  Kreis  Herford 
am  31  Dezember  Schneidermeister  Friedrich  Pa- 
tommel  aus  Jägertal,  Kreis  Insterburg,  jetzt  in  Lehn¬ 
dorf  bei  Braunsrhweig.  Burhacher  Straße  27 

am  6.  Januar  Frau  Auguste  Werner,  geb.  Skrodzkl, 
Witwe  des  Burodirektors  Rudolf  Werner  aus  Heili- 
genboil,  sjiäter  Osterode.  Sie  lebt  heute  in  der  so¬ 
wjetisch  besetzten  Zone  in  einem  Altersheim  und  ist 
durch  ihre  Tochter  Eva-Edith  Schur,  Bielefeld,  Ra¬ 
vensberger  Straße  7,  zu  erreichen, 
zum  89.  Geburtstag 

am  25.  Dezember  Landsmann  Gustav  Blumenthal 
aus  Stolzenberg,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  bei  seiner 
Tochter  Martha  Margenfeld  in  Gelsenkirchen,  Au- 
gustastraße  22 

zum  88.  Geburtstag 

am  2.  Januar  Frau  Johanna  Andres  aus  Pillau, 
Tannenbergstraße  26.  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Clara 
Kopping  in  Radegast  (Elbe),  Kreis  Lüneburg. 

zum  87.  Geburtstag 

am  23.  November  Witwe  Christine  Symon,  geb. 
Marguardt,  aus  Thebelkehmpn,  Kreis  Goldap.  jetzt 
ln  Oldenburg,  Holstein,  Schuhstraße  43. 

am  6.  Dezember  Frau  Wilhelmine  Rudnik,  geb. 
Notzel,  aus  Wartendorl,  Kreis  Johannisburg,  jetzt 
bei  ihrer  Tochter  Frieda  Dudzek  in  Hage  über  Nor¬ 
den  (Ostfriesland),  Siedlung  5. 

am  20.  Dezember  Witwe  Lowie$e  Davideit  aus 
Friedrichsdorl,  Kreis  Darkehmen.  Sie  lebt  heute  ver¬ 
einsamt  in  der  sowjetisch  besetzten  Zone.  Ihre  An¬ 
schrift  ist  durch  M.  Radßun,  Hannover-Stöcken, 
Obentrautslraße  48  I,  zu  erreichen. 

am  26.  Dezember  Oberpostsekretär  i.  R.  Hugo 
Holzki  aus  Sehwams,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  mit 
seiner  Ehefrau  in  Großelbe  65,  Post  Ringelheim 
(Harz). 

am  27.  Dezember  Landsmann  Hermann  Kcrinnus 
aus  Königsberg,  jetzt  mit  seiner  Tochter  Doris  in 
Glückstadt  (Elbe),  Cari-Lcgien-Straße  8. 

zum  85.  Geburtstag 

am  12.  Dezember  Frau  Luise  Grogorzewski  aus 
Sollen.  Kreis  Lyck,  jetzt  bei  ihrem  Sohn  in  Scharm¬ 
beckstotel.  Kreis  Osterholz. 

am  6.  Januar  Landsmann  Max  Görke  aus  Ortels- 
burg,  jetzt  bei  seiner  Tochter  Emma  Mroß  in  Essen 
(Ruhr),  Langenbeckstraße  40. 
zum  84.  Geburtstag 

am  17.  Dezember  Frau  Helene  Tolkmitt  aus  Kö¬ 
nigsberg,  jetzt  In  Hann.  Münden,  Vogelsang  4, 
Altersheim. 

am  23.  Dezember  Frau  Maria  Siebert  aus  Eydtkau, 
jetzt  in  Ralingen  bei  Düsseldorf,  Nolden  Kothen  2, 
bei  ihrer  Schwiegertochter. 

am  25.  Dezember  Witwe  Berta  Preuß  aus  Siddau, 
Kreis  Bartenstein,  jetzt  in  einem  Altersheim  in  der 
sowjetisch  besetzten  Zone.  Sie  ist  durch  Hugo  Kös- 
ling,  Krähenwinkel  bei  Hannover,  Dorfstraße  2  a, 
zu  erreichen. 

am  26.  Dezember  Altbauer  Abries  Urbant  aus 
Birstonischken.  Kreis  Tilsit,  jetzt  bei  seiner  Toch¬ 
ter  Marie  Synofzick.  Düsseldorf,  Metzerstraße  39. 

am  6.  Januar  Postinspektor  i.  R.  Friedrich  Schlel- 
nat  aus  Sensburg.  jetzt  mit  seiner  Familie  in  (22  bl 
Heiligenroth  bei  Montabaur, 
zum  8.1.  Geburtstag 

am  20.  Dezember  Frau  Klara  Scheffler,  geb  Hein, 
aus  Prußhöfen.  zuletzt  Sensburg.  Heutige  Anschrift: 
Unna,  Westfalen.  Am  Predigtstuhl  22. 

am  21.  Dezember  Frau  Margarete  Beutner,  geb. 
Ahrendt,  ehemals  Domäne  Heiligenwalde,  Kreis  Kö¬ 
nigsberg,  jetzt  in  Eckernförde,  Rendsburger  Landstr. 
Nr.  34. 

am  26.  Dezember  Landsmann  Friedrich  Doering, 
Jetzt  In  Flensburg.  Mühlenholtz  25. 

am  26.  Dezember  Frau  Louise  Bader  aus  Ortels- 
burg,  jetzt  in  Herne,  Westfalen.  Auf  dem  Beisen¬ 
dreisch  16. 

am  3.  Januar  Lehrer  I.  R.  Bernhard  Lenz  aus 
Jäglack,  Kreis  Insterburg,  zuletzt  Elbing.  Anschrift: 
(21  a)  Bad  Pyrmont,  Kirchstrafle  22. 

zum  82.  Geburtstag 

am  24.  Dezember  Frau  Helene  Tramltz,  geb.  Haupt, 
aus  Tilsit.  Kl.  Gerberstraße  6.  jetzt  bei  ihrer  Schwie¬ 
gertochter  Käthe  in  Berlin  SW  61,  Urbanstraße  5. 

am  24.  Dezember  Witwe  Maria  Lukau.  geb. 
Flttahl,  aus  Rastenburg.  Schulstraße  31,  jetzt  ln  Ol¬ 
denburg,  Holstein,  Hospitalstraße  2. 

am  26.  Dezember  Altbauer  Gottlieb  Kutzborski  aus 
Balzhofen,  Kreis  Lötzcn,  jetzt  mit  seiner  Ehefrau, 
zwei  Kindern  und  einem  Enkelkind  in  Alt-Mölln, 
Kreis  Lauenburg. 

am  28.  Dezember  Landsmann  Johann  Schödler  aus 
Memel,  Libaucr  Straße  27,  jetzt  in  (24  b)  Burg 
I.  Dilhm.,  Kreitallersheim 
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am  29.  Dezember  Kreisobersekretärwitwe  Anna 
Märkcrt.  geb.  Lisdat,  aus  Heinrichswalde,  Kreis 
Elchnicderung,  jetzt  in  der  sowjetisch  besetzten 
Zone.  Sie  ist  durch  Lydia  Märkcrt,  Bad  Schwaitau, 
Schließfach  40,  zu  erreichen, 
zum  8t.  Geburtstag 

am  10.  Dezember  Frau  Eva  Romanowski  aus  Bor- 
schimmen.  Kreis  Lyck.  jetzt  in  Altena,  Westfalen, 
Kronenstreße,  bei  ihren  Kindern. 

am  23.  Dezember  Frau  Ida  Kelsch,  geb.  Danielzig, 
verwitwete  Lüneberg,  aus  Gehlenburg  (Bialla),  jetzt 
bei  ihrer  Tochter  Irmgard  Birnbaum  in  Mengen  bei 
Freiburg  im  Breisgau,  Haus  133. 

am  23.  Dezember  Frau  Emma  Graetsch  aus  Inster¬ 
burg,  Goringstraße  29,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Emmy 
Kalthoff  in  Wuppertal-Elberfeld.  Griffenberg  87 
am  23.  Dezember  Sattler  und  Polsterer  Otto  Neu¬ 
mann  aus  Schmalleningken,  Memelland,  jetzt  bei 
seiner  jüngsten  Tochter  Edith  Kotthöfer  in  Heckers¬ 
hausen.  Kreis  Kassel-Land. 

am  24.  Dezember  Witwe  Johanna  Hellmig,  geb. 
Zimmermann,  aus  Königsberg,  Alter  Garten  59,  jetzt 
bei  ihrer  Tochter  Käthe  Schräder,  Altenbögge-Bönen, 
Westfalen,  Am  Südberg  24. 

am  24.  Dezember  Landwirt  Rudolf  Noak  aus  Schill- 
wen,  Kreis  Heydekrug.  jetzt  in  Uphusen  263  A, 
Kreis  Verden.  Landsmann  Noak  versah  das  Amt 
des  Glöckners  der  evangelischen  Kirchengemeinde 
In  der  Heimat. 

am  2.  Januar  Kaufmann  Otto  Federau  aus  Königs¬ 
berg.  Sternwartstraße  334,  jetzt  mit  seiner  Ehefrau 
in  Linz  (Rhein),  ln  der  Aue  4. 

zum  80.  Geburtstag 

am  20.  Dezember  Landwirt  Gustav  Grollmuß  aus 
Mohrungen-Abbau,  jetzt  bei  seinen  Kindern  in  Mi¬ 
chelau  (Oberfranken),  Lahmstraße  20. 

am  20.  Dezember  Frau  lda  Szimanski.  geb.  Hardt, 
Witwe  des  von  den  Russen  verschleppten  und  in 
einem  Gefangenenlager  in  Insterburg  verstorbenen 
Obcrzollsekretär  Hans  Szimanski.  Heutige  Anschrift: 
Bremen,  Osterdeich  136. 

am  23.  Dezember  Frau  Anna  Nittka,  geb.  Adam, 
aus  Sensburg,  jetzt  in  Damme  (Oldenburg),  .Maria 
Rast". 

am  23.  Dezember  Malermeister  Emil  Trittmacher 
aus  Königsberg.  Georgstraße  6,  jetzt  bei  seiner 
Tochter  Emmy  Riemann  in  Dortmund-Schüren,  Auf 
dem  Hövelland  9. 

am  24.  Dezember  Witwe  Hedwig  Heyduck.  geb. 
Drwcnski,  aus  Allenstein,  Bismarckslraße,  letzt  in 
(24  b)  Burg  i.  Dithm.,  Unterm  Cleve  7  a. 

am  26.  Dezember  Landsmann  Michael  Kompa  aus 
Friedrichsthal,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  in  Wuppertal- 
Barmen.  Hohenstein  80,  bei  Czelusiok 
am  27.  Dezember  Frau  Margarete  Borowskl,  geb. 
Golz,  aus  Königsberg,  Steindammer  Wallstraße  30, 
jetzt  bei  Ihren  Töchtern  in  Berlin-Halensee.  Joaehim- 
Friedrlch-Straße  5.  , 

am  28.  Dezember  Landsmann  Friedrich  Bergmann 
aus  Königsberg,  Roonstraße  13,  jetzt  in  Grünen¬ 
deich  131,  Kreis  Stade. 

am  30.  Dezember  Frau  Marie  Taube  aus  Königs¬ 
berg,  Hippelslraße  13,  jetzt  bei  ihrem  Schwieger¬ 
sohn,  Bundesbahn-Oberinspektor  Holthöfer,  in  Trier 
(Mosel),  Maximineracht  19. 

am  31.  Dezember  Hauptlehrerwitwe  Antonie  Post 
aus  Osterode,  jettt  ln  Duisburg.  Grabenstraße  94. 
Sie  nimmt  regen  Anteil  an  dem  Ergehen  ihrer  zwölf 
Kinder,  26  Enkel  und  zwei  Urenkel. 

am  I.  Januar  Rentner  Friedrich  Sommerfeld  aus 
Groß-Schläfken.  Kreis  Neidenburg.  jetzt  In  (22  a) 
Möndien-Gladbach-Ohler.  Entenweide  22  bei  seiner 
Schwiegertochter  Hedwig. 

am  2.  Januar  Frau  Berta  Brockert,  geb.  Toussaint, 
aus  Tilsit,  Stiftstraße  12  d.  jetzt  in  Oldenburg  1.  O., 
Bremer  Straße  71. 

am  5.  Januar  Witwe  Gertrud  Lehmann,  geb 
Herbst,  aus  Ebenrode,  Kleiner  Markt  4,  jetzt  bei 
ihrem  Sohn,  Kapitänleutnant  (Ing)  a.  D.  Herbert 
Lehmann  in  Wanne-Eickel.  Schlachthofstraße  63.  Die 
Jubilarin  würde  sich  über  Lebenszeichen  ehemaliger 
Freunde  und  Nachbarn  freuen. 

am  5.  Januar  Witwe  Elisabeth  Schwlllo,  geb,  Grab- 
nitzki,  aus  Wolfsee,  Kreis  Lötzen,  jetzt  in  Olden¬ 
burg,  Holstein,  Kurzer  Kamp  13,  bei  ihrer  Tochter, 
zum  75.  Geburtstag 

am  26.  November  Maurerpolier  Gustav  Bagwitz 
aus  Ragnit,  jetzt  in  Itzehoe,  Holstein.  Coriansberg 
Nr.  31  a. 

am  5.  Dezember  Frau  Margarete  Walther  aus  Gol¬ 
dap,  Markt,  jetzt  in  Berlin-Heiligensee,  Beyschlag- 
straße  18. 

am  12.  Dezember  Landsmann  Karl  Kinderke  aus 
Parkerau-Rippcn,  Kreis  Heillgenbcll,  letzt  bei  sei¬ 
ner  Tochter  Emilie  Lenk  in  Obersuhl  über  Bebra. 
Lindenstraße  34. 

am  19.  Dezember  Friseurmeisterwitwe  Anna  Kie- 
sau  aus  Königsberg.  Heumarkt  12,  jetzt  in  Marne. 
Holstein,  Süderstraße  64 

am  20.  Dezember  Frau  Emma  Boegel  aus  Allcn- 
stein,  jetzt  bei  ihrem  Sohn  Hans  Boegel  in  Sürth 
bei  Köln,  Rotdomallee  18 
am  20.  Dezember  Frau  Elise  Weydc,  geb.  Reske, 
aus  Rastenburg.  Sensburger  Straße,  Witwe  des 
Oberpostbetriebsassistenten  August  Wcyde,  jetzt  in 
Harscheid,  Post  Benrath.  Bezirk  Köln. 

am  21.  Dezember  Fräulein  Lina  Voß  aus  Kam- 
peneck,  Kreis  Gcrdäuen,  jetzt  mit  ihrer  Schwester 
Martha  und  ihrem  Schwager  Albert  Sprengel  in 
Dürrenmettstetten,  Kreis  Horb,  Württemberg 
am  22.  Dezember  Frau  Bertha  Glaubitt,  geb.  Totl- 
kiehn,  aus  Königsberg.  Rosenstraße  22  jetzt  bei 
Ihrem  Sohn  Helmut  In  Spieh  bei  Troisdorf/Köln,  Im 
Rosengarten  8. 

am  23.  Dezember  Rentner  Ernst  Wittram  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Steindammer  Wall  4  a,  jetzt  in  Bochum. 
Schmidtstraßc  22.  bei  Familie  Krause. 

am  26.  Dezember  Bauer  Ferdinand  Merwald  aus 
Scheeren.  Kreis  Heydekrug,  jetzt  in  Papenburg 
(Ems),  Hauptkanal  rechts,  24. 

am  26.  Dezember  Frau  Elise  Szibbat  aus  Gum¬ 
binnen,  Kirchenstraße  15.  jetzt  mit  ihrer  Tochter 
Charlotte  und  ihrem  Schwiegersohn  Karl  Hausstein 
In  (23)  Quendorf  Nt:  72  Kreis  Bentheim 
am  27,  Dezember  Frau  Johanna  Hübner,  geb. 
Lippki.  aus  Teislimmen.  Kreis  Rößel,  jetzt  mit  ihrem 
Ehemann  und  der  jüngsten  Tochter  Erna  in  Nürn¬ 
berg.  Gertrudstraße  9 

am  28.  Dezember  Kürschnermeister  Franz  Brand¬ 
stäter  aus  Pillkallen,  Tilsiter  Straße,  jetzt  mit  sei¬ 
ner  Ehefrau  Ida,  geb.  Klein,  in  Brilon,  Westfalen, 
Am  Drübel. 

am  30.  Dezember  Landsmann  Franz  Löwentat  aus 
Lindenhaus,  Kreis  Schloßberg,  jetzt  In  der  sowjetisch 
besetzten  Zone.  Er  ist  durch  Walter  Schneller, 
Lilienthal  über  Bremen  5,  Falkenbergcr  Landstraße 
Nr.  45,  zu  erreichen. 

am  30.  Dezember  Frau  Minna  Bogatz  aus  Wid- 
mlnnen.  Kreis  Lötzen.  wo  sie  seit  1918  bis  zur  Ver¬ 
treibung  als  Hebamme  tätig  war.  Sie  wohnt  heute 
bei  ihrer  Tochter  Edith  Dahl  in  Dortmund-Aplerbeck, 
Ravensweg  3. 


am  30.  Dezember  Landwirt  Albert  Peter  aus 
Schlobitten,  Kreis  Pr.-Eylau,  jetzt  mit  seiner  Ehe¬ 
frau  und  zwei  Söhnen  in  Itzehoe,  Holstein  Schul¬ 
straße  6. 

am  6.  Januar  Finanzamt-Oberinspektor  a.  D.  Al¬ 
bert  Holzmann  aus  Treuburg,  jetzt  mit  seinen 
Schwestern  in  der  sowjetisch  besetzten  Zone.  Er  ist 
durch  Emil  Hillgruber,  (23)  Bad  Zwischenahn,  Lange 
Straße  5,  zu  erreichen. 

Goldene  Hochzeiten 

Eisenbahner  1.  R.  Friedrich  Gehlhaar  und  Frau 
Hedwig,  geb.  Kamann,  aus  Konlgsberg-Rosenau, 
Domnauer  Straße  9,  jetzt  ln  Itzehoe,  Holstein,  Sand¬ 
berg  121,  begingen  am  I.  Dezember  das  Fest  der 
Goldenen  Hochzeit. 

Landsmann  Gustav  Albuschat  und  Frau  Marianne, 
Bauer  aus  Sturmen.  Kreis  Pillkallen,  feierten  am 
19.  Dezember  im  Beisein  Ihrer  Kinder  und  Enkel  in 
Lüdenscheid  das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 

Die  Eheleute  Karl  und  Emma  Taulorat,  geh. 
Boemeleit,  aus  Pamlelten.  Kreis  Tilslt-Ragnit,  jetzt 
in  der  sowjetisch  besetzten  Zone,  feiern  am  24.  De¬ 
zember  ihre  Goldene  Hochzeit.  Sie  sind  durch  die 
älteste  Tochter  Meta  Müller,  Gelsenkirchen.  Libo¬ 
riusstraße  66,  zu  erreichen. 

Am  26.  Dezember  feiern  das  Fest  der  Goldenen 
Hochzett  die  Eheleute: 

Fritz  Petereit  und  Frau  Berla,  geb.  Schulz,  aus 
Tilsit,  Kochstraße  32,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Marga¬ 
rete  Werl  in  Neuß  am  Rhein,  Christian-Schaurte- 
Straße  73. 

Land-  und  Gastwirt  Max  Gudat  und  Frau  Luise, 
geb.  Padubrin,  aus  Inse,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
in  Wilstedt-Lager,  Bezirk  Bremen. 

Landsmann  Gustav  Rlschko  und  Frau  Minna,  geb. 
Arndt,  aus  Widminnen,  Kreis  Lotzen,  jetzt  in  Her¬ 
ford,  Altensenner  Weg  82. 

Schmiedemeister  Willy  Frischmann  und  Frau  Ma¬ 
ria,  geb.  Rosinsky,  aus  Memel,  Schlächterstraße  4  a, 
jetzt  in  (22  a)  Walsum  (Niederrhein),  Friedrich-Ebert- 
Straße  14. 

Taubstummenoberlehrcr  i.  R  Ernst  Gubba  und 
Frau  Elisabeth,  geb.  Kern.  Der  Jubilar  war  sieb¬ 
zehn  Jahre  in  Rößel  und  von  1924  bis  zur  Vertrei¬ 
bung  an  der  Taubstummenlehranstalt  in  Königsberg 
tätig.  Das  Ehepaar  lebte  noch  bis  Ende  1947  in  Kö¬ 
nigsberg,  weil  es  seine  Tochter,  Dr.  Berta  Gubba. 
die  Helferin  und  Mitarbeiterin  von  Professor  Star- 
linger  war,  nicht  verlassen  wollte  Seit  1951  woh¬ 
nen  die  Eheleute  zusammen  mit  ihrer  Tochter  in 
Frankfurt/Main,  Ilbensstädter  Straße  3. 


Landlägermeister  i.  R.  Franz  Rlllox  und  Frau  Ka- 
roline.  geb.  Rillox,  zuletzt  in  Steegen,  Kreis  Pr  - 
Holland,  feiern  am  28.  Dezember  ihre  Goldene  Hoch¬ 
zeit.  Das  Ehepaar  stammt  aus  Szabojeden  und  Blin- 
disehken.  Kreis  Goldap.  Nach  Ableistung  seiner 
Dienstzeit  bei  den  1.  Leibhusaren  in  Danzig  kam  der 
Jubilar  zur  Gendarmerie  des  Kreises  Ostrowo,  Pro¬ 
vinz  Posen,  dann  nach  Abtretung  dieses  Gebietes 
nach  Posilge,  Kreis  Stuhm.  1933  trat  er  in  den  Ruhe¬ 
stand  und  übernahm  in  Altmark  einen  Bauernhof. 
Seit  1936  lebte  das  Ehepaar  in  Steegen.  Anschrift: 
(16)  Neu-Isenburg,  Rheinstraße  88. 

Die  Eheleute  Karl  und  Frieda  Loesch,  geb.  Ebcrt, 
aus  Pr.-Eylau.  Domnauer  Straße  11,  Jetzt  in  Meinerz¬ 
hagen.  Feldstraße  3,  feiern  am  28.  Dezember  ihre 
Goldene  Hochzeit.  Landsmann  Loesch  war  vor  der 
Vertreibung  bei  der  Kreisbauernschaft  in  Pr.-Eylau 
tätig. 

Am  29.  Dezember  feiern  ihre  Goldene  Hochzeit 
Lehrer  i.  R.  Otto  Schwolgin  und  Frau  Gertrud,  geb. 
Stattaus,  aus  Rastenburg.  Der  Jubilar  wirkte  hier 
30  Jahre  an  der  Hippelschule.  Heutige  Anschrift: 
Solingen-Ohligs,  Bonner  Straße  36,  in  der  Nahe 
Ihrer  Kinder  und  Enkelkinder. 

Die  Eheleute  Richard  und  Luise  Kayser,  geb,  Lörch, 
aus  Insterburg,  jetzt  in  der  sowjetisch  besetzten 
Zone,  feiern  am  31.  Dezember  ihre  Goldene  Hoch¬ 
zeit.  Sie  sind  durch  Spielwaren-Stange,  Berlin-Span¬ 
dau,  Hohersteinweg  1  a,  zu  erreichen.  Die  Eheleute 
denken  gern  an  die  Zeilen,  als  sie  in  der  Heimat 
auf  den  Jahrmärkten  ihre  Honigkuchen  und  Zucker- 
waren  verkauften. 

Missions-Inspektor  Beier  und  seine  Ehefrau 
Martha,  geb.  Schönwald,  aus  Königsberg,  Copemt- 
cusstraße,  jetzt  in  Gießen  (Lahn),  Roonstraße  26, 
feiern  am  4.  Januar  das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit 

Oberpräsident  a.  D.  Wilhelm  Kutscher 
80  Jahre  alt 

Der  ehemalige  Oberpräsident  der  Provinz  Ost¬ 
preußen  in  den  Jahren  1932  und  1933,  Wilhelm 
Kutscher,  wird  am  26.  Dezember  achtzig  Jahre  alt. 
Der  gebürtige  Pommer  wurde  1914  als  Vortragender 
Rat  in  das  Preußische  Innenministerium  berufen.  In 
dieser  Eigenschaft  hat  er  bis  zum  Jahre  1919  zu¬ 
sammen  mit  dem  damaligen  Oberpräsidenten  von 
Batocki  den  Wiederaufbau  Ostpreußens  nach  den 
Zerstörungen  des  Ersten  Weltkrieges  in  die  Wege 
geleitet  1932  wurde  er  zum  Nachfolger  des  um 
seine  ostpreußische  Heimatprovinz  sehr  verdienten 
Oberprasidenten  Dr.  h.  c.  Ernst  Sichr  ernannt.  Im 
Zuge  der  politischen  Ereignisse  wurde  der  bewährte 
und  rechtlich  denkende  Oberpräsident  1934  in  den 
einstweiligen  Ruhestand  versetzt. 

Oberpräsident  a.  D.  Kutscher  lebt  letzt  in  Göttin¬ 
gen,  Nonnenstieg  70.  Er  gehört  als  Vorstandsmit¬ 
glied  dem  Göttinger  Arbeitskreis  an  und  ist  auch 
in  dieser  Eigenschaft  noch  lür  Ostpreußen  tätig. 

Jubiläen 

Oberpost  Inspektor  Hans  Hoefcrt,  ehemals  Ober- 
p05tvcrwalter  beim  Postamt  Haselberg,  jetzt  beim 
Postamt  Flensburg,  begeht  am  3.  Januar  sein  40jäh- 
rtges  Dienstjubiläum.  Anschrift:  Flensburg,  Bismarck¬ 
straße  103. 

Am  I.  Januar  kann  Revierförster  Haselmeier  aus 
Starrisdiken  bei  Memel  auf  eine  40jährige  Dienst¬ 
zeit  im  Forstberuf  zurückblicken.  Er  ist  jetzt  in  der 
Reviertorsterei  Hommershausen-  im  Kreis  Franken¬ 
berg  (Eder)  tätig. 

Polizeiobermeister  August  Bartz,  Jetzt  In  Bad 
Homburg  v.  d.  H„  Luisenstraße  64  U2,  begebt  am 
6.  Januar  sein  40jähriges  Dienstjubiläum.  Er  war  in 
Riesenburg,  Elbing.  Königsberg  und  nach  1933  bei 
der  Gendarmerie  in  Lauknen.  Rossitten  und  Reu- 
schenfeld  tätig.  Heute  versteht  er  seihen  Dienst  bei 
dem  Poiizeikommissariat  Obertaunus  in  Bad  Hom¬ 
burg. 

Oberladcmcister  Karl  Unruh  aus  Königsberg,  jetzt 
in  (24  b)  Flensburg.  Baliastbrücke  10,  beging  bei  der 
Bundesbahn  sein  40jähriges  Dienstjubiläum. 

50  Jahre  Führerschein 

Der  Königsberger  Autohändlcr  und  Handwerks¬ 
meister  Kurt  Lowitz.  ehemals  Inhaber  der  Firma 
Auto-Lowitz,  jetzt  In  Kiel,  Wilhelminenstraßo  47  49 
Haus  der  Heimat,  konnte  am  21.  Dezember  den  Tag 
feiern,  an  dem  er  vor  fünfzig  Jahren  als  erst  sech- 
zehnlähriger  Autoschlosser  mit  Sondergenehmigung 
vom  Oberpräsidium  seine  Krafttahrerprüfung  ab¬ 
legte.  Im  Jahre  1912  wurde  er  als  Kraftfahrlebrer 


zugelassen.  Da  er  außerdem  Prüfungsmeister  In  den 
Handwerksinnungen  und  Sportleiter  in  den  beiden 
größten  Automobil-Clubs  war,  werden  sich  viele 
Landsleute  seiner  erinnern.  Obwohl  Landsmann  Lo¬ 
witz  als  beiderseitig  Beinamputierter  ein  schweres 
Leben  hat.  hat  er  seine  Ruhe  und  seinen  Humor 
nicht  verloren. 


Prüfungen 

Heinz  Sklrlo,  Sohn  des  verschollenen  Reichsbahn- 
sokrotäis  Franz  Skirlo  aus  Rastenburg,  jetzt  in 
Herne.  Westlaien,  Angerstraße  43,  bestand  in  Lipp- 
stadt  die  Prüfung  als  Zollasslslent. 

Helga  Nasilowski,  Tochter  des  ehemaligen  Ange¬ 
stellten  bei  der  Ostpreußischen  Gencrallandschafts- 
Direktion  Königsberg  Alfred  Nasilowski,  jetzt  in 
Hannover-Wülfel,  Am  Mittelfelde  83b,  hat  ihre  Prü¬ 
fung  als  technische  Assistentin  an  der  Lehranstalt 
für  technische  Assistentinnen  an  der  Tierärztlichen 
Hochschule  Hannover  als  einzige  von  48  Prüflingen 
mit  Auszeichnung  bestanden. 

Sieglinde  Schröder,  Tochter  des  Bauern  Walter 
Schröder  aus  Berndhöfen,  Kreis  Lyck,  jetzt  in 
Biberach’Riß,  Weidenweg  23,  hat  die  Prüfung  als 
zahnärztliche  Heilerin  bestanden. 

Hans  Weimel  aus  Gehlenburg,  jetzt  in  Herolds- 
berg'Nürnberg.  Kirchenweg  17,  hat  seine  Prüfung 
als  Bäckermeister  in  Nürnberg  bestanden. 

Friedmar  Hempel,  Sohn  des  Postbetriebsassisten¬ 
ten  Karl  Hempel  aus  Görittcn.  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
in  Remscheid,  Waldstraße  37,  hat  bei  der  Hand¬ 
werkskammer  Düsseldorf  die  Maurermeisterprüfung 
mit  .gut'  bestanden. 

Werner  Petrowski  aus  Lasdehnon,  Kreis  Tilsit- 
Ragnit,  jetzt  in  (24  b)  Burg  i.  Dithm.,  Buchholzer 
Straße  26,  hat  bei  der  Handwerkskammer  Flensburg 
seine  Bäckermeisterprütung  mit  .gut*  bestanden. 

Siegfried  Ernst,  Sohn  des  Fleischermeislers  und 
Viehkaufmanns  Walter  Ernst  aus  Küssen,  Kreis 
Schloßberg,  jetzt  in  Senne  I  bei  Bielefeld,  Lipp- 
städter  Straße  1290.  hat  vor  der  Handwerkskammer 
Frankfurt  Main  die  Meisterprüfung  im  Fleischer¬ 
bandwerk  bestanden. 

Hansgeorg  Tubenlhal,  ältester  Sohn  von  Walter 
Tubenthal  aus  Treuburg,  hat  in  Buenos  Aires  sein 
Examen  als  argentinischer  Bauingenieur  mit  Aus¬ 
zeichnung  bestanden.  Er  wird  sein  Studium  in 
Deutschland  fortsetzen.  Anschrift:  Carlos  Teje- 
dor  2954,  Munro,  Buenos  Aires,  Provincia. 


Tote  unserer  Heimat 


Professor  Hermann  Wirth  t 

Am  18.  November  verstarb  in  Neuwied  am  Rhein 
der  Königsberger  Akademieprotessor  und  Maler  Her¬ 
mann  Wirth  im  80.  Lebensjahr.  Nach  der  Vertrei¬ 
bung  aus  dem  Samland  im  Februar  1945  mußte  er 
zwei  schwere  Jahre  unter  der  polnischen  und  russi¬ 
schen  Besetzung  durchstehen.  Dann  führte  Ihn  das 
Geschick  ln  das  Bergische  Land  und  an  den  Rhein, 
wo  er  In  der  Niederlassung  der  Herrnhuter  Brüder¬ 
gemeine  Aufnahme  fand  und  in  einem  eigenen 
Heim  friedliche  Lebensjahre  genießen  durfte. 

Geboren  wurde  Hermann  Wirth  als  Missionars¬ 
kind  am  31.  März  1877  in  Labrador  Die  Schuljahre 
verlebte  er  in  Niesky  O/L.  am  Pädagogium  der 
Brüdergemeine.  Nach  anfänglichen  Theologiestudien 
entschied  er  sich  für  die  Malerei. 

Im  Jahre  1902'  wurde  er  an  die  Königsberger 
Kunstakademie  berufen,  an  der  er  dreißig  Jahre 
lang  für  die  Zeichenlehrerausbildung  verantwortlich 
war.  So  wurde  Ostpreußen  zu  seiner  Heimat.  Er 
heiratete  eine  Königsberger  Kaulmannstochter,  die 
Malerin  Edith  Wirth.  geb.  Sukkau,  die  in  den  zwan¬ 
ziger  Jahren  als  Zeichentehrerin  an  der  Ostprcu- 
ßischen  Mädchengewerbeschule  wirkte.  Beide  gehör¬ 
ten  zu  dem  kleinen  Kreis  von  Künstlern,  der  noch 
vor  dem  Ersten  Weltkrieg  die  malerische  Schönheit 
der  Kurischcn  Nehrung  entdeckte.  Zahllose  Gemälde 
und  Zeichnungen  mit  Motiven  aus  Prell  und  Nidden 
zeugten  von  der  Jahrzehnte  überdauernden  Liebe 
zu  diesem  einzigarligen  Stück  Erde. 

Bis  auf  einige  Skizzenbücher  und  eine  Sammlung 
von  Aquarellen,  die  durch  peinen  Sohn  gerettet  wer¬ 
den  konnten,  ist  Hermann  Wirths  künstlerisches 
Lebens  werk  verlorengegangen.  Sein  Name  gehört  in 
die  Reihe  von  Professornamen  wie  Cauer,  Lahrs, 
Pfeifer,  Storch.  Wolff,  mit  denen  er  eine  Lehrer¬ 
generation  an  der  Kunstakademie  bildete.  Mit  ihm 
Ist  einer  der  letzten  Überlebenden  aus  jener  Zeit 
dahingegangen. 


Professor  Richard  Schulz  t 

Im  84  Lebensjahre  verstarb  Professor  Richard 
Schulz,  der  fast  ein  Viertel  Jahrhundert  von  1910  bis 
1934  als  Gymnasialprofessor  am  Gymnasium  in  In¬ 
sterburg  wirkte  Er  war  viele  Jahre  Vorsitzender 
der  Alter tumsgescllschaft  in  Insterburg,  und  er  hat 
sich  auch  im  Vaterländischen  Frauenverein  vom 
,  “’f"  Kr?u*  als  Schatzmeister  betätigt.  Er  hatte  sich 
1934  in  Kolberg  zur  Ruhe  gesetzt  und  fand  nach  der 
Vertreibung  1945  in  Stcinfeid,  Kreis  Vechta.  Zu¬ 
flucht  Ende  1955  zog  er  nach  Münster.  Viele  Inster¬ 
burger  werden  dieser  geprägten  Persönlichkeit  ein 
ehrendes  Andenken  bewahren. 


Zum  Ausschneiden 
und  Weitergeben 

an  Verwandte.  Freunde.  Narhhaml 

Als  Förderer  der  Ziele  und  Aufgaben  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  bitte  Ich  bis  auf  Widerruf 
um  taufende  Zustellung  der  Zeitung 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 

Informattonsblatt  des  Fördererkreises  und 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  r  V. 

Dcn,.!etra*  ,n  Höhe  von  DM  bitte  Ich  monat- 
llcn  Im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 


Vor-  und  Zuname 


Wohnort  (genaue  Postanschrift  und  Postleitzahl) 


Datum 


Untertchrll 
Bitte  deutlich  schreiben' 

Os’tDre'iln^n^'  *lniuse‘>den  an  Landsmi 
Ostpreußen  e.  V.  tn  Heini  urg  11.  Parke 


k 
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^r.„*rRUer,nl  um  u",era  geliebte,  treusorgende  Mutt!,  unsere  oute  Omi 
flerin"  uu'd  Tantl^FMu^’  UnSefe  Ueb®  Scbwester'  Schwiegermutter,  Schw&- 

Jenny  Klohs 

geb.  Wallbauer 

die  am  1.  Dezember  1958  Im  81.  Lebensjahre  ln  NOmberg  verstarb. 

Lothar  Klohs  und  Frau  Trudl,  geb.  Förster 
Aachen 

Egon  Rossa  und  Frau  Lieselotte,  geb.  Klohs 
Gemeinden  am  Main 
Charlotte  Wallbauer 

Nürnberg 

Oskar  Wallbauer  und  Familie 

München 

Ingrid  und  Jürgen  Klohs,  Ingeborg  und  Ursula  Rossa 

Die  Einäscherung  fand  am  4.  Dezember  1956  in  Nürnberg  statt  Beisetzung 
der  Urne  am  3.  Januar  1957  um  10  Uhr  auf  dem  Westfriedhof  I  ln  Aachen. 

Aachen,  Münsterplatz  3  —  früher  Johannisburg/Lydc. 


Nach  langem  schwerem  Leiden  verstarb  fern  Ihrer  oet  preußischen  Heimat  Im 
80.  Lebensjahre  meine  Mutter 

Frau  Johanna  Paimowski 


geh.  Lanzkau 
Rastenburg/Allensteln 


Alfred  rilmonkl 


Hamburg  I*.  den  11.  Dezember  1S9S 
M  Uhlenkamp  1 

Dte  Beerdigung  fand  am  Sonnabend,  dem  II.  Dezember  l»M  um  II  Ubr.  auf 
dem  Mlchacllsfrledhof  ln  Lüneburg  «tatt. 


Fern  Ihrer  geliebten  Heimat  entschlief  sanft  nach  einem 
Herzantall,  gestärkt  mit  den  Gnadenmitteln  der  kath.  Kirche, 
am  3.  Dezember  1958  unsere  liebe  Mutter,  Schwieger-,  GroU- 
und  Urgroßmutter 

Barbara  Gerigk 

früher  Paulen.  Kreis  Braunsberg.  Ostpreußeu 
lm  II.  Lebensjahre. 

Sie  folgte  Ihrem  Gatten 

Bernhard  Gerigk 

welcher  auf  der  Flucht  am  14.  Marz  1945  bei  Danzig  nach  kur¬ 
zer  Krankheit  starb. 

Gleichzeitig  geben  wir  den  Tod  unseres  Töchtcrchena 


Elfriede 


bekannt,  welches  am  11.  März  1945  ln  Pommern,  drei  Tage 
nach  einer  Bllnddarmoperatlon.  lm  Alter  von  sieben  Jahren 
entschlafen  lat. 

lm  Namen  der  trauernden  Angehörigen 

Erich  Keilmann  and  Frau  Gertrud 
geb.  Gerigk 

Lutzerath,  Krela  Cochem  (Mosel) 

Die  Beerdigung  fand  am  Donnerstag,  dem  I.  Dezember  119«. 
auf  dem  kath.  Friedhof  ln  Lutzerath  statt. 

e’Hüt'f«*  .  •  ’  •' 


Nach  Gottes  Willen  verschied  am  2.  Dezember  195«  unerwar¬ 
tet  meine  liebe  Mutter  und  Schwiegermutter,  meine  gut» 
Om),  unsere  liebe  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

Maria  Kanscheit 

geb.  Radtke 

aus  Gertlauken,  Kreis  Lablau.  Ostpreußen 
lm  Alter  von  72  Jahren. 

ln  tiefer  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Charlotte  Raltrnsch,  geb.  Kanscheit 
Adolf  ßaltrusrh 
llclga  Baltruscb 
Mellt.  Gesmolder  Straßa  20 


Am  19.  November  1958  nahm  der  Allmächtige  unsere  liebe 
treusorgende  Mutier  und  Oma 

Elisabeth  Tonnius 

geb.  Klemm 

lm  Alter  von  90  Jahren  ru  sich. 


In  stiller  Trauer 


Ilans  Tonnius  und  ^amllle 
Minna  Krause  und  Familie 
Fritz  Tonnius  und  Frau 
Emil  Tonnius  und  Familie 
Alfred  Tonnius.  vermißt 


Anderagrund,  Krela  Ebenrode.  Ostpreußen 
Jetzt  LöhndortfWankendorf.  Kreis  Plön 


Nach  Gottes  heiligem  Willen  entschlief  heute.  21.30  Uhr. 
unsere  tnnlggcltebte  Mutter.  Schwiegermutter.  Großmutter, 
Schwester.  Schwägerin  und  Tante 


Maria  Lange 


geb.  Tietz 


lm  Alter  von  74  Jahren. 


lm  Namen  aller  Trauernden 


Familie  Rchaag 


Wangst  bei  Lautem.  Kreis  Rößel.  Ostpreußen 
Leverkusen-Schlebusch  1.  Wolkenburgstraße  20 
3  Dezember  1956 


Am  5.  Dezember  195«  entschlief  nach  längerem  schwerem  Lei¬ 
den,  plötzlich  und  unerwartet,  mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Bruder  und  Schw  ger.  der 


Otto  Wiche 


lm  «I.  Lebenalahre. 
In  tiefer  Trauer 


Frieda  WIrhe,  geb.  Rogauach 
und  Angehörige 


Fern  Ihrer  geliebten  Heimat  — 
Tilsit,  Hohe  Straße  —  ging  am 
8.  Dezember  195«  unsere  liebe 


Erika  Nehbel-Weede 


zum  ewigen  Frieden  heim. 


Im  Namen  aller  Freunde 

Klte  Sichert 

Ludwigsburg 
Albrecht-Dürer-Straße  90 


Noch  langem,  mit  Geduld  ertragenem  Leiden  verschied  meine 
Hebe  Frau,  meine  Innlgstgelleble  Mutter,  unsere  unvergeß¬ 
liche  Schwiegermutter  und  Großmutter,  meine  herzensgute 
Schwester 

Gertrud  Schmidt 

geb.  Stankewltz 
lm  Alter  von  8«  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 

Kurt  Schmidt.  Gatt« 

Ursula  Marogllo,  geb.  Schmidt.  Tochter 
Orlando  Marogllo,  Schwiegersohn 
Orlando  Enrique,  Enkel 

Marta  Schumacher,  geb.  Stankewltz.  Schwester 

Vtcente  Lopez  F.C.N.G.B.M.  M.  I.  Haedo  148« 

Provinz  Buenoa  Aires,  den  4.  Dezember  195« 


Am  I.  Dezember  19M  entschlief  unerwartet  untere  Hebe  Mutti 


Martha  Schemionek 

geb.  Poerschke 


Im  Namen  aller  Angehörigen 


Radotf  Schemionek 


Neu-Isenburg  bet  Ffm..  LudwlgstraSe  4t 


Die  Liebe  höret  nimmer  auf! 
Herzliches  Gedenken 

Fern  der  Heimat  entschlief  am  17.  November  nach  llngerem 

Leiden  Im  74.  Lebensjahre  mein  Heber  Mann  und  treuer  Le- 
brnskamerad.  mein  guter  Vater,  Schwiegervater  und  Groß¬ 
vater 

Postinspektor  a.  D. 

Willi  Unger 

au»  Königsberg  Pr. 

Gleichzeitig  gedenken  wir  meines  geliebten  einzigen  Sohnee 
und  Brüden 

Abiturient 


Erhard  Unger 


Uffz.  ln  einem  Flak-Regiment 
geb.  23  .  3.  1921  gef.  8.  U.  1943  südl.  Kiew 

und  meiner  unvergeßlichen  Eltern  und  Großeltern 
Polizeibetriebsassistent  a.  D. 


Gustav  Zander 


aus  Könlgsberg-KI .-Ratshof 


geb.  17.  7.  1968 


ermordet  1945  tn  Königsberg 


Gertrud  Zander 

geb.  Bolllen 

geb.  15.  8.  1878  gest.  1947  den  Hungertod  ln  Königsberg 

Erna  Unger.  geb.  Zander 
Rosemarie  Koschoreck.  geb.  Unger 
Heinz  Koschoreck 
und  Hans-Ulrich 

Königsberg  Pr..  Samltter  Allee 

Jetzt  Vllllngen  lm  Schwarzwald.  Dezember  1958 

Luzlan-Releh-Straße  2 


Nach  kurzem  schwerem,  mit  großer  Geduld  getragenem  Lei¬ 
den.  entschlief  heute  mein  Heber  herzensguter  und  treusor¬ 
gender  Mann 


Paul  Schipper 


viele  Jahre  Verwalter 

der  Genossenschafts-Molkerei  Bladlau.  Ostpreußen 
wahrend  des  Krieges  Sachbearbeiter 
im  Milchwirtschaftsverband  Königsberg  Pr. 

lm  Alter  von  65  Jahren. 


In  stiller  Trauer 


Hildegard  Schipper,  geb.  Schröter 


Sulelken.  Krela  Treuburg 

Jelzi  Eckernförde.  Norderstraße  5« 


Metgelhen-Könlgsberg.  Röderweg 

jetzt  Oberhausen-Alstaden  (Rhld.).  Kerverstr.  181 

den  3.  Dezember  1956 


Fern  aelner  ostpreußischen  Heimat  verschied  am  4.  Dezember 
196«  nach  kurzer  achwerer  Krankheit  mein  Heber  Onkel,  der 


Ernst  Grünthal 


lm  19.  Lebensjahr«. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 


Lleabetb  Grflnthal 


Kleln-Lenak,  Kreis  Neldenburg,  Ostpreußen 
Jetzt  Döhlbergen.  Kreis  Verden  (Aller) 


Fern  seiner  geliebten  oatpreu- 
ßlschcn  Heimat  veistarb  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Va¬ 
ter.  Schwiegervater,  Onkel  und 
Schwager.  Herr 

August  Gottfried  Weiß 

geb.  1.  12.  1885  gest.  8. 11. 193« 
früher  Königsberg  Pr. 

tm  Alter  von  noch  nicht  71 
Jahren. 

Er  folgte  seinem  Sohne 

Kurt 

geh.  13.  10.  1922  Königsberg  Pr. 
gest.  35.  7.  1955  Wörrstadt.  Rhh. 

Zum  Gedenken  an  unsere  ein¬ 
zige  Tochter  und  Schwester 

Traute 

geb.  8.  11. 1924  Königsberg  Pr. 
gest.  19. 8.  1945  Königsberg  Pr. 

In  stiller  Trauer 

Frau  Helene  Weiß 
und  Angehörige 


Wörrstadt  (Rhh.) 
lm  Dezember  195« 


Am  24.  Dezember  jührt  sich 
zum  zehnten  Male  der  Todes¬ 
tag  unseres  lieben  Vaters,  des 


Karl  Ankermann 

aus  Domtau,  Kr.  Pr.-Eylau 
Ostpreußen 

Gleichzeitig  gedenken  wir  un¬ 
serer  Heben  herzensguten  Mut¬ 
ter 

Anna  Ankermann 

geb.  Ankermann 
gestorben  am  26.  Mal  194«  lm 
Lager  Vierzighuben 

meiner  lieben  einzigen  Schwe¬ 
ster 

Erna  Hein 

geb.  Ankermann 
gestorben  am  23.  August  1948 
ln  Rußland 

j  unseres  lieben  Schwagers,  des 


Rudolf  Hein 

aus  Königsberg  Pr. 
Rippenstraße  3 
gestorben  lm  August  1953 

und  unserer  langlährlgen  treu- 
sorgenden  Wirtschafterin 

Auguste  Westphal 

deren  Schicksal  uns  unbekannt 
Ist 

In  Liebe 

und  stUli  m  Gedenken 
Fritz  Ankermann  und  Fran 
Herta,  geb.  Germershausen 
nebst  Kindern  Karl  und 
flndrun 

und  allen  Verwandten 

Domtau.  Kr.  Pr.-Eylau.  Oster. 
Jetzt  (20a>  Peine.  Eulenring  21 


Wir  hofften  auf  ein  Wie¬ 
dersehn.  doch  Gottes  Wille 
Ist  geschetm.  Wir  konnten 
Dich  nicht  sterben  sehn, 
auch  nicht  an  Deinem 
Grabe  stehn. 

Nach  fast  elfjähriger  Unge¬ 
wißheit  erhielten  wir  nun  vom 
Suchdienst  des  Roten  Kreuzes 
die  Nachricht,  daß  unser  her¬ 
zensgutes  Muttchen.  unsere 
Hebe  und  gute  Groß-  und 
Schwiegermutter  sowie  Tante. 
Frau 

Anna  Seltner 

geb.  Eder 
aus  Ebenrode 

am  25.  Dezember  1945.  fem 
der  geliebten  Heimat,  nach  den 
Folgen  der  Vertreibung  In  Ro¬ 
stock-Dierkow  verstorben  Ist. 

Familie  Emil  Seltner 
Lohrheim  Uber  Diez 
Familie  Gerhard  Seltner 
Bad  Ems 


Wir  gedenken  unserer  nicht 
mehr  unter  uns  wellenden  Lie¬ 
ben: 

Unseres  Heben  hoffnungsvol¬ 
len  Sohnes  und  Bruder* 

Hans  Seitner 

geb.  1.  9. 1932 

gest.  23.  4.  1949  sowj.  bes.  Zone 

Unserer  lieben  Eltern.  Schwie¬ 
gereltern  und  Großeltern 


Rudolf  Salecker 

Rodenhelm,  Kr.  Goldap 
geb.  29.10.  1882 

gest.  12. 1.  1955  sowj  bes.  Zone 

Minna  Salecker 

geb.  Naujokat 
geb.  5. 12. 1883 

gest.  2«.  9. 1955  sowj.  bes.  Zone 

Unserer  lieben  Brüder.  Schwa¬ 
ger  und  Onkel 

Allred  Salecker 

geb.  23.4.1913 
gef.  4.  8. 1942  Rußland 

Artur  Salecker 

geb.  5.  9. 1920 
gef.  14.  7. 1944  Rußland 

Lehrer  Emil  Seltner 
Herta  Seltner,  geb.  Salecker 
Gisela,  Werner.  Ilse 

Wickenfeld.  Kr.  Ebenrod« 
jetzt  Lohrheim  über  Diez 
,  (Lahn) 


Zum  Gedächtnis 

Am  1«.  Dezember  waren  es 
zehn  Jahre  her.  seit  uns  unser 
innlgjzehebter  Vater,  der 

Kaufmann  und  frühere 
Gutsbesitzer 

Erich  Schülke 

für  immer  verließ.  Er  starb  tn 
der  Heimatstadt  Königsberg  Pr. 
den  Hungertod,  wo  Ihn  unsere 
liebe  Mutti  auf  dem  Luisen- 
fnedhof  bclgesetzt  hat.  Ihm 
folgte  tn  der  Sowjetzone  lm 
j  Jahre  1950  seine  liebe  Frau, 
unsere  treusorgende  Mutter 

Hanna  Sdiülke 

geb.  Igney 

nachdem  sie  1847  geschwächt 
und  krank  Königsberg  verlas¬ 
sen  konnte. 

In  stillem  Leid  und  lm  Namen 
aller  Verwandten  und  Be¬ 
kannten 

Die  Kinder 
Herbert  Schülke 
Bern.  Schweiz.  Brunnadem- 
atr.  21  (Bäckerei  Reinhard) 
Wally  Waldbauer,  geb.  Schülke 
mit  Gatten.  Stuttgart-Vaihin¬ 
gen.  Schetfelstraße  27 


Gott  der  Herr  rtel  am  0.  De¬ 
zember  1956.  fern  dei  gelieb¬ 
ten  Heimat,  nach  einem  Leben 
rastloser  Arbeit  und  nimmer¬ 
müder  Sorge  für  Ihre  Lieben, 
unsere  herzensgute  Mutter. 
Schwieger-,  Urgroß-  und  Groß¬ 
mutter.  Schwester,  Schwägerin 
und  Tante.  Frau 

Henriette  Sadek 

geb.  Druba 

kurz  nach  vollendetem  77.  Le¬ 
bensjahre  heim  ln  sein  hlmmr 
Uschcs  Reich. 

lm  Namen  aller  Trauernden 
Charlotte  Sadek 

Dulsburg-Ruhrort 
den  8.  Dezember  I9S* 
Landwchrstralie  7 
früher  Sonnau.  Kreis  Lyck 
Ostpreußen 

Die  Beerdigung  fand  am  Mitt¬ 
woch  dem  12.  Dezember  1956. 
14  uiir  von  der  Leiebenhall, 
des  Ruhrorter  Friedhofes  au* 
statt. 
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